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dorwort. 


— —— — 


Es bedarf einer Entſchuldigung, daß ich von dem zweiten 
Theil meiner preußiſchen Geſchichte zunächſt nur die erſte Abthei⸗ 
lung veröffentliche. 

Die Bedeutung, welche Albrecht Achill in der allgemeinen 
Politik feiner Zeit gehabt hat, forderte eine eingehendere Darſtel⸗ 
lung, und durch ein recht bedeutended archivalifched Material un: 
terftüßt, durfte ich ed verfuchen, feine Wege mit größerer Bes 
ſtimmtheit, ald e8 biöher gefchehen war, zu zeichnen. 

Mit dem fechözehnten Sahrhundert tritt dad Haus Branden- 
burg felbft in der Politik des Reiches mehr und mehr zurüd; es 
nimmt an den großen Ereigniffen, welche mit der Reformation be: 
ginnen, nur in untergeordneter Weife Theil; und während nad 
einander dad fähfifhe und beffifche, das oranifche, das pfälzifche 
Haus in dem fehweren politiſch-kirchlichen Kampf, der das Jahr⸗ 
hundert bewegt, die Sache des Evangeliums vertreten, bildet fi 
in dem Kurfürftenthum der Marken unter der wachſenden Macht 
des Ständewefend und des orthodoren LZuterthund allmählich ein 
territorialed Stillleben heran, in dem nur noch der Lurus und die 
Gutsherrlichkeit Fortſchritte machen. Dann endlich rafft fidh das 
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Fürſtenhaus zu einem kühnen Entſchluß auf, es tritt zum Calvi⸗ 
nismus über; ein Schritt von ähnlicher Bedeutung wie die Legis⸗ 
lation von 1808, wenn auch nicht fofort von gleich vettender 
Wirkung. 

Dad ift der Zeitraum, deſſen Darftellung die zweite kleinere 
Abtheilung diefed Buches bringen wird. Ich würde fie fihon jekt 
hinzugefügt haben, wenn ich nicht über mehrere Punkte, die noch 
nicht hinreichend feftgeftellt find, witere archivaliſche Aufklärung 
zu gewinnen die Audficht hätte. Dann hoffe ich der Ausarbeitung 
meine nädhfte Muße widmen zu Fünnen. 


Sena, 19. März 1857. 


oh. Guſt. Droyfen. 
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Die Sadlage 


Um die Zeit, dba Markgraf Sriebrich I. ftarb, waren bie Ge: 
hide Deutfchlands zu einem Wendepunft gelangt. Völlig neue 
Seftaltungen feßten ein, auf Jahrhunderte bad Leben der Nation 
zu beberrfchen. 

Die Verfuche, das Reich zu reformiren, hatten die innere Auf- 
löfung, der fie begegnen follten, nur befchleunigt. Dee monarchi⸗ 
ſche Gedanke, in dem einft die Nation ihre Ueberlegenheit nach 
außen und ihren inneren Halt gehabt hatte, war mit den habs⸗ 
burgifhen Wahlen erlegen. 

Es war nicht etwa flatt der monardifchen eine andere Weiſe 
ber Reichseinheit, eine andere Norm ſtaatlicher Ordnung und öffent⸗ 
lichen Rechtes gefunden worden. Jeder Verſuch der Art — die 
Kurfürſteneinigung von 1427, das Reichsregiment von 1427, die 
Kreisordnung von 1438 — war eben fo geſcheitert. 

Als 1427 eine Reichskriegsſteuer beſchloſſen war, vermochte 
man nicht zu ſagen, was zum Reich gehöre, ob auch die Lehen, 
die die Valois von Burgund an ſich geriſſen, ob auch die Reichs⸗ 
fürſten in Italien, die noch vom Kaiſer ihr Lehen empfingen, ob 
auch „die großen Communen, die Städte Venedig, Florenz, Lü⸗ 
bed, Gent in Flandern u. f. w.“ 

Und eben fo wenig hätte man zu fagen vermocht, was die Reichs⸗ 
gewalt fei, wie weit ihre Befugniß reiche, ob fie dem Reichsober⸗ 
baupte allein zuſtehe, ob die Kurfürften, ob alle Fürſten und Her: 
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ren an ihr Theil hätten. Jeder Verſuch, dieſer Ungewißheit ver 
öffentlichen Gewalt und ihrer VBefugniffe ein Ende zu maden, er- 
ſchien ald ein Attentat gegen die Freiheit. 

Mochten die Völker ringsumher in nationalem Gefühl fi er: 
beben., erftarfen, neue flaatliche Geftaltungen ſuchen und finden, 
in deutfhen Landen war und blieb man bei der Zerfplitterung in 
zahlloſe Selbftherrlichkeiten, bei der „Freiheit““, und das heilige 
Reich bedeutete nur die Summe diefer Unverantwortlichfeiten, das 
Segentheil von Einheit, Macht, Staatlichfeit, von Ordnung und 
Unterordnung. Ein Zufland um fo verberblicherer Art, als bie 
Gewohnheit ihn ertragen, für „deutſches Recht“ anfehen lehrte, 
wad nur Anardie war. 

Die Nation war in Gefahr, fo an Staatlofigfeit unterzuge: 
ben, wie einft das Alterthum an der ausdörrenden Stantdallgewalt 
der Cäfaren verfommen war. 

- Denn au in den Territorien, den geiftlichen wie weltlichen, 
war die Landesherrfchaft, die Namend des Reiches für Necht und 
Ordnung hätte forgen müffen, je tiefer bie Reichsgewalt ſank, um 
fo ohnmächtiger geworden. Den gleichen felbftherrlichen Anfprud, 
mit dem die Zürften die Kraft bed Reichs lähmten, hatten gegen 
fie ihre Prälaten, Vaſallen, Städte geltend zu machen gelernt. 
Es flanden endlich die Landesherren in ihren Territorien um nichts 
beffer ald der Kaifer im Neid. 

Herr waren fie ‚nur in ihren eigenen Gütern, aber nicht ald 
Landesherren, fondern ald Gutöherren. Aus diefen Gütern, aus 
Zöllen, Gerechtigkeiten, Grundfteuern u. ſ. w., die noch nicht ver: 
kauft oder verpfändet waren, floffen ihnen ihre Erträge. Wem fie 
zu feinen Ausgaben nicht reichten, der mochte fehen, ob feine Bas 
fallen, Prälaten, Städte ein Uebriges thun wollten; ed hing von 
ihrem guten Willen ab. Und wieder von des Landeöherren gutem 
Pillen, ob und wie viel er von feinem Einfommen zu gemeinem Be: 
ften verwenden, ob ex vorziehen wolle, in Junkerweiſe zu leben. 
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Bei folher Art des Regiments blieb im Reich wie in den Ter⸗ 
ritorien eine Fülle großer, ja der einfachften Intereifen völlig un⸗ 
verforgt, gerade ſolcher, für welche die Einfiht, Stätigfeit und 
Autorität der öffentlihen Macht aufzufommen hat; nicht bloß Han⸗ 
del und Wandel und was fonft zum ‚‚gemeinen Nutzen“ zu rechnen 
ift, fondern Friede, Ordnung, Recht, Sicherung gegen dad Aus: 
land, Erhaltung ded Gebietes, 

Das unabmweisbare Bedürfniß hatte — feit lange [hon — 
Erſatz zu fchaffen geſucht. 

Einmal in der Form der Einigungen. Umfonft war ihnen die 
Neichdgefeßgebung mit immer neuen WVerboten entgegengetreten. 
Die Schwäche der Neichdgewalt, die fie dennoch entſtehen ober 
dauern ließ, wurde durch fie freilich minder verderblih, aber in 
demfelben Maaße unheilbarz; das öffentliche Recht erlag der über: 
wuchernden Fülle privater Verträge für öffentlihe Zwede!). 

Immerhin mag man bewundern, mad mit fo unbehülflichen 
Sormen von dem Bunde der Hanfen, den Schweizer Bauern: 
fchaften, ver bairifchen Landſchaft geleiltet worden if. Nur daß 
folhe Einigungen, gefhloffen für den einzelnen Fall oder Zweck 
und auf Verträgen ruhend, über welche Feine zwingende Rechtö- 
gewalt fland, auch im glüdlichiten Fall das nicht gewährten, worin 
die fittlihe Macht des Staates ihren Ausdruck hat: baß er über 
dem Belieben der Betheiligten fiehend auf fich felber ruht, daß er 
fätig und auch im einzelnen Ball aus dem Ganzen und für das 
Ganze wirkt, daß er alled, was er umfaßt, fo bindet wie fhükt, 
fo verpflichtet wie vertritt. 

Wenn die politifche Kraft des Bürgerthums in diefer Zeit eis 
ner Erflärung bedarf, fo liegt fie in dem Umftand, daß die Städte, 
jede in ihrem Bereich, diefe Motive der Politie — Polizei, fagte 

1) Felix Hemmerlin, der für diefe Brage fehr lehrreich ift, fagt über bie 
ewigen Bünde der Schweizer: nonue scribitur, quod pacto privatorum juri 


communi non derogatur ? 
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man damals nah Ariſtoteles — hatten und fefthielten, daß fie 
kleine Staaten waren; nur meilt zu Beine, fo daß anf fie das 
Woort deffelben Philofophen paßte: ein fpannelanged Fahrzeug ift 
gar Fein Fahrzeug. 

Noch ein anderer Erſatz hatte fich gefunden. Die Kirche war, 
immer weiter in dad Machtgebiet ded Staates binübergreifend, un: 
ermüdlich gewefen, wo feine Thätigkeit ermattete, flatt feiner ein- 
zutreten. 

Ihre Organifation, die Didciplin, welche ihre Organe zuſam⸗ 
menbielt, ihre Gesichtöbarfeit und deren unbererhenbar ausdehn⸗ 
fame Gompetenz, ihre Betheiligung bei allen Verhältniſſen des 
öffentlichen und Privatlebens befähigten fie wohl, ftatt des ſtaatli⸗ 
chen Zuſammenhanges der Dinge den kirchlichen, ſtatt der rechtli⸗ 
hen und politiſchen Auffaſſung die hierarthifche geltend zu machen. 

Bis zu welchen Grade und mit welcher Machtvollkommenheit, 
zeigte fich in der Beilenerung, welche fie in immer neuen Bormen 
fo gut wie willführlidh übte; wie dena einer, der dieß Treiben in 
dem Mittelpuntt der kirchlichen Gewalt mitgemacht hat, den Aus⸗ 
druck braucht: „die wir immer klagen, immer begehren, durch kei⸗ 
nen Gewinn befriedigt und feinen Wucher gefättigt, Himmel und 
Erde umfehren, um nur Geld zu gewinnen.‘‘ 

Aber darüber war bie Kirche felbit auf das Äußerfie entartet. 
Rur mit dem Dogma ber Einheit und Allgemeinheit, mit bem An- 
Spruch unbebingter Autorität behauptete fie fi) gegen das tiefere 
Ringen hriftlichen Geiſtes, wie es in Wiclef, in Huß fo mächti⸗ 
gen Ausdrud gefunden, gegen dad wachfende Bedürfniß volksthüm⸗ 
licher Geſtaltung, das in ber böhmifchen Kirche fo gewaltig burch- 
brad). 

Die Reformverfurhe der Concilien fteigerten nur die Schäden, 
denen fie begegnen follten; der ewangelifche Gedanke ward ber kirch⸗ 
lichen Form, ftatt ihr Maaß zu fein, geopfert. Hatte jened Dogma 
der Katholicität in Conſtanz noch das Schiſsma zu bewältigen ver: 
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mocht, fo führte es in Bafel zu einer neuen furdhtbareren „„Zweiung‘, 
der zwifchen ber päpftlichen Monarchie und der Gefammtheit ihrer 
Glieder. Das Wefen der höchften Firchlichen Autorität, die Vor⸗ 
ausſetzung, auf der die abendländifche Kirche auferbaut war, ftand 
in Frage. 

So war der Ausgang unferd Mittelalterd. Man war bid zu 
dem Außerften Punkt einer Entwidelungdreihe gefommen, die, fo 
nothwendig in ihrem Beginn, fo befruchtend in ihrem Verlauf fie 
gewefen fein mochte, in andre Bahnen übergelenft werden mußte, 
wenn nicht noch mehr ald das politifche Leben der Nation darüber 
zu Grunde gehen follte. 

Moralifh wie wirthichaftlih war ed unmöglih, in den Zu: 
fländen zu verharren, in denen man fich befand. 

Den Zeitgenoffen ift die furchtbar wachfende Verwilderung auf: 
gefallen, die alle fittlichen Verbältniffe erfaßte, alle Schichten der 
Geſellſchaft durchdrang. 

Die Schäden waren alt; aber ſeit den Concilien kamen fie 
allgemein zum Bewußtfein und wurden um fo bösartiger. 

In den höchften Kreifen zuerft warb diefe Giftatmofphäre der 
Srivolität herrſchend. Der geiftvolle Kaifer Sigismund ging mit 
nur zu wirffamem Beifpiel voran; er lebte dem Genuß, nicht bloß 
dem feines reichen Geifted und feiner großen Entwürfe; fein Roman 
mit der fhönen Gräfin Morfinai war in aller Munde, und er fonnte 
fih rühmen, daß er deren unzählige gefpielt. Seine Gemahlin 
Barbara wetteiferte darin mit ihm; Gott, Chriftenthbum, Unfterb: _ 
lichfeit waren ihr Erfindungen, die Maffe zu täufchen; bis in ihre 
alten Tage blieb fie der ausſchweifendſten Wolluft ergeben, wie 
denn einer ihrer zahlreichen Liebhaber, Hand von Wallenrodt, feine 
Erlebniffe mit ihr in einem Buch, „ſündlich Leben“ betitelt, der 
lefenden Welt zum Velten gab. | 

Oder fieht man in die fürftlichen Häufer, fo findet man da 
wahrlich nicht bloß Unthaten des Zornd, der rohen Gewalt, der 


8 Die Sachlage. 


Leidenſchaft, fondern Srevelluft, Tüde, raffinirte Bosheit, wie fie 
die frühe Fäulniß Italiens nicht ärger erzeugt hat. Es fehlen die 
Beifpiele nicht, daß der Bruder den Bruder gemorbet, die Schwe= 
ftern ind Elend getrieben, daß der Sohn den Vater dem Hunger: 
tode preißgegeben; und der Arm der Gerechtigkeit erreichte fie nicht. 
Nichts grauenhafter ald die Kämpfe zwifchen dem alten Ingolflädter 
Herzog Ludwig dem Bärtigen und feinem Sohn, dem Flugen, fre- 
hen, boshaften Ludwig mit dem Höder; entzündet hatte fie bes 
Alten Liebe für einen unehelichen Sohn, dem er gern möglichit viel 
von feinem Erbe zuwenden wollte, fo viel ald er nicht, „weil ed in 
Sünden erworben”, frommen Stiftungen zuwandte; dann kam es 
zum offuen Krieg, der Sohn fing den Bater, warf ihn in den 
Thurm, hielt ihn elendiglih, gab ihn ald Pfand weiter; endlich 
in dem Kerker feines Todfeindes, jenes längft in Haß und Geiz ver= 
wilderten Herzogs Heinrich von Landshut — fie waren Söhne von 
Brüdern — hat der adhtzigjährige ‚‚feiner Peinigung Ende“ ges . 
funden; aber „ob e8 ein finnlicher und vernünftiger oder ein gend 
ther Tod gemwefen, das weiß Gott allein’. Auch die dritte, die 
Münchner Linie des Haufed hat in der Frevelthat ded Vaters ges 
gen feined Sohnes heimliche Ehe, in bed Enfeld Sreveln gegen feine 
Brüder um der Alleinherrfchaft willen ihre Tragödien. So eins 
der fürftlichen Häufer; ich fihweige von andern und ihren Eleineren 
Sünden, wie den 63 unehelihen Kindern ded Herzogd von Kleve, 
oder daß fih zu Herzog Sigismunds Zeit im Tyroler Land, wie 
‚ die Landftände Elagen, jeder, dem Geld fehlte, für ein Kind feiner 
fürftlihen Gnaden ausgeben Tonnte. Denn ‚‚auf dem Narrenfchiff 
der Buhlfchaft nachzufahren‘’ gehörte zum vornehmen Wefen; felbft 
Briefe von Fürften an Fürftinnen, alte und junge, gefchrieben, 
zeigen, daß der Ton der Courtoiſie Unflätherei war. 

Dem Beifpiele des Fürftenadeld folgten die feudalen Kreife bie 
zu den Gutsjunkern hinab. Nicht die einzelnen Frevel und Grau- 
famfeiten, deren taufende berichtet ipreben, find das Entfegliche, 
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fondern die völlige fittliche Verwilderung, aus ber fie ermuchfen. 
Die Corruption der Beamteten und NRäthe, die ja aus dieſem 
Stande waren, die Gewiffenlofigkeit, Selbftfuht, Gaunerei, mit 
der fie richteten und verwalteten, riethen und theidingten, ward 
hingenommen, als könnte ed nicht ander? fein; auf Treue, Hinges 
bung und Pflihtgefühl vechnete niemand; dad waren Tugenden, 
welche der Beichtftuhl nicht forderte und weder die Oberen noch die 
Unteren zu fordern ein Recht Batten. 

Dad rechte Treibhaus ded Lafterlebend und der freffenden De- 
pravation war der geiftlihe Stand. Man hatte fchon recht zu leh⸗ 
ten und gegen die böhmifchen Kleber feftzuhalten, daß dem Priefler 
duch die Weihe gleihfam eine Materie der Heiligkeit eingeimpft 
werde, die, ob er fromm oder gottlo8 fei, an ihm hafte und zu 
feiner Dispofition bleibe. Noch dad Geringfte war, daß nun mit 
diefer magifchen Kraft gefeilfcht und gewuchert ward; entfeglicher 
war die freche Zuverficht, demgemäß freveln und fündigen zu dür⸗ 
fen, wahrhafte Sünden gegen ben heiligen Geiſt. Wenn man lieft, 
wie Aeneas Sylvius, der-fpätere Papft, von feinen eigenen Erleb- 
niffen und Fleifchesfünden ſpricht, wenn man von einem andern 
Papſt fagen Fonnte, daß er ſich zwar in allem Koth der Laſter ge: 
wälzt habe, aber von der Reinheit des Glaubens nie abgemwichen 
fei?), wenn man die- Berichte von dem moralifchen Schmuß, den 
der ehrliche Buſch in der Reformation fo vieler Klöfter fand, die 
Verwünſchungen des Zürcher Domberen Felix Hemmerlin über den 
Geiz, die Faulheit, die Völlerei, die Bosheit in feinem Stande, 
feine Klagen über die ‚‚gefrönten Sapaunen‘‘, über den „Koth der 
Curie’ Tieft — fo muß man erfennen, wie entfeglih der Zufland 
war, wenn dann noch der allgemeine Pfaffenwig hieß: wir find 
dad Salz der Erde, aber man muß ed anfeuchten, weil der Erz: 
engel Raphael den Teufel in das trodne Salz gebannt hat. 


1) in libidinum coenum lapsus a fidei tamen puritate non aberrarit. 
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So die herrſchenden Klaffen, die, welche bed heiligen Reichs 
geiftlih und weltlic zu walten geboren ober geweiht waren. 

Zange erhielten die Städte mit ihren Zuchtordnungen wenig: 
ſtens äußere Ehrbarkeit, mit ihrer firengen Iuftiz wenigftend Furcht 
und Verantwortlichfeit. Aber um die Mitte ded Jahrhundert? wird 
auch da die Klage allgemein, daß dad Verderben einreiße, daß Ehr⸗ 
lichkeit und Treue weiche, daß „die Wahrheit krumm wird und die 
Gerechtigkeit fih beugt.’ Die Freudenmädchen, fagt Hand Rofen- 
plüt in Nürnberg, Plagen beim Rath, daß ihnen die Frauen und 
Töchter der Bürger ihr Handwerk verdorben haben. In Scherz 
und Ernft ftraft er den verwahrloften Zuftand feiner Vaterſtadt und 
bat nur den Troft, daß es überall um nicht3 beſſer fei. 

Was half ed, daß die Pfaffheit die Maffe mit immer aus» 
fehweifenderen Bildern von Hölle und Fegfeuer ängftigte, fie an 
immer roheren Gögen= und Fetifchdienft der Heiligenbifder und Re⸗ 
liquien gewöhnte, ihre wirre Phantafle mit Dämonen, Teufeln, 
leibhaftigen Berfuhungen, allem Unflath finnlichen Umgangs mit 
dem Geiſterreich verwilderte. a 

Die gefteigerten Entfetlichfeiten machten die Gewohnheit nur 
ftumpfer und troßiger, und die Furcht war ſchwächer als der Kitzel 
bed Wilden und Ungeheuren; bie verwilberten Herzen erfchredte 
Tod und Teufel nicht mehr, wenn Zauberei und Herenkunft den 
Hunger, den Haß oder die Wolluft befriedigen lehrte. Nicht den 
Wahn befämpfte die Kirche, fie anerfannte und fleigerte ihn, ins 
dem fie ihn ala Verbrechen ftrafte. In den Herenprocefien, in Ja⸗ 
eob Sprengerd Herenhammer. gewann fie ein Mittel mehr, zu quä« 
len, zu Tnechten und ſtumpf zu machen. | 

So grauenhafte Zuftände waren die Kolge davon, daß bie 
Kirche entartet, der Staat ohnmädhtig war. Jetzt war, wo bad 
Geſetz herrſchen follte, Freiheit bis zur Anarchie; und wo die tief 
innerfte Freiheit fein follte, die der Kindfchaft Gottes, „mit der 
und Chriftus befreiet bat’, da war nichts ald dad Geſetz und des 
Geſetzes Werke, „ein Fnechtifcher Geiſt.“ 
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Mit den alten Mitteln, welche die Krankheit fo tief hatten 
wurzeln laflen, war Feine Heilung möglih. Zu helfen war nur 
durch tiefe Ummwandlungen; in den Herzen der Menfchen mußte ed 
andere werden; der Einzelne mußte aus dem niedrigen Kreis feiner 
Selbftfuht und Gier emporgeriffen, es mußte in ihm felbit das 
Gefühl der Verantwortlichfeit und der Pflicht, dad Bedürfniß ins 
nerer Erhebung und Berfühnung entzündet werden; es mußte zwis 
fhen der falfhen Alternative des Dieffeitd und Jenſeits eine Welt 
fittlicher Kräfte und Zwede entſtehen, ein Dafein, in dem ed wahr 
wurde, daß der Menfch nach Gottes Ebenbild gejchaffen fei. 

Wie lange noch gefucht, wie viel noch geirrt werden mochte, 
ehe dad ringende Heildbebürfniß dad Wort fand, den Bann zu Id: 
fen, — gelöft mußte er werben, oder die Chriftenmwelt fan tiefer, 
ald je dad Heidenthum geſunken war, ging fittlid unter. Je län: 
ger je mehr ward erfannt, daß das die Reformation, die man fuchte, 
bringen und bedeuten müffe. 

Nicht minder verworrener Art, fich felbit auflöfend und zer: 
flörend waren die wirtbfchaftlichen und politifihen Zuflände der 
Nation. 

Man Fonnte fi über diefe Schäden täufhen, fo lange es in 
den Ländern und Völkern umber nicht eben beffer fland. 

Aber feit dem Anfang ded Jahrhunderts zeigte fich in immer“ 
neuen, immer beſchämenderen Greigniflen, daß die deutiche Nation 
zurückblieb, daß fie troß ihres Reichthums ohnmächtig war, trob 
ihrer Zebensüberfülle in ſich verftode und verrotte. Es war ein 
furchtbarer Schlag, daß das erſte Kurfürſtenthum des heiligen Neis 
ches die Beute jener Firchlich nationalen Revolution wurde, vor der 
die deutfche Waffenehre zu Schanden ward. Die Niederlage von 
1431 befiegelte die deutfhe Schmach; und die Erinnerung hielt fie 
wie die von 1806 feft ald einen Wendepunft, nur nicht zur Erhe⸗ 
bung, fondern zu hoffnungsloſem Sinfen!). 

1) Hans Rofenplät in dem merkwürdigen Gericht „von ben Türken‘ 
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Die Huffitenfriege hatten über dad alte Kriegsweſen den Stab 
gebrodhen. ‚Aber auf diefem ruhte überwiegend die Verfaffung und 
der Rechtszuſtand im Reich und in den Territorien, dad gefammte 
Lehnsweſen. Wad follten die Rechte der geiftlihen und weltlichen . 
Herren, wenn der wefentlihe Theil der entfprechenden Berpflich- 
tungen bedeutungslos geworden war, wenn Ritterfhaft nur noch 
Gutöherrlichfeit bedeutete? 

In andern Ländern war das Söldnerweſen ſchon früher in 
Uebung, Gefelfchaften von edlen und uneblen Leuten, die fih auf 
das Kriegshandwerk vermietheten, in Krieg und Frieden eine ſchwere 
Landplage. Nach der Huffitenzeit waren böhmifche Söldnerbanden 
überall gefucht und überall zu finden; ihr Beifpiel ließ auch bald in 
deutfchen Landen dergleichen fluctuirende Maffen entftehen, die aus 
dem gebdrüdten Landvolf, dem lofen Volk der Städte, den Aben- 
teurern oder Verarmten von Ritterart immer größeren Zuwachs 
erhielten. 

Es trat dieß neue Kriegshandwerk an die Seite ded alten Mi- 
litairftanded und loderte die alte feudale Verfaſſung in ihren Fun⸗ 
damenten, Es war zu dem alten ein neuer Zehrftand da, ber, 
durch feine Waffenjtärfe außerhalb der fonftigen öffentlichen Ord⸗ 
nung, jedem, der Sold, Beute und Zuchtlofigfeit verhieß, zu Dienft 
war; ein furchtbared Zeugniß, wie ber alte Gefellfchaftszuftand 
nicht mehr band und hielt. 

Der Krieg wurde durch dad Soldwefen, durch die Wagenbur- 
gen, durch Pulver und Geſchütz Foftfpieliger ald früher, während 
endlofe Behden, deren wefentlihe Kunft Verwüſtung und Plünde- 
rung war, bad Einfommen derer fehmälerten, die auf die Erträge 


(1459) „da wurde der abler von ber ewlen geleget’’; ex fügt bie bitten Morte 

hinzu: nn 
bie flege machen das ber efel 
tregt gar ſwere fede. 


Sein Gedicht „die Huffenflucht‘’ behandelt die Schmad von Tachan. 
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ihrer Domainen, ihrer Bauern und. Hinterfaffen angewiejen waren.. 
Richt bloß Uebermuth und Habgier, oft genug die bittere Noth 
war ed, bie Nitter und Knechte zum Wegelagern, zu „Raub, 
Mord, Brand und Nahme“, zu wachfendem Drud gegen die Guts⸗ 
unterthanen trieb; wenn aud Einzelne fich lieber entfchloffen, das 
Bauernhandwerf zu ergreifen ?). 

Der Schwerpunft des feudalen Staatöwefend war die Natu⸗ 
ralwirthfchaft gewefen; mit dem Bürgerthum war dad bewegliche 
Bermögen emporgefommen und feine Spannfraft wuchs unaufhalt- 
fom. Schon gab ed für Fürften und Herren Feine größere Sorge 
ald um die Finanz. Geld und immer mehr Geld zu fchaffen war 
ihr nächſtes Intereffe; denn Geld war Macht. 

Ihre regelmäßigen Einnahmen reichten nirgend mehr; und je- 
der Zuſchuß, den fie bewilligt erhielten, ging, da er außer der 
Ordnung zu leiften war, den Zahlenden an ihre Erfparniß, ihr Ca⸗ 
pital. Hatte man von getreuen Ständen glüdlidy eine Hülfe er: 
handelt, fo war die Noth demnächſt nur um fo größer, da mit dem 
wachfenden Bedürfniß der gute Wille der Stände fo wie ihre Lei- 
itungsfähigfeit, d. h. die Erfparniß ihrer Hinterfaffen und der Bür⸗ 
ger abnahm. 

Collte dad Reich, follten die Landesobrigkeiten überhaupt noch 
irgend etwas leiften, fo mußten neue Hülfdquellen, ed mußten re: 
gelmäßig fließende Mehreinnahmen gefchaffen werden, foldye, die 
mit dem Bedürfniß des Negimentd und mit dem Wohlftand, den e8 
fiherte, wucfen, und die nicht immer wieder von dem guten Wil- 
len der Stände abhingen. 

Um fo bartnädiger hielten Prälaten und Mannfchaft ihre 
„Rechte und Freiheiten“ feſt, um fo eiferfüchtiger machten bie 
Städte über ihre „Privilegien“, die ihnen mit der Seldftregierung 

1) So wurden bie Fortſchen in Franken Klofterbauern, ein Pözlinger fagte 


vor Gericht aus: „er fei ein Edelmann und nähre fi vom Bauernhandwerk.“ 
Lang Geſch. des Fürſtenth. Baireuth I. S. 42. 
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Wie immer und wo immer, Organifationen der öffentlichen 
Macht mußten gefunden, durchgeführt werden, welchen Widerftand 
fie auch finden, welche Opfer fie auch fordern mochten. 

Nur die Kraft ded Staatdgedanfend Fonnte den bis zum Ue—⸗ 
bermaaß ftarren, zähen, felbitifchen Trotz des Perfönlihen und In⸗ 
bividuellen beugen und zu edleren Aufgaben leitend adeln. Nur fie 
Fonnte die Wurzel alled Webeld fallen und audrotten: die Verwir⸗ 
rung der Begriffe wie der Zuftände. 

Denn alles krankte an dieſer wüſten Vermengung des Kirchli⸗ 
hen und Staatlichen, des öffentlichen und Privatrechts, des Obrig- 
keit- und Unterthanfeind, den überall zerriffenen Zuſammenhängen 
und zufammengefügten Widerfprüchen, den Ideen ohne Nealität 
und gedanfenlod gewordenen Wirflichkeiten, dem erlogenen Dualis- 
mus zwiſchen Himmel und Erde, der das Daſein entſittlicht und 
das Ewige verendlicht. Es galt wieder wahr zu werden. Es galt 
einen neuen fittlihen Anfang. 

Je weiter man fuchend vorwärtd drang, deſto tiefer und be 
klommener empfand man, daß man zu völlig neuen Verftänbniflen, 
zum Gegentheil deſſen fommen müfle, was war und galt. Aber 
wie das noch Verhüllte finden? 

In dem Sehnfuchtäruf ‚Reformation‘ drängte ſich alled zu⸗ 
fammen, was Schöpferifched in der ungeheuren Bewegung war, die 
unſre Ration feit den Soncilien durchſchütterte: Reformation geift- 
lich und weltliih, an Haupt und Gliedern. 

Es war, ald wenn dad Leben der Nation, das feit dem In: 
terregnum in einer gewiffen trägen Stätigfeit geblieben war, plötz⸗ 
lich von tiefen und unmiberftehlihen Strömungen ergriffen und 
bingeriffen wurbe. x 
| Verſuchen wir und deren Gang und Richtung, fo weit ed dad 
Politifche angeht „ zu vergegenmwärtigen. 
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Recht eigentlich die Idee ded Staates in tieffinniger Anknüp⸗ 
fung an die höchſten Erfenntniffe von Gottes Ordnung lag dem Kai⸗ 
fertbum zu Grunde. 

Dem Kaifer gehört die Monarchie der Welt; wohl nad An- 
börung „ſeiner und des heiligen Meiched Unterthanen und lieben 
Getreuen“, nad ihrem Rath, abge aus höchſter Machtvollkommen⸗ 
heit befiehlt er, erläßt er Geſetze und Verordnungen, richtet er. 
Ihm gehorfamen ift nicht bloß Pflicht; es nicht zu thun wäre 
Sünde. „Nach Eingießung des heiligen Geiſtes“ wird er gewählt; 
„denn nur da’, feht Nicolaus von Cuſa erläuternd hinzu, ‚‚ift der 
rechte Gehorfam, wo man fih aus freiem Willen unterwirft.’ 

Sp ift die Theorie. Aber dad „Myſterium des Schwertes‘‘ 
hatte feine Macht und feine Mittel verloren, war ein Gedanke ohne 
Realität geworden. Die Welt, die es beherrichen follte, die Lei⸗ 
denfhaften, die Intereffen der Menfchen, die Wirklichkeiten gingen 
ibted wilden Weges. 

Die „Freiheit“ hatte das zerflört, was fie überragen und ums 
ſchließen, was ihr nach außen Schub und im Innern Halt hätte 
geben follen. In taufend und aber taufend wimmelnden Sonder- 
bildungen wiederholt, fand fie ihren Ausprud in der Unverantwort: 
lichkeit eined jeden und der Ohnmacht des Ganzen, in dem allge 
meinen Gewaltzuftand, in dem jeder in jedem Augenblick gewärtig 
fein mußte für feine gefährdete Eriflenz einzutreten. 

In dem Uebermaaß, in dem Unfinn der Confequenz lag der 
Anfang der Heilung. Der Trieb der Seldflerhaltung und feine er- 
finderifche Kraft wuchs mit der Gefahr. 

In dem entfeffelten Kampf aller gegen alle Fam es darauf an, 
welcher von diefen zahlloſen Selbitherrlichfeiten von den höchſtge⸗ 
nonnten Zürften bis zu den noch freien Banernfchaften hinab es 


gelingen werde fih zu behaupten, fei ed Gleichgefährdete an fich 
II. | 2 


18 Der Trieb der Selbfterhaltung. 


ziehend und mit ſich einigend, oder Schwächere unter ſich beugend 
und verfchlingend. 

Man nennt dad wohl organifhe Entwickelung. Es war der 
furchtbare Kampf um die Eriflenz. Es galt nur durchzudringen; 
man fpannte alle Kraft an, man nahm die Mittel, die fih eben 
. boten; Lift und Gewalt waren gleich willfommen, jeder Vorwand, 
jede Hülfe genehm. 

Die ſchwankenden Umgrenzungen der Gebiete, der Lehnsherr⸗ 
lichkeiten, Hoheitdrechte, Gerichtöbarkeiten, unzähliger Rechtsver⸗ 
hältniffe gaben dem Kühneren oder Mächtigeren Borwand genug, 
binauszugreifen und an fi zu raffen. 

Und wieder die Kleinen und Kleinften hatten doch darin eine 
Wehr, daß ihrer viele in dem gleichen Intereffe der Vertheidigung 
geeint ftarf genug waren, fich auf ihre „Rechte und Zreiheiten‘‘ 
zu ftellen. 

Aber felbft auf dem alten Wege der Einigungen bleibend, 


mußte man zu ftrafferen Formen fortfchreiten oder man war verge⸗ 


bend geeint. Seit die Eidgenoffen in der Schweiz den alten Grunb- 
fat aufgaben „keine Unterthanen aber viel Freunde zu haben“, 
verwandelte fich die Ratur ihred Bundes; ed erwuchs aus demfelben 
eine neue Art ftaatlicher Geftaltung. 


Noch leichter formte fi) aus den vielerlei Rechten, welche bie 


Landesherrlichkeit befaßte, dad Neue. Wer in feinem Bereich Triebe, 
Recht und Ordnung zu fehaffen und zu fichern wußte, der knüpfte 
viele Eriftenzen an die feine, umfchloß viele Intereffen mit den fei- 


nigen, war mächtig, weil er das gewährte, um deßwillen die Macht | 


iſt. Er war mächtig über dad pofitive Recht hinaus, weil er die 
Quelle, aus der deifen Rechtfertigung und Erfüllung fließt, wieder 
öffnete. „Was er angreift, das gehet ihm nach ſeinem Willen und 
alles erfolget er aus feiner Weisheit”, fagten die päpftlichen. Le⸗ 
gaten von dem böhmifchen Ufurpator, der ‚unter einer Geftalt Frie⸗ 
dens dad ganze Königreich unter fich gebracht.‘ 
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So aus dem Drang des practifchen Bedürfniſſes, in der Korm 
beftimmter und beftimmender Intereffen, recht eigentlich auf dem 
Boden des rein irdifchen Dafeins ermuchfen die neuen Bildungen. 

Längft voraus auf diefem Wege waren die Städte. Sie hat- 
ten, mochten fie ohne Mittel des Reiched oder Herrenftädte, Bi⸗ 
fhofsftädte fein, in ihren Verfaffungen mit der inneren Zucht zu= 
gleich die Form entwidelt, fich über ihr Intereffe Elar zu werden 
- and es in gemeinfamer Anftrengung der Bürgerfchaft zu verfolgen. 

Ihre Geſchlechter waren die Träger der ftädtifhen Politik und 
ihrer Tradition; und in manchen patricifhen Samilien wurden 
Hausbücher, in denen die Befchlüffe, Verträge, Ereigniffe, felbft die 
Finanzen der Stadt aufgezeichnet wurden, zu Enfeln und Urenkeln 
vererbt. In diefen Kreifen war die Gewohnheit umfaffender Ge- 
fhäfte, war ſtaatsmänniſche Kenntniß und wirtbihaftlihe Erfah: 
rung. Die geiftlihen und weltlihen Zürften, die ihren Vortheil 
verftanden, waren froh, von dorther Räthe gewinnen zu Fönnen ?). 

Diefe Städte, wenigftend die irgend größeren, hatten jede ihre 
außgeprägte Eigenartigkeit und das Bewußtſein verfelben, man 
möchte Tagen ihren politifchen Gedanken. In ihm fehritt dad Ge⸗ 
meinwefen vorwärtd, er erfüllte die Bürger mit Selbftgefühl, in 
ihm lebten und webten fie. 

Aber feit zwei Menfchenaltern waren viele, ja die meiften 
Städte voll innerer Erfchütterungen, voller Kampf zwifchen den 
Gefchlechtern und den Bürgern, dem Rath und der Gemeinde; 
Wirren, denen man mit immer neuen, immer willführlicheren Ver⸗ 
foffungöformen zu begegnen verfuchte. Man befam zu empfinden, 


1) So waren zu einer Zeit um 1440 in Nümmberg: Dr. Gregor Heimburg, 
Dr. Martin Meyer, beide Rechtsconfulenten, Ricelaus von Weyl Siadtſchrei⸗ 
ber, dann die Piebanen Heinrich Leubing, Confulent der Stadt, und Beter Knorr, 
S.P. Dr., dazu Männer wie Karl Holzſchuher, Niclas Muffel, Berthold Bolf- 
mar, Erhard Schurſtab, alle vielfach in der großen Bolitif und bei verſchledenen 
Fürſten thätig. 
2 * 
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wie ſchwer es fei, mit den nur communalen Mitteln für ftaatlide 
Zwecke audzureichen. 

Die huffitifche Zeit hatte neue Gährungäftoffe in die unteren 
Maſſen geworfen. Und wenn auch oft genug deren Inftinet mehr 
als die vorfichtige oder Iucrative Staatsklugheit der Patricier dem 
Gedanken der Stadt entſprach — fo in Breslau in dem gewaltigen 
Kampf gegen König Girzit — fo war doch die Gefahr der Anar- 
hie in der Regel größer ald der Gewinn einer ſchon nicht felten pro⸗ 
pocirenden Politik. Nur zu leicht verlor man fi dann von der 
einzig fihren Norm, durch welche Republifen beftehen!), und an 
die Stelle des Geſetzes trat der Wille aller oder der Mehreren , die 
Willführ der aufgeregten Maſſen?). Wenn Einigkeit und Zudt 
am meiften Noth that, wurde die Politik in den Vierftuben und 
auf den Saffen gemaht; dann gab ed „ſo viele Rathleute als 
Säufer, Spieler und Lotterer, diefe regierten, biefe hatten ber 
Stadt Macht, was diefe wollten, das mußte gefchehen, das wohl 
eine verkehrte Ordnung zu nennen ift, die unterfien über bie ober: 
ſten“ ). 

Die Städte waren die Sammelpunkte des beweglichen Vermö⸗ 
gend, fie beherrſchten den Verkehr oft in weiten Kreiſen. Ihr 
Wohlſtand wuchs mit der raſchen Zunahme der Betriebſamkeit und 
des Luxus, die namentlich ſeit Karl IV. zu beobachten iſt. Und 
wenn die Fleineren, die zahllofen Landſtädte, die auf den Verkehr 
mit dem platten Lande um fie her angemwiefen waren, mit deſſen 
Berarmung, mit dem Sinfen des Bauernftanded empfindlich ver: 
Ioren, fo hoben fi die größeren feit dem Conftanzer Concil um fo 


1) xupros 6 vopoc. Ariſtoteles. 

2) Belie Hemmerlin nennt auch das nad feinem Ariſtoteles Tyrannis, 
quando populus plebeorum per potentiam multitudinis opprimit divites, sic 
eninr et populas totus erit quasi unus tyrannus (de nobil. c. 14.)., | 

3) Efchenloer I. S. 81. Aehnlich in Mainz, ſ. meinen Aufſatz über Ebers | 
hard Winded, = 
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raſcher; es begannen fi) die großen Vermögen zu bilden, die dem⸗ 
nächft den Vorwurf begründeten, daß „die Städte ihres Geldes 
herrſchten.“ | 

Shrer die meiften hatten ein wohl ausgerundetes Gebiet von 
Dorffchaften, Sieden, wohl Burgen, Ulm batte eine Graffchaft 
des Reiches, Lüneburg ſechs landesherrliche Schlöffer an fi ge: 
bradt. Und aus Privilegien, Verträgen, Käufen, Pfandfchaften 
verftanden fie immer neue Rechtötitel abzuleiten, um ihren Bereich 
zu erweitern und berrfchaftlihe Einmiſchung auszuſchließen. Mit 
großem Geſchick wandten fie jene feubaliftifche Weife, aus privaten 
Ziteln Folgerungen öffentlihen Rechts zu erzielen, gegen die feus 
dalen Kreife fetbft, die in manchen Gegenden — namentlich in der 
Schweiz — fhon faft erbrüdt und durch Pfahlbürgerthum unſchäd⸗ 
lich gemacht waren. | 

Namentlich in der Schweiz hatte fich gezeigt, was den Städten 
die Verbindung mit den Bauern bedeute, welchen Rüdhalt die 
Bauern an den Städten haben Fonnten. Die armen Leut in Uri, 
Schwyz und Unterwalden hatten vor einem Jahrhundert, wo fie 
fih erhoben, um nichts beffer geftanden ald die taufende von Dorf: 
haften im Reich, die von Gutsherrn geiftlichen, ritterlichen, bür= 
gerlihen Standes mehr und mehr belaftet und entrechtet wurden, 
in dem Maaße fchonungdfofer, als die obrigfeitliche Gewalt bed 
Reichs und der Landesherrſchaften die Fleinen Herren im Nechten zu 
halten unvermögend wurde). Waren nicht auch die kriegsgewal⸗ 
tigen Huffiten zumeift Bauernvolf gewefen, das endlich des geift- 
lichen und weltlichen Drudes müde ſich erhoben hatte? 





1) In den denfwürbigen Grlafien Karls IV. von 1355 und 1363 Heißt es: 
„arme Int, bie under in gefezzen und in zu Eins und andern reblichen Sachen 
pflichtig find, mit übrigen Sturen befweren und ungewonlich Eins fordern und 
nemen und fie auch zuweilen wiber recht und on genab beſchaczen, bavon dieſel⸗ 
ben armen lute und darnach unfre lande verderben.““ Stenzel und Tzſchoppe 
urkt. S. 871 ff. 
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Freilich jo lange in den Stäbten dad Regiment bei den &e- 
ſchlechtern blieb, deren die meiften felbft Lehengut in den Dörfern 
umher befaßen, war die ftädtifche Politif nit eben der Bauern: 
freiheit günftig. Wie aber, mern mehr und mehr, wie es gefchab, 
der Rath von den Zünften, der gemeinen Bürgerfchaft befekt wur⸗ 


"de? In Schwaben, im Orbensland zuckte ed im Bauernvolk, am 


Mittelrhein war fhon einmal der Bundſchuh aufgeworfen. Je will- 
Führlicher die Laft der Frohnden und Dienfte, des „Scharwerkes“ 
wurde, deſto näher drohte der Ausbruch. 

Einmal — in jenem Stäbtefriege zu Kaifer Wenzeld Zeit — 
hatten die Städte einen Verſuch gemacht, in den Angelegenheiten 
des Reiches eine maaßgebende Stelle zu gewinnen; aber weber alle, 
noch die geeinten mit gleicher Anftrengung, in gleicher Richtung; 
fie erreichten nichtd. Seitdem hatten fie fih von den großen Fra: 
gen bed Reichs zurüdgezogen, immer nur zufehend und zuwartend, 
und wo ihre Freiheiten berührt waren, abwehrend. Gegen den ge: 
meinen Pfennig. wehrten fie fi, er hätte ja ihren Reichthum of: 
fenbar gemacht; die Landfriedenskreiſe mochten fie nicht, mit ihnen 
wären ja adliche Hauptmannſchaften auch über fie mächtig geworben. 

Hätte dad deutſche Bürgertum die Reform in Kaifer Sigis- 
munds Tagen mit Ernſt und Verfländniß der Sachlage unterſtützen 
wollen, fo wäre auch dad Größte zu erreichen gewefen. Aber auch 
nicht eine von fo vielen Städten hat das Geringfte gethan, um die 
Herftellung der Reichsgewalt zu fördern, die vor allem für fie und 
durch fie erſtarken mußte; endlich waren fie alle zufrieden, daß mit 
der Wahl Friedrichs, fo ſchien ed, alle Sorge ein Ende habe. 

Wohl blieben manderlei Einungen zwifchen ihnen; aber dieſe 
galten nicht den großen Intereffen des Vaterlandes. Sie wollten 
nur „ihres Wefend leben, fih vor den „Wölfen“ ſchützen, ben 

Pfaffen, Fürften und Rittern rings umher, benen „die Zähne il- 


gern nach den Städten‘ ?). 


1) Hans Rofenplüt Sprud von Nürnberg B. 99, 
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Die deutfchen Städte waren in ber üppigften Reife, voll Reich: 
thum, Prunk, Luſtbarkeit; der Bürger gemeiniglich, in dem der: 
ben Selbitgefühl feiner Freiheit und feined Wohlftandes, hielt fich 
um nichts fchlechter ald den gemeinen Mann von Adel auf dem plat- 
ten Sande; er war nicht minder flolz als die zu Helm und Schild 
gebornen,, ftolz auf feine Stadt, feine Hanthierung, den „Adel“ 
feined Geſchlechtes 1), In den immer neuen inneren Kämpfen ge- 
gen diejenigen, „die fich beifer bünften zu fein’, in der Bedrän⸗ 
gung der Pfaffen, die ihre Eremtionen wucerifch mißbrauchten, in 
der oft neidifchen, immer argmöhnifchen Beauffihtigung derer im 
Rath, da und dort in der Austreibung der ftolzen Gefchlechter, wa- 
ten die popularen Elemente überall erftarkt; „ſie wähnten, alles 
andere fei ſchlecht“ 2). 

Sreilich, die ‚‚Andgefahrenen”, Pfaffen fo gut wie Gefchlechter, - 
waren dann nicht gemeint, was fie verloren, für immer aufzuge- 
ben; big an den Hof zu Ofen gingen zu Kaifer Sigidmunds Zeit 
die Umtriebe der Mainzer Guttenberge und zum Jungen, und mehr 
ald einmal haben Vertriebene aus den hanfifihen Städten den Sarg 
der ſcandinaviſchen Politik entfihieden. Nach Rückkehr und Rache 
begierig, waren die von Straßburg, von Roſtock, von Aachen un: 
ermüdlich, Zürften, Herren und Ritter umher gegen die verhaßten 
Mitbürger aufzumiegeln. 

Nur um fo feiter und trogiger mußte da8 populare Wefen zu: 
lummenftehn. Wo Bürger und Bauer vereint war, da durfte man 
fh jeder Gefahr gewachſen fühlen, ja den Tag zu erleben hoffen, 


1) Solcher Adelsbrief ehrfamer Schufter ift erwähnt in den Urkk. bei Rau⸗ 
mer I. S. 160. Rievel I. S. 480. Kein Pfaffenfind, Fein unehlich Kind 
noch fo wornehmer Leute, Fein wendifch Blut Hätte in Zunft und Gilde Eintritt 
gefunden. | 

2) So der vortrefflihe Jacob Stoßelin in dem Mainzer Liede von 1429, 
wo überhaupt Vortreffliches über bie Stähle” gefagt ift (im Frankfurter Archiv 
II. &, 360.). | 
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wo, wie jener Nürnberger Patricier fagte, ‚die Wand im Bade 
fallen‘’, der Unterſchied von Abel und Bürger aufhören werbe 1). 
Jeder empfand, daß es einen Kampf auf Leben und Tod gelte. 

Auf der Gegenſeite war das Stichwort: daß es auf „Ver⸗ 
drückung alles Adels“ abgeſehen ſei; „alle Fürſten und Herren kla⸗ 
gen““, ſchreiben Städteboten 1444 vom Reichstag, „die Städte wol⸗ 
len den Adel vertreiben, und man treffe denn Vorſehung, ſonſt 
möchte keiner von ihnen bleiben‘’2). Wie wenig war felbft die 
hochfürſtliche Nobilität an Mitteln, an gediegener und nachhaltiger 
Kraft dem Bürgertum gewachſen. Man fah den Augenblid kom⸗ 
men, wo aud) die „armen Leut“ ſich erheben, fi in Eidgenoffen- 
fhaften einigen, „Schweizer werben‘, „den Abel und alle Erbar- 
keit““ niederbrechen würden. 

Gefahr genug, um alle Kräfte zu fpannen. Und das feudale 
Weſen hatte vor dem bürgerlichen einen Anfpruch allgemeiner Na⸗ 
tur, einen Gedanken voraus, der fih in den Landesherrlichkeiten 
gipfelte. 

Dem Zürftenthum lag feinem Urfprung nach eine Amtögewalt 
für einen gewiffen Bezirk, ein reichsoberhauptliches Mandat zu 
Grunde. Seit der goldnen Bulle waren die Kurfürften als des 
Reiches oberfie Beamte, in der nächfifolgenden Zeit auch andere der 
bedeutenderen Herzöge, Markgrafen und Grafen mit Befugniffen 
belieben, welche ihnen nahezu den Inbegriff der Föniglihen Rechte 
für ihr Territorium überwiefen, und das mit einer Weite ded Aus: 
drucks im Gefeß, welche der Deutung zu Gunften der fürftlichen 
Macht allen Vorſchub Feiftete?). Was von obrigkeitlihen Attri- 


1) Joh. v. Müller Geſch. der Schw. Br. IV. S. 44, Die alte Erf 
sung fagt: „mocht menniglich verfleen, das ſolch wort darauff geredt wern, das 
der abel verbrudt vnd ein ieder bein andern gleich werben ſol.“ 

2) Schreiben der Straßburger Geſandiin bei Müller Reichst. T. I. S. 728. 

3) Ich beziehe mich auf den Nusbrud subjecti B. A. c. 11. 85. 1. 5. mil 
ber merkwürdigen fpäteren Derlaration 8. 6, 
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buten im Einzelnen den landfäffigen Prälaten, Vaſallen, Guts⸗ 
herren, Städten u. f. w. überlaffen fein mochte, rechtlicher Weiſe 
fnüpfte ed ſich an bie Landeöherrlichkeit, von der es unmittelbar 
herſtammte, oder konnte nach dem Begriff derfelben auf fie und nur 
auf fie zurückgeführt werden. Es kam nur darauf an, daß fie dieß 
Allgemeine und Weſentliche, das in ihre lag, zu erfaflen, daß fie 
e8 zu geftalten und durchzubilden verſtehe. 

Daß in gleicher Weiſe das Fürſtenamt auf die kaiſerliche Ge⸗ 
walt zurückweiſe und erſt durch fie ihre Rechtfertigung habe, war 
eine Sache für ſich, ging Kaiſer und Reich an, nicht die Untertha⸗ 
nen. Und der erwählte Kaiſer war ſelbſt vor allem Landesherr in 
feinen Territorien; ed war bie Vorausſetzung der Wahlen von 1438 
und 1440, daß er nicht eben mehr fein wolle. 

Wie fehr den Fürften gegenüber zunächſt die Städte ded Ge⸗ 
bieted durch ihre Mittel, ihre Bünde, ihre Privilegien gefichert er⸗ 
[Heinen mochten, auf ein höhered Recht ald dad ihnen verbriefte 
und bei jedem Erbgang neu zu beftätigende Fonnten fie ſich nicht 
berufen. Ihre Selbfiherrlichfeit, wie ftattlich fie daftehen mochte, 
war nur thatfächlicher Natur, Fonnte, wenn man fich dem gewach⸗ 
fen fühlte, zurüdgenommen werden, fobald fie mit dem höheren 
Recht und den höheren Zwecken des landesherrlichen Amtes in Wi⸗ 
berfpruch gerieth. Die Freiheit der Bürger begann anders als bi8- 
her aufgefaßt zu werben; man gewöhnte fi, in ihnen Untertha- 
nen zu fehen, die nur mißbräuchliher Weiſe eine über ihren Stand 
hinausgehende Autonomie zu erwerben verftanden hätten. 

Man ging weiter. Die Städte, welche duch Faiferlihe Pri⸗ 
vilegien ohne Mittel zum Neich gehörten, waren entweder Biſchofs⸗ 
ftädte und ehemalige Unterthanen ded Biſthums, oder aus Faiferli: 
hen Pfalzen und Reichsburgen erwachfen, deren fonftiger Amts⸗ 
bereich noch in fürftlichen Händen war. Wie hätte man nicht auch 
auf fie jenes Princip anwenden, gegen das nur pofitive Recht ihrer 
Privilegien und die Thatfache eines oft nicht einmal alten Herkom⸗ 
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mens das höhere Recht, dad and dem Amte ftammt, geltend machen 
follen? zumal da fie in der Bezeihnung „‚reichöfrei‘ einen Nedts- 
anfpruch fanden, der fo ſchwere Gefahren in fich barg und ihre Ei- 
genſchaft ald Unterthanen verläugnete. 

Noch war zwifchen den niederen Prälaten, den Herren, Rittern 
und Knechten, die ohne Mittel zum Neid) fanden, und denen, die 
in den Territorien faßen, nicht viel mehr Unterfchied, als daß dieſe 
dem Landesherrn fo, wie jene dem Kaifer in möglichft loſer Weiſe 
gegenüberflanden. Die einen wie andern waren „kleine Herren“, 
regierten und befteuerten !) ihre ‚‚Untertbanen‘‘, übten dad Recht 
der Kriegführung anf eigene Hand. Selbft die landfäffigen waren 
nicht gemeint anzuerkennen, daß fie ihres Herrn Frieden halten 
müßten, daß ‚‚feine, feiner Lande und der Seinigen Feinde aud 
ihre Zeinde ſeien“. Gerieth jener in einen Krieg, in dem fie ihm 
Hülfe leiften wollten, fo ſandten auch fie dem Gegner ihre Feinds⸗ 
briefe; wie Verbündete ihred Landesherrn, nicht wie deſſen Unter: 
gebene fühlten fie ſich. | | 

Die „kleinen Herren““, geiftlihe wie weltliche, mußten, wenn 
fie ug waren, erfennen, daß ihnen, wenn auch fpäter, biefelbe 
Gefahr wie den Städten drohe; fie hatten allen Grund, der Lan⸗ 
desherrlichkeit in den Weg zu treten, che fie erftarfte. 

Schon entzog fie fih der Einwirkung ihrer ‚‚gebornen Räthe“; 
ed war ein zeitgemäßed Wort, wenn ein kluger Mann einem Für: 
ften empfahl: „höre deinen Marfchall, deinen Vogt u. f. w., aber 
fei dein eigener Rath’ 2). Ueberall, wo dad Fürftenthum vor- 
wärts fohritt, ward die Klage gehört, daß der Fürſt nicht mehr 


1) Selbft eine Art von Prinzeſſinſteuer zur Ausſtattung der Töchter des 
Gutsheren war auf Gütern der Altmark u, f. w. üblich geworden. 

2) „Wenn der Erzbifchof von Magdeburg‘, fagte Bufch zu Marfgraf 
Friedrich II, ‚‚feinem Marſchall, Kammermeifter, Advocaten folgen wollte, fo 
hätten wir nie Srieden im Land; er muß alfo fein eigener Rathgeber (summus 
suus consiliator) fein; es ift gut, baß er jene hört, aber befler, daß er fie mit 
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feine Getreuen böre, daß er fih mit Perfonen berathe, bie ganz 
von ihm abhängig, die nicht im Lande anfällig, die dem Lande 
feindfelig feien. Dem galt ed entgegenzutreten. 

In den meiften Territorien war bereitö die eingefeflene Ritter: 
haft in Einigung, um jeden des „Bundes“ bei feinen Rechten und 
Sreiheiten zu hüten; ähnliche ‚‚Bünde’’ hatten die Städte, auch 
wohl die Städte mit der Mannfchaft. Die Landedherren hatten 
nit die Macht es zu hindern; was half ed ihnen, noch Herren- 
tage zu halten, wenn ſchließlich die „Landſchaft“ in dieſer ihrer 
Einigung darüber entfhied, ob man die herrfchaftlihen Forderun⸗ 
gen gewähren wolle oder nicht; fie verhandelten Fieber gleich mit 
ihr, fie gaben ihr Freibriefe für Gewährungen. Die Landfchaft 
galt dafür dad Territorium zu vertreten und deffen Intereffe gegen 
den Zandeöheren zu mahren. | 

Sn Oeftreih, wo diefe Bildungen am weiteſten vorgefchritten, 
auch die Prälaten und Herren mit in der Einigung waren, nahmen 
„die vier Partien‘ — wie fie meinten nach den Landesprivilegien 
von Zulius Cäfar und Kaifer Nero ber — an dem „erſten Glied 
des Majeftätsrechted und höchften Negale”, der Regierung ded Lanz 
des, ihren Theil in Anfpruch 2); fie mit ihren Ausſchüſſen über- 
wachten mit fteter Eiferfucht die landesherrliche Macht, traten ihr 
auch wohl mit den Waffen in der Hand entgegen. Auch in den 
bairifchen Landſchaften waren die ritterfchaftlihen Bünde mit den 
„Städten und Märkten“ in Einigung. getreten, welche der Landes: 
herr hätte beflätigen müffen, mit der Zufiherung: aus eigener Ges 
malt Feine Steuern und Ungelder zu gebieten noch die Zölle zu er: 
höhen, feinen Krieg anzufangen ohne ihren Rath, nit mit Frem⸗ 
den Aemter und Gerichte zu befeßen; ausdrüdlich wurbe dad Recht 
der „Widerſetzung“, wenn der Herzog ihre Rechte überfahre, ge⸗ 
klugen Worten für feine beſſere Meinung gewinnt““ (Leibnitz scriptt. II. 
p- 941.).- | i 
1) Nach einer Denkichrift der Stände des Herzogthums Deftreich von 1619, 
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währleiftet. Aehnliches an vielen Orten: ber drohenden landesherr⸗ 
lihen Gewalt gegenüber fanden fi die popularen und feudalifti- 
fhen Richtungen ihred tiefen Gegenſatzes ungeachtet zu einander; 
in der Negation derfelben waren fie gleichen Sinnes; es galt die 
Selbftherrlichfeit, wie verfchiedener Art fie fein mochte, zu be: 
baupten. : 

Nur ein Schritt weiter war ed, wenn in Preußen ber ftändi- 
fhe Bund die Herrfchaft des Ordens für abgethan erklärte und fi 
den König von Polen zum Herren erfor, oder wenn in Schleöwig- 
Holftein „um des Beſten der Lande willen” das deutfche Erbrecht 
des Fürftenhaufed aufgegeben, das ſcandinaviſche Wahlrecht einge: 
führt wurde. 

Aber nicht überall fand man diefen ftändifchen Einigungspunft. 
Je roher und fauftrechtlicher die Mannfchaft, je Eräftiger oder be- 
mocratifcher die Städte waren, befto weniger. Wo gar zu fürchten 
war, daß ber Bauer fih in Schweizer Art an die Städte anfchlie: 
Ben, ſich der Gutöherrlichkeit entziehen Fönne, da fette Nitter und 
Knecht jede andere Rückſicht hintan. Auch der Neid gegen das ftatt- 
lihe Bürgertbum oder der Reiz des Gemwinned, der an den reichen 
Städten zu machen war, fpielte feine Rolle. Andere ſchaarten fi 
gern um die neue Kraft, die belebend hervorbrach; wie denn na- 
mentlich der Clerus mancher Orten froh war, in der territorialen 
Macht einen Schuß gegen die wahfende Mißgunft im Volk oder 
auch gegen den Drud und die Willkühr, die von Nom aus geübt 
wurde, zu gewinnen. 

Man fieht, wie die Doppelaufgabe einfegte, in welcher der 
hohe Adel Deutfchlands feine eigenthümliche Gefchichte, feinen Weg 
endlich bis zur Souverninetät finden folltee Er mußte die äußere 
Schließung, die innere Einigung des Gebieted zu gewinnen verfte: 
ben, — eine Einigung von durchaus anderem Charakter ald jene 
auf Grund der unteren Selbftherrlichfeiten erwachfene der fländi- 
hen Föderationen; eine Schließung nicht bloß in dem Sinn geo: 
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graphifcher Vereinfahung der Gebietögrenzen, fondern mit dem 
Zweck, jede obrigkeitlihe Concurrenz in dieſem Gebiet entweder 
auszufcheiden oder in der landesherrlichen zufammenzufaffen, in fie 
aufgehen zu laffen. 

Es war ein weiter, mühfeliger kampf- und vorwurfävoller 
Weg, den das Fürſtenthum betrat. 

Denn es war doch nur ein theoretifcher Anſpruch, man möchte 
fügen ein Sa aus dem Vernunftreht, mit dem es den hergebrach⸗ 
ten Freiheiten und Privilegien, dem pofitiven Hecht entgegentrat. 

Sp zunächſt in Betreff der inneren Einigung. 

Mochte der Fürft feine Stände mit Waffenmacht beugen, mit 
Zugeflänbniffen gewinnen oder kühn voraudfchreitend fie mit fi 
reißen, ed war immer nur ein erfter Anfang. Es zeigte fi, daß 
mit den alten Mitteln die neue Stellung bed Fürſtenthums nicht zu 
erfüllen fei._ Wenn man nicht auf die begonnene flaatliche Weiſe, 
für die Die Landesherrfchaft weder gegründet noch dotirt war, ver: 
sihten wollte, fo mußten neue Mittel gefunden werben. An ver 
Uebernahme der Iandedherrlichen Schuld Seitens der Landſtchaft, de⸗ 
ren Abtragung und Berzinfung, den ſich daran knüpfenden fländis 
fhen Organifationen zur Aufbringung der nöthigen Gelder und zur 
Kontrole ihrer Verwendung entwidelten fih die landſtaͤndiſchen 
Verfaffungen — Compromiffe zwifchen der Landesherrlichkeit und 
den Selbftherrlichfeiten unter ihr, ein einftweiliger Abfchluß. Und 
nur zu bald follte die Maffe unten inne werden, was ed heiße, daß 
der Stantögedanfe auf halbem Wege ftehen geblieben fei. 

Mit jener erften trat zugleich eine andre Schwierigkeit hervor. 

Allerdings führte jedes Fürſtenthum den Namen eines „Lane 
bed’; aber ed gab kaum eind, in dem nicht zugleich andre geiftliche 
und weltliche Herren reichsfrei Befige, Hoheiten, Gerichtöbarkeiten, 
Rechte aller Art gehabt hätten, fo wie wieder der Fürſt ded einen 
Landes, nach dem er genannt war, auch in fremder Landesherr⸗ 
lichkeit unter mandherlei Titeln befiten konnte, da eine Vogtei, dort 
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begann eine ungemein lebhafte Iegißfative und organifatorifhe Thä- 
tigkeit; in vielen Berfuchen, neue „Landesordnungen““, neues „Re⸗ 
giment“ zu fehaffen, in dem Bemühen, bis in ben Luxus bed Bür- 
gerthums, in die Dienftverhältniffe der armen Leut ordnend hinab⸗ 
zudringen, in fünftlichen Finanzmaaßregeln zeigte fi) das erkannte 
Bedürfniß neuer Anfänge und der erfinderifche Eifer, einzugreifen 
und durchzugreifen. 

Man zählte damals in der Lehre vom n Stoot, wie man meinte, 
dem Nriftoteled folgend, zehnerlei Eigenfhaften auf, welche die 
Tyrannis vom Königthum unterfcheide, darunter dad Unterbrüden 
der Großen, dad Verbot der Einungen und Genoflenfchaften, bad 
Zurüdweifen der Unterthanen auf das ihnen zuftehende Geſchäft 
und Gewerbe, dad Ausbeuten ihrer Parteiungen, dad Halten von 
Soldfnehten?). Gerade das find nach einander die Manßregeln, 
deren fich dad werdende neufürftliche Weſen bedient ve um durch⸗ 
zudringen. 

Mit den Mitteln der Tyrannis fand fih auch 4 ihre Art nur zu 
leiht ein. Je Eräftiger der Fürft den felbftherrlihen Widerftand, 
die Anarchie in feinem Gebiet niederbrach, deſto ungehemmter konnte 
er über da8 Ziel, welches fein Thun rechtfertigte, hinaus feinen 
Launen und Leidenfchaften folgen, bid der Drud der Willkühr eben 
die, welche er niedergebrochen, zur Gegenwehr herausforderte. Nur 
wenige Fürften hatten die Einficht und Selbftbeherrfchung, ihren 
Territorien das fein zu wollen, was fie mußten, um dad Neue zum 
Segen gedeihen zu laffen; und auch da zeigte fih ſchon in nächſten 
Generationen die Shwähe und Unzuverläffigkeit eined Zuftandes, 
der auöfchließlich auf die Perfönlichkeit des Regierenden geftellt war, 
nicht in überbauernden Ordnungen und Veranftaltungen feine Ga⸗ 
rantie hatte. 

Aber ed hatte dieß Neue den Zug ber Zeit für fih. Im ber 

1) Auch Hierfür ift neben andern Felle Hemmerlin in feinem um 1453 ges 
fehriebenen Dialog de nobilitate (c. 13.) lehrreich. 
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ganzen abendländifchen Welt war: baffelbe Drängen, aus der feu- 
dalen und hierarchiſchen Verwilderung hinaus zu neuen Geſtaltun⸗ 
gen zu fommen. In Frankreich nach dem klugen organifirenden 
Karl VII. der unermüdlihe Belämpfer der großen Baroͤne Lud⸗ 
wig Xl., in Aragonien der vielbewunderte Alfons, in Ungarn 
Mattdiad Hunyades, in Böhmen Georg Podiebrad, beide ‚‚gerin- 
ger Geburt von beiden eltern‘, — überall daffelbe Bebürfniß, 
ein ſtaatliches Wefen zu fchaffen, überall der Inftinet, es in mo» 
narchiſchen Formen fuchen zu müffen. 

Man erkennt, was es bedeutet, daß diefe Bewegung fich uns 
fter Nation nicht vom Ganzen ber und im Ganzen vollzog, ſon⸗ 
dern bruchſtücksweiſe und nur hier und da, — nicht, wie in Frank: 
reich, demnächft auch in England, in Spanien gefhah, durch Un- 
terwerfung der großen Prälaten und Barone unter die Krone, fon= 
dern durch deren Hinauswachfen über diefelbe, — nicht wie überall - 
fonft mit der freudigen Zuverficht einer neuen und heilvollen Ge- 
fommtentwidelung, wachfender nationaler Kraft und Ehre, fon- 
dern mit dem Schein und Vorwand, als werde nun erft das wahre 
Weſen der Reichöverfaffung und der „deutſchen Freiheit‘ gefunden. 

So das Zeitalter der beginnenden Territorialität. 

Waren die Berfuhe, dad Reich zu reformiren, mißlungen, 
weil die gewordenen Verhältniffe Feinerlei Form mehr geftatteten, 
fie einheitlich zu umfaflen, fo arbeitete alles dahin, das Alte fo 
weit zu wandeln, zu vereinfachen, zu nivelliren, daß ein Neues 
entitehen könne. 

Zunächſt fehien der Kampf zwifchen Adel und Städten zu eis 
nem neuen Zuflande führen zu follen. Aber nur hier und da fiegte 
bie Fürftenmacht; es blieben mannigfaltige und mächtige Geftaltun- 
gen der popularen Richtung; — zwifchen beiden eine fluctuirende 
Moffe Eleinerer Gebiete, die nicht mehr dad Necht und das Neich, 
fondern die gegenfeitige Eiferfucht der Mächtigeren hielt. 

Dann ſchien fih die innere Geftaltung ded Reiches zu einem 
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Syſtem von Gegenftellungen und Gegengewichten entwickeln zu wol: 
fen, zu einer Art von Staatenfpftem; nur daß ed fih — nament: 
lich die ungebrochenen Städte machten es unmöglich — nicht genug 
zu vereinfachen und zu localifiren vermochte, um innere Stätigfelt 
zu gewinnen, und um fo verwidelter wurde, als jedem der Nachbar 
draußen um nicht8 minder nah galt ald der im Reich. Es war in 
derfelben Zeit, daß politifche Roth und Erfenntniß ber von außen 
drohenden Gefahr Italien mit einem folhen Spftem zu fihern und 
in fih zu regeln lehrte. Weber die deutfihen Lande brach von allen 
Grenzen ber fremder Einfluß und fremder Hebermuth herein; Po- 
len und Ungarn, Dänemarf, Burgund, Frankreich riffen meite 
Zandfchaften vom Reich los, murden ſtehende Bactoren in der in» 
neren Gefhichte der Nation. 

Wenigſtens Einen Einheitöpunft fehien fie behalten zu follen. 
Um den Gewinn der Concilien war fie gebracht; das hergeitellte 
Papſtthum fchien die Leitung der Nation ergreifen, fie im Kampf 
gegen die Keker und Ungläubigen zufammenhalten, ihr da®, mad 
fie aus fich felber zu ſchaffen unfähig fehlen, mit der vollendeten 
Schöpfung ded romanifchen Wefend, mit der Firhlithen Autocratie 
erfegen zu wollen. Bald genug follte auch der heilige Stuhl inne 
werben, wie Fürften, Prälaten und Städte im Heich nicht dazu 
angethan waren, für die Weltpolitif der Curie über fih verfügen 
zu laffen. Die Nachfolger Petri eilten nähere Aufgaben zu ergrei- 
fen, wandten ihre Künfte auf die Sicherung und Wahrung ihrer 
italifchen, ihrer territorialen Bedeutung. 

Ein alter Grieche fagt, von der wunderbaren Fruchtbarkeit 
Aegyptens fprechend, es bringe der vom Mil befruchtete Boden felbft 
Thiere hervor; man ſehe dort deren, die noch hinterwärts ein Erd⸗ 
kloß feien, andere, bei denen nur erſt der Kopf fich entwickelt habe 
u. ſ. w. Aehnlich erfihienen in diefem Zeitalter die territorialen 
Bildungen im Neich, die einen ſchon förmlich Staaten, andere erfi 
im Werben, andere unzählige Heine noch ganz in mittelalterlicher 
Ungeftalt. 


| 
| 
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Nichts war. mehr geeignet, das Neich in fich völlig zu zerfehen 
und die Nation gu zerbröckeln, ald dieß wüſte Nebeneinander vom 
Alerneuften bis zum Alterthümlichiten, biefe traurige Herrlichkeit 
des reinen Naturwuchſes. 

Nur noch eine Möglichkeit gab ed, die Nation vor dem Schick⸗ 
fol de8 damaligen Italiend, des fpäteren Polens zu bewahren, dem, 
daß fie völlig audeinander fiel, nur noch ein geographifcher Name 
blieb. Man mußte, wie ja in. manchen Territorium ſchon gefcher 
den war, unbefchadet aller Selbftherrlichkeit und auf Grund berfel- 
ben fi einigen, einen Reichsbund an die Stelle ver Reichsſgewalt 
treten laffen, mit demfelben dad Ganze rettend umfchließen. Be 
dingung dazu war, daß man alle noch wirffamen Kräfte im Reich 
mit heranzog, daß man fie alle an dem gemeinen Weſen mitbeftim- 
mend ſich betheiligen, daß man flatt der fittlihen Macht ded Ganzen 
bad Intereffe und ben guten Willen der Einzelnen eintreten ließ. 
Die gefchworene Einigung des Neiched beftellte dann Regiment und 
Gericht, Friede, Recht und Ordnung; republicanifch regierte fich 
dann das Reich durch feine Glieder und Stände, deren Einigkeit 
der Nation Erſatz für die Einheit wurbe!), 

Auch das bat ihr nicht zu Theil werden follen, 

Als Reichsoberhaupt ohne Macht und einft gewählt, ein mög: 
licht ohnmächtiged Haupt des Neiches zu fein, hatte Kaiſer Fried⸗ 
rich auch feinerfeits gelernt, die deutfche Krone für dad zu nehmen, 
ald was fie ihm geboten war. Daß die Wahl und ihre Annahme 
ihm eine andere Pflicht, eine andere Verantwortlichkeit auferlegte, 
ald jeder andere Reichsfürſt fie habe, ließ er unberüffichtigt; er 
fühlte nur habsburgiſch, nicht deutfch, nur dynaftifch, nicht monar⸗ 
chiſch; das Neich galt ihm nur als ein Mittel mehr zu feinen Zwe- 
den. Was follte ihm ein Reichsbund, welcher die zu gemeinfamer 


1) Schon Sleidan: foedus per omnem Germaniam et quam late impe- 
rium patet, unicum esse debebat totius reipublicae spectans incolumitatem 
u. ſ. w. 
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Kraft und Sicherung vereinte, deren Hader und Eiferfucht ihm fo 
bequem war? mas eine thätige Reichsgewalt, die er nicht beherr⸗ 
fhen konnte, die vielleicht gar in Anfpruch nahm, auch über feine 
erzberzoglichen Lande, über feine perfönliche Politik ihre Competenz 
auszudehnen ? 

Daß fih dann fein Nachfolger zu einem Compromiß mit ben 
Reichsſtänden, zu einer reichsſtändiſchen Verfaſſung berbeiließ, war 
eine kurze Taäuſchung, endete mit größerer Verſtimmung und ärge- 
rer Loderung. Und wenn fein Enkel, jener burgunbifch- fpanijche 
Karl, in feiner Wahlcapitulation die Verpflichtung reichsſtändiſchen 
Regiments übernahm, fo zog er den Kopf aus der Schlinge, fobald 
er die Ktone hatte. 

Diefe Fremdherrſchaft über die deutfche Nation trat in dem: 
felben Moment ein, wo diefe fi) in mächtigfter nationaler Erbe: 
bung der geiftlihen Fremdherrſchaft entriß, geiftig und geiftlich ihre 
Freiheit und Einheit errang. 

Segen fie mit dem heiligen Stuhl vereint kämpfte das ent: 
deutfchte Kaifertfum, Nicht mehr die Einheit der Nation gelang 
ed zu retten; aber ihre geiftige und geiftliche Freiheit zu fehirmen 
wurde der Beruf der Territorialität, ihre Rechtfertigung. 

Die Krone unfred nationalen Lebens war dahin; aber die 
Wurzeln blieben gefund, feft, triebfräftig. 
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Die erften Prüfungen. 
⸗ AM — 142. 


Das Haus Hohenzollern war in ber Politik der Reichspartei 
emporgewachſen; zum Zwed ber Reichsreformen hatte ed die Mar: 
ken und ein Erzamt des Reiches erhalten, 

Und hoben Sinnes hatte der erſte Marfgraf des Hauſes die 
Reform des Reiches, der Kirche, der territorialen Ordnungen zu⸗ 
gleich umfaßt, fie aus demſelben Gedanken der ſtaatlichen Obrigkeit 
zu entwideln verfucht. 

Aber die des Reiches war in jeber der verfuchten Formen miß⸗ 
lungen; die Firchliche ging ihred eigenen noch unberechenbaren We⸗ 
ges; umd die glücklichen Aufänge territorialer Herftellung in feinen 
Marken waren, feit ihn felbft die Sorge um das Reich dauernd fern 
hielt, unter der fehmächeren Hand feined Erfigebornen zu Grunds 
gegangen. 

Mit ben Wahlen von 1458 und 144 vollendete fi) feine po» 
litifche Niederlage. Fortan gab es Feine Heutfche Macht, Feine deut 
fhe Politif, ed gab im Reich Feine Reichspartei mehr. 

Er wor ih wohl bewußt, daß er fein Hand auf eine Höhe 
geheilt Hatte, Die, raſchen Laufs errungen, um ſo ſchwerer zu be⸗ 
haupten war. „Ich habe dich und deine Brüder“, ſagte er in fei: 
nen legten Tagen zu Albrecht, „ſo gehöhet, daß ihr ald Fürſten⸗ 
genoffen fein mögt, mie durch das Burggrafthum nimmer möchte 
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gefchehen fein; du bift verpflichtet, Gott zu bitten für des Kaifers 
Seele, von dem wir dad haben.” 

Nicht bloß den Neid vieler hatte folh Glück erweckt. Die 
Pfliht des neuen Fürftenamtes, deffen Herftellung im alten Um— 
fang und zu neuer Würdigkeit, deffen Anfpruch gegen mehr als ei= 
nen Nachbarn mehrte die Zahl feiner Widerfacher und ihre Erbitte- 
rung. Es mochte mancher fragen, wo denn nun die Verdienſte 
feien, die ded nur burggräflichen Haufed Erhebung rechtfertigten. 
Schon einmal war verfucht worden, ed völlig niederzubrüden. Bald 
follten ſich die Verſuche bedrohlicher erneuen. 

Kein Haus im Reich hatte dringenderen Anlaß, alle Kraft zu 
ſammeln und zu ſparen, um das Erworbene zu behaupten. Auf 
eine Aufgabe geſtellt, die fich als unlösbar erwieſen, konnte ed fi 
und ſeinen Traditionen nicht treu bleiben, ohne die eigene Exiſtenz 
vergebens daran zu geben. Und wieder, wenn es ſich erhalten, wenn 
es ſeine Pflicht gegen die alten und neuen Gebiete erfüllen wollte, 
war es zu einem Wechſel ſeiner Politik gezwungen, wie er ſchnei⸗ 
dender nicht gedacht werden konnte. 

Mit dieſem Wechſel begannen die Söhne. 

Aber die Form, in der der Vater ſeine großen Aufgaben zu 
löſen gehofft hatte, hielten fie feſt, wenn fie dieſelbe auch nicht 
mehr wie er auf die großen Reformen des Reiches und der Kirche 
zugleich mit ſtellten. 

In ihren Territorien hielten ſie ſie feſt. In jener neuen Art 
von Fürſtlichkeit ſuchten und fanden fie die Kraft nicht bloß fih zu 
behaupten, fondern die Bedeutung ihres Haufed zu fleigern und 
tiefer zu gründen. 

Und von diefer Grundlage aus ergab fich ihnen auch in der im- 
mer wieder fih aufbrängenden Frage der Reichsreform ihre Stel- 
lung und ihr maaßgebender Einfluß. 

Noch ein Dritted danften fie dem Vater, dem Baterhaufe. 
Für den edleren Sinn, der dort waltete, zeugt ihr ehrerbietiger Ge- 
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borfam gegen bie Aeltern, die herzliche Treue, die fie einander be: 
wahrten, inmitten fo wüften Bruderhaderd in den Fürftenhäufern 
der fiherfte Schild. „Wenn wir vier Brüder‘, fchreibt ber eine 
von ihnen 41471, „nach unſres Vaters Tod nicht einig geftanden 
und von Herzen treulih zu einander gehalten hätten, fo würden 
wir von allen unfern Landen und Leuten vertrieben fein, fo großen 
Widerſtand hatten wir zu mandem Male an beiden Enden, bier . 
innen und draußen in den Marken‘. 

Sie theilten, wie ihnen der Bater geheißen hatte. Won den 
fränfifchen Landen erhielt der erfigeborne, Johann, das obere Ge: 
biet, der dritte, Albrecht, dad Land unter dem Gebirg. 

An Umfang Fam weder dad eine noch andere auch nur der Alt- 
mar? gleich; aber beide beftanden überwiegend aus herrfchaftlichen 
Gütern; fie hatten den Vorzug feit ange in guter Ordnung und 
Pflege zu fein. Bon ftändifcher Mitregierung war hier Feine Rebe; 
ber Landesherr legte die Steuern um, zu denen Herren und Man- 
nen „des fchuldigen Ritterdienfted wegen’ nicht angezogen wurden, 
wenn er fie nicht ‚‚gütlich darum angeſprochen“. Wenn es ben 
Dienft ded Neiched galt, waren fie fo gut wie bie Klöfter, Stifte 
und Pfarren pflichtig. 

Die meiften der hier zu Lehen anfäffigen ritterlihen Gefchlech- 
ter?) waren zugleich in den geifllichen Territorien umber begütert, 
zugleich in vielen Dörfern mit andern geiftlichen und weltlichen 
Herren Mitbefiker; flanden fie damit auch den Markgrafen perfün- 
li freier gegenüber, fo zog fie eine ritterlihe Perfönlichfeit, ein 
Hlänzender Hof in Kulmbach und Anſpach, der Dienft und die Gunft 
der Markgrafen leicht an. Noch auf dem Sterbebett empfahl der alte 


1) Sp die Schwarzenberg, Grumbach, Giech, Rotenhan, Aufjeß, Cyb, 
viele andre. Grit feit 1496 zur Abwehr ber Neichskriegsfteuer begannen hier die 
Einigungen, aus denen allmählich die reichsfreie Ritterfchaft Frankens in ihren 
ſechs Orten erwuchs. 
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Friedrich I. feinen Söhnen dieſe Ritterſchaft: „an denen geb ich 
euch den beiten Schatz.“ 

Völlig frei ſchalteten die Markgrafen in ihren Stadten und 
Aemtern. Es mochte nicht leicht noch ein andres Gebiet im Reich 
geben, wo ber Landesherr den Städten, wie Friedrich I. 1434 ges 
tban, ohne auf Widerſtand zu floßen, eine Stabt» und Gerichte» 
ordnung geben Fonute, nach der die jährliche Ernennung des Rathes 
unter maaßgebender Mitwirkung feiner Amtleute geſchah?). Aber 
auch nicht leicht anderdmo wirb ed porgefommen fein, daß ein Ober: 
beamter fi weigerte, eine Iandeöberrliche Verfügung wegen Be: 
fhränfung neuer Schäfereien zu veröffentlichen, „weil fie wider die 
Unterthbanen und ganz zu Gunſten der Prälaten und Edelleute fei‘, 
worauf der Landeöherr fie zurücknahm. Hier war die Gewöhnung 
ſtrengen und gewiffenhaften Dienftes, hier gab ed treue Räthe und 
Beamtete?). 

Gefiel dem Markgrafen Johann ein ruhiges und ſicheres 2er 
ben, fo war fein Erbtheil der Art, daß er beffen genießen morhte®). 
Die Sorge um die größeren Verhältniſſe überließ er gern dem jün⸗ 
geren Bruder, dem ja einft auch — denn Söhne hatte Johann 
nicht — das obere Land zufallen mußte. 

Markgraf Albreht — er war jeht 26 Iahr alt — hatte ſich 
bereitö mit dem Krieg in Böhmen und ber fhlefifchen Hauptmann 
ſchaft einen Namen erworben; unter den jüngern Zürften im Reich 
durfte er ald der bei weitem bebeutendfte gelten. Sein Erbe war 
Kein — „als wir meinen nicht über 6000 Gulden Ertrag” — 
aber für feine Thätigkeit und Begabung boten fi) Ausſichten in 


1) Lang Geſch. von Baireuth I. ©. 56, wo das Nähere biefer auch für 
bie märfifchen Derhältniffe Iehrreichen Staͤdteordnung. 

2) Namentlich die Auffeß, Eyb, Stein, Sedendorf, Waldenfels find uns 
ter den fehr ehrenmwerthen Räthen und Amtleuten der Marfgrafen häufig. 

3) Die Steuer, die M. Johann 1444 befahl, betrug von den Städten 
17,090 Gl., von den Aemtern 30,2274 Gl. 
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Fülle. Schon die Verwidelungen im Würzburger Stift, im bai⸗ 
riſchen Lande ließen fich leicht benutzen; Groͤßeres war in den gro: 
ben Verbältniffen zu gewinnen. Er war ald Edelknabe der Kai⸗ 
ferin am Faiferlichen Hof gewefen, war dann ald Rath und Haupt⸗ 
mann Albrechts II. von neuem mit den leitenden Kreifen in Ver- 
bindung gefommen. Auf Kaifer und Reich wies ihn die Pflicht uud 
dad Recht feines Standes, dad Beifpiel ded Vaters: „auch er wolle 
fi, Hatte er ihm in jenen letzten Tagen gefagt, „bei dem Kaifer 
zu Tode dienen”. Er war ber Meinung, „ein Holger der Fuß⸗ 
ftapfen feined Baterd’ zu fein. Auch ihn mochte man einen rech⸗ 
ten Edelmann ded Reiches nennen; nur daß nach den mißlungenen 
Reformen, in dem wachfenden Haß der Stände, in ber tiefen Um⸗ 
kehr allee Verhältniffe ſeit Friedrichs III. Wahl baffelbe Wort eine 
andere Bedeutung erhielt. 

Eine engere und zunächſt ſchwerere Aufgabe fiel dem zweiten 
der Brüder mit den Marken und dem Kurfürftenthum zu. 

Als Friedrich, drei Jahre vor ded Vaters Tod, an Johanns 
Etelle in dad Land kam, fand er dad von dem Vater Begonnene 
in Verfall. 

Die Herrfchaft war tief verſchuldet, bie landesherrlichen Güter 
und Gefälle größtentheild verpfändet, in allen Ständen bad Ge⸗ 
fühl, daß bie Hohenzollern Sremdlinge im Land feien. Bon Treue 
und Eifer altgewohnten Dienfted war hier feine Rede; jeder hielt 
fh fo fern ald möglih; Herren und Mannen gingen lieber auf 
eigne Aventure; „Raub, Mord, Brand, Mordbrand‘” war mwieber 
in voller Blüthe 2). Bon dem geiftlichen Stande Hagt der wackre Bi- 
ſchof Stephan von Brandenburg: „Ketzer und Schiömatifer gebe es 
in demſelben eben nicht, aber mit Schmerz und tiefem Seufzen müſſe 


1) Unter zahlreichen Urff, diene als Beweis Riedel I. 1. p. 188. de vy⸗ 
gende de Dat lant to mekelenborch pleghen to rouende vnde to berdende unbe 
wolden fyn nicht am rechte nogen Inten. Vgl. auch die lehrreiche Erzählung in 
ber Urfehde der Winterfeld und Kliging vom Jahr. 1444 daf. ©. 189. 
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er befennen, daß die Cleriker durch ihr ehebrecherifched Leben nicht 
bloß dem gemeinen Mann, fonbern felbft ven Vornehmen und den 
Fürften zum Aergerniß ſeien““. So verderbt war nach des Havel⸗ 
berger Bifhofd Zeugniß — er fagt ed in der Kirchenordnung von 
1427 — das Leben vieler Geiftlihen, daß ihr Beifpiel die Sitten 
der Laien nicht verbeflere, fondern vergiftet). In anderem Sinne 
bedrohlich war die erftarfte Einigung der Städte. Die Städte der 
Sprache Stendal — denn Stendal führte in den Berfammlun- 
gen der altmarkfifhen Städte dad Wort — waren zu einem neuen 
Bunde geeint, in dem fie ſich nicht bloß zu Schuß und Truß gegen 
jede Vergewaltigung, fondern auch zu gemeinfamer Gewährung 
oder Verfagung, wenn die Herrfhhaft Bede forderte, geſchworen 
hatten. In ähnlihem Sinn waren die Städte der Spraden Ber- 
Im, Brandenburg und Sranffurt zu Einem Bunde geeint?). Die 
Bereinigung von Berlin und Köln zu Einem Stadtmwefen (14532) 
und die bedeutende Macht dieſer Doppelitadt gab gleihfam den 
Schlußſtein der großen ftädtifh-republicanifehen Organifation, die 
in der Verbindung mit der Hanfa zugleich einen mächtigen Nüdhalt 
und Antheil an den großen Intereffen der baltifchen Politif hatte. 

Dad Sinken ded Iandeöherrlihen Anfehnd in den Marken 
wirkte auch auf die nachbarlihen Verhältniſſe. Es hatte bereits 
dad Land Wenden gefoftet, dad beim Erlöfchen des Hauſes Werle, 
ftatt nach den Verträgen von 1415 dem Kurfürftenthum heimzu⸗ 
fallen, fi den Herzögen von Meflenburg zugewandt hatte. Es 
hätte nur eines Fühnen Fürften in Meflenburg oder Pommern, ei- 
ner nordifchen Kombination, wie König Erich fie in den Tagen fei- 
ned Glückes verfucht hatte, bedurft, um die große Stellung der 
Markgraffhaft, wie fie früher vorbereitet war, für immer unmög- 
lich zu machen. 

1) Riedel I. 3. p. 240. Das ganze Actenftüd ift voll lehrreicher Züge. 


9 Fidicin Dipl, Beitr. II. ©. 153. Die Einung der Priegniger Städte 
war mit Erlaubniß des Marfgrafen Johann gefchloffen. 





M. Friedrich II. 46 


Eben darum hatte der alte Markgraf an Johanns Stelle 1437 
ſeinen zweiten Sohn Friedrich geſandt. Es iſt früher berichtet, wie 
dieſer auftrat, wie er „den Guten rings umher als eine Zuverſicht, 
den Friedebrechern und Straßenräubern furchtbar‘ erſchien. 

Mit dem Tode des Vaters kam auf ihn die kurfürſtliche Würde, 
zugleich die Fürſorge für den jüngſten ihm gleichnamigen Bruder, 
der nach des Vaters Willen erſt nach ſechszehn Jahren (1456) ſelbſt 
die Verwaltung der ihm zugetheilten Altmark übernehmen ſollte. 

Markgraf Friedrich II. — er war jetzt 27 Jahr alt — mußte 
wohl fühlen, um wie viel ſchwieriger ſeine Stellung mit dem Au⸗ 
genblick wurde, wo ihn nicht mehr das hohe Anſehn des Vaters 
und die in feiner Hand vereinte Macht der alten und neuen Beſitze 
des Hauſes flügte!). | 

Doch war die Lage der Länder, die auf den deutichen Nord: 
often Einfluß üben fonnten, augenblillich nicht gefahrdrohend. 

Böhmen fchwanfte feit König Albrechtd Tod, ob ed des nach⸗ 
gebornen Ladislaus Recht auf die Krone anerkennen, ob einen frem- 
den König berufen follte. Daß fih die Unterhandlungen mit Al 
breht von München zerfehlugen, daß Gubernatoren erwählt wur: 
den, einftweilen dad Regiment zu üben, war eben nicht dazu geeig- 
net, bie völlig geloderten Berhäftniffe zwifchen Böhmen und den 
Nebenlänbern der Krone ftraffer anzuziehen. Die Abhängigkeit 
Schlefiend, der fechd Städte, der Lauſitz beftand nur noch dem Na- 
men nach; und namentlich in der Laufit fühlte man dad Bebürfniß, 
Schuß bei einem mächtigeren Nachbarn zu ſuchen. Politifh war 
Söhmen vorerft fo gut wie gelähmt. 

Die gleiche Verlegenheit. über die Erbfolge hatte Ungarn dahin 
geführt, den jungen Polenfünig Wladislaus zur Krone zu berufen. 


1) „Ihr wiſſet wohl, unfer Bater hatte viele Länder, wir Haben nicht. 
mehr als ein Land’, fagt Friedrich II. den Gefandten des Ordens in Preußen 
142. ©. Voigt ©. 47. 
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- Richt bloß die widerftrebenden Parteien im Innern, fondern und 
mehr noch die immer brohendere Gewalt der Türken Ienfte die 
Kraft Polend von der Stelle hinweg, wo das brandenburgifihe Ins 
tereffe höchft nah betheiligt war. Um feinen Preis durfte die Neus 
mark an Polen fallen, wenn, wie ed unvermeidlich ſchien, die wach⸗ 
fende Zerrüttung im Ordensflaat eine Kataftrophe herbeiführte. 
Selbft die Kraft und Hoheit des Hochmeifterd Konrad (feit 1440) 
fchien ihr nicht mehr wehren zu können. Der Orden gab ein furcht⸗ 
bared Beifpiel innerer Vermwilderung und rettungslofen Verfalled; 
und bie völlige Erfhöpfung aller Hülföquellen, die Bünde der 
Stände, der offene Widerſtand der großen Städte, ſchon da und 
dort Empörungen der Bauernfchaften ſchienen die Nähe innerer 
Auflöfung zu zeigen. 

Die nordiſche Union war, Dank der wüſten Politik des Pom⸗ 
mernherzogs König Erich, bis in die Grundfeſten erſchüttert; und 
Chriſtoph von Baiern, der an des Oheims Stelle nach Dänemark 
berufen ward, hatte vorerſt genug zu thun, die empörten jütiſchen 
Bauern niederzubrechen und den Holländern, die gern auf König 
Erichs Namen den Städten der Niederlande die Fahrt in die Oſtſee 
erfchloffen hätten, mit lübifhen Schiffen zu begegnen. Fall noch 
zwanzig Sahre (bis 1459) lebte der entfehte König, erfi von Goth⸗ 
land, dann von feinem binterpommerfchen Erbe aus noch oft in 
entſcheidenden Momenten verwirrend einzugreifen. 

War pommerfcher Seit? auch die Lehnsherrlichkeit der Mark⸗ 
grafen beſtritten, meklenburgiſcher Seits das Land Wenden in Befig 
genommen, ſo hatte Brandenburg doch weder in der einen noch an⸗ 
dern Frage ſein Recht aufgegeben. Der Perleberger Vertrag von 
1438 mit den Herzögen von Meklenburg hatte vorerſt nur den Frie⸗ 
den auf der Grenze ſicherſtellen wollen, und bei der Vermaͤhlung des 
jungen Herzogd Joachim von Stettin mit einer Tochter ded Mark⸗ 
grafen Johann ward „die Lehnsſache freundlich und gütlich auf den 
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Anftand geſtellt 1). Brandenburg konnte beide Fragen im guͤnſti⸗ 
gen Augenblid wieder aufnehmen. 

Nur von einer Seite ber drohte fofort ernftliche Gefahr, eine 
folhe, die die Marken und die fränkifchen Lande zugleich anging. 

Es war die Rivalität des Hauſes Sachſen, das jebt Kurfürft 
Sriedrich, den man den Sanftmüthigen nennt, vertrat. Denn no 
fanden auch feiner Brüder Sigismund und Wilhelm Erbtheile un- 
ter feinem Regiment; und mit dem Tod des alten Finderlofen Zand- 
grafen Friedrich (er ftarb Mai 1440) Fam auch Thüringen hinzu. 
Er mochte hoffen, daß der jüngfte Bruder Wilhelm in dem luxem⸗ 
burgifihen Erbe feiner Braut eine glänzendere Zukunft finden wer: 
de; den zweiten Bruder hatte die Liebe zu einer Nonne — wenn 
nicht Die brüderliche Politit — zum geiftlihen Stand geführt, und 
für ihn gewann der Kurfürft Die Nachfolge in dem tief zerrütteten 
Bistum Würzburg unter der Bedingung, baß zwei Furfürftlicye 
und vier von dem Capitel beftellte Näthe die Regierung ded Stifte 
an des Ermählten Statt führten. 

Schien Kurſachſen fo den Veit Thüringend um den Einfluß 
im Bisthum Würzburg zu erweitern, fo fpann ed zugleich feine 
Rebe gegen die Mark Lauſitz, die vor faft hundert Jahren durch 
Karl IV. von Brandenburg abgelöft und der Krone Böhmen unirt 
war. Seit 1429 hatte ein von Polenz dad Land unter dem Na⸗ 
men eined Landvogts in Pfand; für deffen Söhne vermwaltete fie 
fein Bruder. Aber die Polenze befaßen weder die Autorität noch 
die Mittel, ſich auf die Dauer zu behaupten, und die Stände fihie- 
nen ber Mark zuzuneigen. Es galt dort zuvorzukommen. 

Schon im März 1340 war im Wittenbergifchen fächfifches 
Kriegsvolk verfammelt worden; nur ein raſches Aufgebot märfifcher 
Seitd hatte ven Einfall gehindert. Der Markgraf eilte, um fi 
für alle Fälle den Rücken frei zu halten, gegen Herzog Heinrich von 

1) So der Worflaut der archivalifchen Nachricht bei Raumer Cod. c. 1. 
p- 2777. Bol. den Leibgebingbrief vom 27. Aug. 1437 bei Riedel IT. &. p. 154. 
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Meklenburg, den Kubdieb, zwang, von Pommern unterftübt, ihn 
zum Frieden !). 

Indeß drängte ed in Franken zur Entſcheidung. Der junge 
Biſchof Sigidmund fuchte feiner drüdenden Abhängigkeit von den 
„Regenten“ frei zu werden; er wandte fih an Markgraf Albrecht, 
entfloh zu ihm, fand bei ihm den gewünfchten Beiftand; ed galt 
die Würzburger Intrigue gegen die zu kehren, die fie eingefädelt. 

Befreundete Fürften ſuchten auf einem Tage zu Schweinfurt 
zu vermitteln. Aber Herzog Wilhelm — erſt ſechszehn Iahr, aber 
ſchon in Waffen bewährt — eilte, den Srauenberg bei Würzburg 
zu befeßen; genug, wenn er diefen beherrfchenden Punkt gegen Al- 
brechts Ueberlegenheit behauptete, während fein Bruder jenfeitd der 
Elbe mit überlegener Macht die Entfcheidung erfämpfte. 

Markgraf Friedrich fühlte fih in Außerfter Gefahr; „mit ge- 
fammter Macht“ bot er die Städte der Marken auf; ‚‚gefchähe es, 
da Gott vor fei, daß ed anderd ginge denn wohl‘, fehreibt er ib- 
nen, „ſo wären Land und Leute ganz verloren‘ 2), 

Schon trat der Biſchof von Halberitabt, ed traten bie Städte 
Magdeburg, Halberftadt, Quedlinburg, Afcherdleben — fie alle 
fühlten fi durd) die vordringende Gewalt Sachfend bedroht — in 
des Marfgrafen Bündniß. Es trat Nicolaus von Polenz mit den 
Ständen ber Laufig auf drei Jahre in brandenburgifchen Schuß; 
von allen Laufiter Herren wandte fich nur Luther von Cottbus dem 
Sachſen zu. Der Kampf gewann immer größere Ausdehnung, 
wurde immer erbitterter. 

Auf beiden Seiten erlitt man ſchwere Verluſte. Die Sachſen 
"verloren bie feſten Pläße Niemeck und Brud auf Wittenberger Ge: 
biet; in Franken zwang fie Markgraf Albrecht in glüdlichen Ge⸗ 


1) Vertrag vom 5. Juli 1440, Riedel II. 4. p. 200, 

2) Zahlreiche Feindsbriefe märkifcher und fränkifcher Mannfchaft vom Auss 
gang Nov. 1440 bei Riedel II. 4. p. 219. Schreiben des Markgrafen an bie 
Städte vom 8, Der. 1440 bei Riedel I. 9. p. 153. 
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fehten zum Heimzuge. Aber ein Angriff auf Ochfenfurth ward 
ihm duch einen unglüdlihen Zufall vereitelt; eine bedeutende Zahl 
feiner Ritter und Knechte fiel in die Hand der Bürger. In der 
Laufit fo gut wie im Stift Würzburg wuchs die Verwirrung; aber 
zur Entfcheidung für die eine oder andere Seite kam ed nicht. 

Der Kurfürft von Sachſen mußte erkennen, daß der Doppel- 
ftreih, den er zu führen gedacht, mehr als vereitelt fei: Er mußte 
beforgen, daß endlich doch Bifhof Sigismund in Würzburg ein- 
siehe und dann ganz in ded Markgrafen Hand bleibe. Noch grö- 
Bere Gefahr fehien für ihn im Anzuge. Er, aber auch die Bran- 
benburger warben in Prag um ein Bündniß; aber in Böhmen 
neigte fich die Stimmung den Markgrafen zu, welche fich verpflich- 
teten, ‚nicht Friede zu fehließen, der Krone Böhmen feien denn 
alle ihre Lande und Schlöffer von den Sachfen wieder worden‘. 
Der Kurfürft hatte um fo mehr Grund beforgt zu fein, als der ihm 
bitter feindfelige Burggraf von Meißen, Heinrich von Planen, fei- 
nen Einfluß auf die böhmifchen Herren daran febte, fie zum Kriege 
ju drängen ?). 

Kurfürft Friedrich bot einen Waffenftillitand, während deſſen 
über alle obſchwebenden Streitpunfte gütlich verhandelt werden 
jollte. Der Brandenburger nahm ihn gern an ?). 

In dem hallifhen Spruch, einem Schiedsfpruch nächſtgeſeſſe⸗ 
ner Sürften, fam man zum Schluß. Das Haus Brandenburg 
tounte fidh die Rückgabe der beiden wittenbergifchen Schlöffer, ven 





1) Na einem umbatirten Gutachten Heinrichs von Plauen (des früher I. 
S. 641 ff. erwähnten) im Dresd. Archiv: es fei den Böhmen das Grbieten 
Brandenburgs wie vom Himmel geſchickt, „vnd wo ir das verflaet fo komei Ir 
zu folchen fachen nimer mer, nemelich dy wyle beyern ſwaben francken fheftete 
dy marck vnd lufitz vnd alle werlt weder fy fun, das fy niemand haben benne 
ſich ſelber an allen troft vnd hulffe.“ 

D d.d. Morzane (bei Wittenberg) 10. Der, 1440, bei Riedel IT, 4. 
p. 224. 

II. 4 ; 
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für Sachſen günftigen Entſcheid über die Landgraffchaft, für an⸗ 
dere Anſprüche Geldentfhädigung gefallen laffen!). Es hatte den 
größeren Gewinn darin, daß ed einen ſchweren Angriff durchaus 
beftanden, den Plan auf die Zaufiß vereitelt, ver Würzburger Sache 
die Spite abgebrochen hatte. Daß Biſchof Sigismund mit diefem 
Schluß nicht zufrieden war, die Verhandlungen verfchmähte, die 
ihm marfgräflicher Seitd angeboten wurden, mit feinem Stift und 
dem neugefeßten Regiment weiter haderte, hatte zur Folge, daß das 
Bisthum, deffen Macht fonft wohl in Anfpach ernftlihe Sorge er⸗ 
wert hatte?), vorerft in fih ſchwach und ungefährlich blieb. 

Die Vermählung ded Markgrafen Friedrich mit der fächfifchen 
Katharina, welche noch während der Verhandlungen vollzogen wur: 
de, erleichterte deren Kortgang und verfprach auch für Fünftige Zei- 
ten ein beffered Einvernehmen zwifchen beiden Käufern. 

Ihre erfie Probe hatten die jungen Markgrafen beftanben. 


Markgraf Friedrich IL. als Landesherr. 


In Markgraf Friedrichs I. Zeit war es die Mitterfchaft ver 
Marken gewefen, welche der landesherrlichen Gewalt Widerftand 
bis zur Empörung entgegenfeßte, Sie war gedemüthigt, ihre @i- 
nigungen gebrochen worden. Mocten fie unter ber fhlafferen Füh⸗ 


1) Der Hallifhe Spruch vom 3. April 1441 bei Riedel IT. 4. p. 240., 
weitere Schiedsſprüche vom 25. Ort. 1441 bei Ranmer I. p. 172. Vgl. Ludwig 
von Eyb Denkw. S. 123, Hußer der Brage wegen ber Landgraffchaft und bes 
Wiederfalls meift burggräflicher Beſitze (Hildburghauſen n. ſ. w.) umfaßten bie 
Sprüche auch „die gelaſſene Habe’’ Barbaras, der Schwiegermutter des Marl: 
grafen Johann, der legten Erbin der ascanifchen Kurfürflen von Sachſen, fo 
wie den Antheil an dem Beutes und Löfegeld der früher (I. S. 634) erwähnten 
Begebenheit. 

2) Der alte Markgraf äußerte ſich über die Schulden, aus denen das Bis⸗ 
thum ſich nicht Löfen könne: ‚wo das geſchee, fo wer ich gedruckt.“ Gregor 
Heimburg an Markgraf Albrecht, bei Höfler K.B. ©. 213, 
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rung Sohannd wieder verwilbert fein, bis zu neuen Confpirationen 
kamen fie nicht mehr; fie folgten dem Zügel wieder, fobald fie ihn 
fharf angezogen fühlten. Friedrich II. verftand fie mit Heerdienft 
und Hofdienft in Athen zu halten; feit 1437 hatte jedes Jahr feine 
Kriegdzüge, und Herrentage murden mehr ald je berufen. 

Anders ftand ed mit den Städten im Lande. Die Bundesfors 
mel, welche ‚die altmärkiſchen, die Städte der Mittelmarf befchwo- 
ren hatten, bezeichnete in unzweideutiger Weiſe, daß fie ſich ihrer 
Macht bewußt und diefelbe zu behaupten entichloffen feien. 

Eben fo entfchloflen war Friedrich II., ihnen entgegenzutreten. 
Es zeigte ſich bereitö, ald er bie Huldigung in Berlin (19. Nov. 
1440) empfing; ſtatt zuerſt die Privilegien der Stadt zu beftätigen 
und zu beſchwören und fo zuvor verpflichtet die Huldigung zu em⸗ 
pfangen, forderte er erft den Huldigungdeid und ließ dann bie ein- 
fohe Verfiherung — „mit fhlechten Worten” — folgen, daß er 
die Stadt bei Ehren, Rechten und Gnaden behalten, getreulich 
ſchützen und vertheidigen wolle nad) feinem Vermögen. „Aber er 
fogte das nicht‘‘, bemerkt dad Berliner Stadtbuch, „an Eides Statt 
zu den Heiligen, das vielleicht verfäumt worden.” 

Berlin und Köln bildeten vereint ein für jene Zeit bedeuten: 
des Gemeinwefen !). Sie hatten ein Gebiet, das zwanzig Dörfer 
tinge um die Stadt umfaßte. Bon Gefchlechtern. der Stadt gab 
es ſchon 1575 nahe an funfzig, welche Lehengüter bis in die Alt- 
mark hinein befaßen; mande berfelben, die von Afen, die Hage, 
die Ryfen, die Rathenow hatten deren in fo großer Zahl wie nur 
die wohlhabenderen unter der Mannſchaft. In ber Doppelftadt 
war ein ungemein reger Verkehr ?). Namentlich die Wollenweberei 


1) Berlin hatte nad) dem Stabtbuch um biefe Zeit 724, Köln 312 Bürs 
gerhäufer und Wohn ober Zinsbuden. Zur Vergleichung: die Reichsſtadt Bern 
hatte (1466) Hänfer und Schennen: 688 mit 1084 Samtlien. (Joh. v. Müller 
IV. &, 419.) A 

2) Berlin hatte 46 Knochenhauer (Schlädjter) und brei Wurſtmacher. Je⸗ 
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war in lebhaften Betrieb. Die Wollenweber und Gewandſchnei—⸗ 
der 1) bildeten eins der Viergewerke, welche neben den 16 und 8 
Verordneten der erbgeſeſſenen Bürgerſchaft von Berlin und Köln 
dem regierenden (fitzenden) Rath beaufſichtigend zur Seite ſtanden 
und mit dem zuletzt abgetretenen (ruhenden) Rath vereint den äu⸗ 
Beren oder großen Rath ausmachten, ohne deffen Gutheißung ber 
tegierende Rath nichts zur Ausführung bringen konnte. Nah Ge: 
wohnheitdrecht war ed ein .beftimmter Kreid von Gefchlechtern, aus 
denen der fihende Rath feine Amtönachfolger beftellte, gewiß zu- 
meift jene nicht bloß ftädtifch begüterten. Es wird vor allem ber 
politifchen Einfiht und Gewandtheit diefer Patricier zuzufchreiben 
fein, daß die alte Eiferfucht ‘der beiden nahgelegenen Städte über: 
wunden und dad fehwierige Werk ihrer Einigung glücklich vollbracht 
worden war. 

Allerdings folgte die Stadt gleich den andern Städten und der 
Mannfhaft auf dem Zuge gegen den Stargarder Herzog, gegen 
Sachſen. Bon diefem ift überliefert, daß ihm „ein Tag zu Berlin”, 
ein Herrentag vorausging, zu dem der Markgraf auch der Städte 
Boten geladen hatte; gewiß nicht, um von den Ständen den Entfcheid 
zu erhalten, ob er den Krieg machen dürfe oder nicht; denn nicht das 
Ob fondern nur dad Wie war mit ihnen zu berathen, der Markgraf 
forderte die Hülfe der Städte „als ihr natürlicher Erbherr”’ 2), In 
— — —69 


der ber Schlaͤchter zahlte jährlich 24 Schillinge Gewerkzins, jeder Wurſtmacher 30, 
das ift fo viel wie im Landſchoß von 24 und 3 Stück Geld geftenert wird. Gin 
Dorf wie Blankenfelde mit 54 Hufen (Regifter von 1451 im Landbuch S. 306.) 
wird auf 14 Stüd gerechnet. — Pür die Benölkerung der beiden Staͤdte läßt 
ſich leider Fein ficherer Auſatz gewinnen; nach bem mitgeiheilten Vergleich mit 
Bern wird man eima 8000 Seelen rechnen bürfen. 

1) Daß fie ein Gewerk bildeten, lehren die Siegel an ben Urkk. von 1442. 
S. Klöden Erläuterungen einiger Abfchnitte des alten Berl, Stadtbuches I. 
©. 63. 

2) Schreiben vom 8, Der, 1440 (Riedel I. p. 135.);5 und erſt nach biefer 
Forderung am 25. Dee, erfolgt bie Labung zu dem Tag in Berlin. Es verſteht 
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gleicher Weiſe wird Berlin und werben alle Städte fih bei Geldfor⸗ 
derungen des Landesherren verhalten haben; ihre Pflicht, nach Ver: 
mögen ihm zu helfen, ward nicht in Zweifel gezogen; ed Fam in ben 
Berathungen dann nur darauf an, wie viel fie nach ihrem Vermoö⸗ 
gen bewilligen könnten. 

In allem andern waren die Städte durchaus auf fich felbft ge- 
ſtellt. Namentlich Berlin: Köln hatte auch die höchfte Gerichtäbar- 
keit, die völlig freie Selbftregierung; in dem Weichbild der Dop- 
pelftadt galt Feine Obrigkeit über der des Raths. Nur ald Gaft 
und nur mit fo vielen Begleitern, wie der Rath geftattete, durfte 
der Markgraf einreiten, wenn er in feinem Haufe zu Berlin Hof 
halten wollte; die Thore der Stadt fchloffen ſich Hinter ihm und ibre 
Schlüffel wurden allabendlich an den Rath abgegeben. 

Daß der Markgraf mit dergleichen „Recht und Herkommen“ 
nicht fehr zufrieben war, hätte fehon die Huldigung zeigen können. 
Statt nun um fo einiger zu fein, fuchte und fand man allerlei Aer⸗ 
gerniß; die alte Eiferfucht beider Städte erwachte wieder, der ge: 
meine Bürger ſah nur die Fleinen Nachtheile dev Verbindung und 
begriff die große politifche Bedeutung derfelben nit. Es wird an 
Sühneverfuchen der eidgenöffifchen Städte nicht gefehlt haben, zu 
denen fie nach den Bundbriefen verpflichtet waren !); aber wer hätte 
fie noch Hören mögen? Gefliffentlich wurde ber Hader gefteigert 
„durch Zubringung und Schickung böfer Leute“2). Bald fah man 
fh fo verwidelt, daß Fein Ausgang mehr zu finden war. 


fh, daß die bifchöflichen und ablichen Mediatftänte mit ihren Herrfchaften ver⸗ 
handeln; Wittſtock mit dem Havelberger Biſchof, Rhinow mit den von der Has 
gen n. f. w. 

1) Frankfurt und Brandenburg, bie auch bie Berlin Kölner Einigung ver: 
mittelt Hatten. Vgl. den Bunbbrief von 1431 bei Fidicin II. ©. 152. 

2) So der Kölner Stadtfchreiber in dem Borwort, mit dem er das neue 
Stadtbuch nach diefem Streit einleitet, Fidicin I. S. XVIII. Der Stadifchreis 
ber fagt leider nicht, wer die böfen Leute waren. Es mag da eine böfe Intrigue 
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Berblendete Erbitterung die Habernden oder meinten fie, daß 
ber Markgraf, wie 1427 in ähnlichem Streit zu Brandenburg fein 
Bruder Johann gethan, eine billige Vermittlung finden werde, die 
Viergewerke und Gemeinden wandten fi „mit Eintracht und gu⸗ 
tem Rath’ an den Fürften: fie beforgten fih von dem gemeinfamen 
Regiment beider Städte „deren Schaden und Verderben“ 1). Und 
wieder der Rath verflagte die Bürgerfchaft „und bat ihn, daß er 
helfe die Gemeinheit zwingen, baß fie dem Rath gehorſam ſei“. 
Die Gemeinde klagte wieder ‚über ungewohnte Beihwerung, bie 
ihr geſchehe“. 

Funfzig Sahre fpäter fagte ein Markgraf: dann wir nicht wol- 
len geftatten, daß die Gewerfe über unfre Näthe in den Städten 
regieren ?). Markgraf Friedrich begann nicht damit, Gehorfam ge- 
gen die geordnete Stabtobrigkeit nach den geichworenen Eiden zu 
fordern. Er ‚nahm die Klagen gütlih an fi und gab den einen 
wie andern gute Worte‘. Dann fam er in die Stadt. 

Eine Heilung, wie er vornahm, wird niemand erwartet ha⸗ 
ben. Die bürgerliche Obrigkeit, fagt die Urkunde, bie darüber aus⸗ 
gefertigt worden, fei zurüdgetreten, babe die Schlüffel der Stadt 
ihm überantwortet, die Stadt ſtehe ohne Burgemeifter und Rath, 
alles fei in die Hand ded Fürften „als rechten natürlichen Erbher- 
ren’! gelegt, ed nach feiner und feiner Herrſchaft ſowie der beiden 
Städte Nothdurft zu beitellen. 

Mit fihrer Hand formte er eine neue Ordnung der Dinge: er 
trennte die beiden Städte, er gab jeder einen neuen Rath, meift 
aus den Viergewerken und der Gemeinde; er verorbnete, daß diefer 
Kath je nach einem —— aus der geſammten Bürgerſchaft ſeiner 


verborgen liegen, in der oil Walther Boytin, den Markgraf 1449 zum 
Burgemeifter machte, eine Rolle fpielte. 

1) Daß die Viergewerke und Gemeinde den Anfang gemacht, fagt die Urk. 
bei Fidicin II. S. 180. s 

2) Markgraf Johann 1490, bei Raumer Cod. Con I. p. 88. 
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Stadt den neuen Rath wählen folle; er forderte die Angabe der 
Gewählten, um fie zu beflätigen ‚oder zu verwerfen; er befahl, 
daß der Rath vor feinem Abtreten dem neuen und den Viergewerks⸗ 
meiltern Rechenſchaft legen ſolle. Wie der Rath fo follten vie 
Schözehn in Berlin und die Acht in Köln jährlich wechfeln. 

Sreilich eine Reform von popularer Farbe; dad Regiment ber 
Gefchlechter hatte damit ein Ende; der Markgraf gewährte ven 
Biergewerfen und gemeiner Bürgerfchaft, mas ihnen die Patricier 
verfagt hatten. Aber wad er ihnen gab, war um fo viel fehmaler 
gemacht, als fein fürftliched Intereffe gewann. Fortan war der 
Rath feine Behörde, „unſrer Stadt Berlin Gefchäfte und Sachen 
nah unfrem und unfrer Herrſchaft Nug und Frommen vorzuftehn 
und audzurichten‘‘. 

Er ging weiter. Er gebot beiden Städten, ihm alle ihre 
Sreiheiten und Privilegien auszuliefern; und ba er fie hatte, riß 
er die Siegel von bdenfelben ab. Alle Verſchreibungen und Bünd⸗ 
niffe, welche die Städte „innen oder außer der Lande“ hatten oder 
gehabt Hatten, follten ewig abgethan fein, auch Feinerlei Bündniß, 
Vereinigung und Berfhreibung je wieder gemacht werden, es ge: 
(hehe denn mit der Herrſchaft Willen). Der Stäbtebund ber 
Mark, der Bund mit der Hanfa war zerriffen. 

Wurden die beiden Städte inne, was ihnen dieſe neue Ord⸗ 
nung bedeute, weigerten fie fi) ber Forderung ded Markgrafen, 
auch ihr Gericht abzutreten, auch den Bau einer fürftlichen Burg 
innerhalb der Stadt zu geftatten — ber Markgraf war nicht ges 
meint, irgend einen Vortheil, den ihm die Gunſt ber Umftände bot, 
aus der Hand zu laffen. Her und hin ift verhandelt, von den 
fürftlichen Räthen, den Mannen und einigen Städten getheibingt 
worden. 

Wie Ueberwundene, die fi) auf Gnade und Ungnade ergeben, 
erklären enblich die beiden Städte, „da fie im ihres lieben Herren 

1) Urk. vom 236. Febr. 1442 bei Fidicin IT. S. 180 ff. Pol. Deimar &. 83. 
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Ungnabde gekommen feien von. etlicher und mannigfaltiger Schuld, 
Anſpruch, Anklage und Sachen wegen, die feine Gnade gegen fie 
hätte oder zu haben meinte” , fo überantworteten fie ihm einen 
Theil des ftädtifchen Grunded und Bodens, darauf zu bauen was 
er wolle, auch dad Rathhaus zwilchen beiden Städten, das oberite 
und niederfte Gericht mit dem Recht, Richter zu feßen und zu ent- 
feßen, wie e8 in alter Zeit gewefen fei; fie gelobten ihm und fei- 
nen Nachkommen willige, unterthänige und gehorfame Bürger und 
Unterfaffen zu fein und zu bleiben ohne Hülfrede, ohne Arg und 
Gefährde 2). Auch der Vürgereid ward geändert; nicht mehr Treue 
und Gehorſam gegen den Rath allein ward gefchworen, fondern an 
eriter Stelle: treu und gemwärtig zu fein dem Markgrafen, feinen 
Schaden zu wenden und fein Frommen zu werben, in feiner Sade 
wider ihn und ‚feine Herrfchaft zu fein. 

„Wollte Gott, daß ed bald wieder gewendet werben, ſchreibt 
der Kölner Stadtſchreiber im Vorwort des neuen Stadtbuches, das 
er nun anlegte. Aber der Markgraf wußte, was es galt zu be⸗ 
baupten. Er befehleunigte den Bau des feiten Schloffes, „um den 
Muthwillen der Bürger zu brechen und fie im Zügel zu balten‘’ 2); 
er fügte demnächft ftattliche Burglehen in beiden Städten nn für 
die N auf dem Schloß. 

Der Eindrud diefer Unterwerfung Berlind war weit über die 
Grenzen der Mark hinaus ein außerordentlicher. In Lübeck fchrieb 
man: „der Markgraf hat beide Parteien bezwungen, den Rath und 
die Gemeinde, fie find nun beide eigen, da fie vorher frei waren 
und wohl hätten frei bleiben Fönnen”. Mit Berlin fühlten fich alle 
Städte in den Marken gebeugt, wenn auch zunächſt an ihre Zrei- 
beiten und Privilegien nicht Hand gelegt wurde; welche Stadt war 
noch fiher, wenn Berlin fo erlegen war? Sie hatten einander ges 

1) urk. vom 29. Aug. 1442 bei Raumer I. p. 207. 


2) Leutinger Opp. II. p. 772, Er fügt Hinzu: contra jus libertatis hujus 
urbis, alüs pariter privilegiis derogans. 
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lobt, ſich beiftändig zu fein, „daß jede für fih und alle mit einan« 
der bei Ehren und brandenburgifhem Rechte bleibe, wie fie von 
Alters her damit begnadet ſeien“; „wir wollen fefthalten, was eine 
Stadt angeht, dad foll und.alle Städte mit angehen und follen da⸗ 
bei bleiben‘. Was hatten fie getban? was hätten fie thun kön⸗ 
nen? Auf eine Ladung zum Hanfatage fehrieb die Stadt Salz⸗ 
wedel: zu andern Zeiten würden fie gern zu Dienft und Gehorfam 
fein, dießmal könnten fie nicht erfcheinen wegen großen Einfalls, 
der ihnen num begegnet fei, wie fie den Herren, wenn fie zu ihnen 
fommen würden, getreulich erzählen wollten, man möge ed ihnen 
nicht anrechnen ?). 

„Mit eifernem Zahn‘ hat man diefen Markgrafen beigenannt; 
vielleicht nachdem er Berlin fo feharf und ſchneidig gefaßt. Sein 
und der Herrfchaft Gewinn war nicht bloß, daß ber felbftherrliche 
Trotz diefer Stadt gebrochen, daß mit dem feſten Schloß in Berlin 
ein beherrſchender Mittelpunft, eine Nefidenz inmitten der bedeu⸗ 
tendften Stadt ded Territoriumd gewonnen war. Unendlich größer 
war die allgemeine Bedeutung diefer Erfolge. 

Es war ber erfte vollfommene Sieg ded Fürſtenthums über 
dad Bürgerthum, ein erfted Beifpiel, wie der Landesherr feiner 
Städte Herr zu fein habe. Es war ein neued Princip, dad hier 
hervorbrach. 

In jedem einzelnen Act der Vorgänge zu Berlin war das We⸗ 
ſen der Landesherrlichkeit als der Boden bezeichnet, auf dem er 
fuße. In Kraft dieſes Princips, in der Zuverſicht, in demſelben 
ſein Recht zu haben, hatte der Markgraf das verwilderte poſitive 
Recht durchriſſen und dem ſtädtiſchen Weſen neue Formen gegeben, 
Formen, wie er ſie dem Intereſſe der landesherrlichen Gewalt ent⸗ 
ſprechend glaubte. Er zeigte, daß fie für ihr Gebiet nicht bloß die 
Quelle des öffentlichen Rechtes fei, fondern daß ihr auch die Be: 


— — — — — — 


1) Schreiben der Rathmannen zu Salzwedel 14. Juni 1443 bei Fidicin 
Maͤrk. Forſch. I. ©. 359, 
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fugniß innewohne, zu fordern und zu verfügen, was zur Erhal⸗ 
tung beffelben nothwendig ſei. Mit voller Sicherheit, in feiner 
ganzen Schärfe erhob ſich der fürftlihe Gedanke. 

Nicht fo ward die ftädtifche Freiheit niedergebrochen, daß fie 
aufgehört hätte, ein in ihrer Sphäre freied und fich felbft regieren: 
des Gemeinweſen zu bilden. Die Stadt in ihrem bürgerlichen Ge⸗ 
deihen zu flören, fie zu drücken und zu verderben, Fonnte dem Für 
ften nicht einfallen; er war ja nicht Partei feinen Bürgern gegen 
über, fondern über den Parteien; fein Intereffe umfaßte dad aller 
Eingefeffenen, allee Stände, war deren Einigungspunkt. Das 
mußte gelernt werben. 

Was dem ftädtifhen Weſen entzogen wurde, war die Selbft- 
berrlichfeit, als ftehe den Städten das Recht und bie Kraft zu, „in 
eigenem Frieden“ zu leben. Nicht innerhalb ihres öffentlichen 
Rechts follten auch die Gerechtfame des Landesherrn eine Stelle ha⸗ 
ben, fondern umgekehrt ihre Gerechtſame in dem öffentlichen Recht 
ihred Landedheren. Es warb dad Stantlihe und Communale, das 
in ihrem Gemeinweſen vermifcht gewefen, von einander gefchieden, 
und dem Landesherrn, „was vor Alterd bei der Marfgraffchaft ge- 
wefen‘‘, das heißt, wad ihrem Amt und Wefen nach nie hätte auf- 
gegeben werben follen, zurüdgeftellt. 

Als die Städte der Mittelmarf 1431 ihre Einigung ſchloſſen, 
hatten fie den Fall vorgefehen, daß auch die Mannſchaft in diefelbe 
einträte; ja ed lautete ein Paragraph derfelben, daß „keine Stadt 
etwas aufgeben dürfe, was andere Städte oder dad Land mitan- 
gebe, es fei denn mit Wiffen und Willen aller Städte und ber 
Mannen”. Die umfihtige ftädtifche Politik batte den Punft ge: 
fuht, mit der Mannfchaft in der Art zur Einigung zu fommen, 
wie es anderer Orten ſchon mit großem Erfolg gefchehen war. 
Wenn fih dann in gleicher Art ded Landes Herren und Mannfchaft 
zu den Städten verpflichteten, wenn zu den jährlichen Stäbtetagen, 
welche ber Bundbrief beftimmt hatte, die ‚‚oberen Stände‘ in die 
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gewünfchte Beziehung kamen, fo war eine ftändifche Organifation 
da, welche dem Landesherrn gegenübertreten, ihm Bedingungen 
vorzeichnen, des Landes „Rechte und Freiheiten‘ gegen ihn vertre⸗ 
ten konnte. ' 

Dazu war ed nicht gekommen; nicht aus Gunft für den Fürs: 
ſten, ſondern aus alter Eiferfucht gegen die Städte 1) hatten Her⸗ 
ren und Mannfchaft fih von dem Bürgertum fern gehalten. 

Und — ein weiter bezeichnended Moment — nicht mit feinem 
Adel, nicht für ihn hatte der Markgraf das ftäbtifche Wefen ge: 
beugt. Er ließ und fihirmte Grafen, Herren und Mannen in ih- 
rem Hecht; aber er forderte nicht minder von ihnen, daß fie ihre 
Pflicht und Schranke innehielten. Wenn fie, wie nur zu oft, bei 
nächften Anlaß fi mit „Selbftrecht‘’ halfen, oder auch ohne An⸗ 
laß, „mit Verwahrung ihrer Ehre” ſich auf den Stegreif machten, 
da mahnte er auch wohl die Städte gegen fie „bei Vermeidung fei- 
ner ſchweren Ungnabe’, befugte fie, ‚‚feine getreuen Mannen dazu 
zu beifchen‘’, befahl ihnen, den Ueberfahrer „ſelbſt zu richten‘. 
Auch fo durch Stand und Befitz hervorragenden, wie ben Edlen 
Gänfen von Putlitz, war er nicht gemeint, ben felbftherrlichen Miß- 
brauch ihrer Macht zu geflatten; auch fie mußten lernen in ihres 
Herren Frieden zu leben 2). 

Mochten die Bafallen ihrer Güter und Lehen genießen, noch 
ſprach es jeder Lehnbrief ?) deutlich aus, daß der Belehnte nicht der 
perfünliche Herr über feine Bauern fei, fondern an deren Eigenem 
die Pächte, Zinfe, Dienfte, die fie dent Landesherrn ſchuldeten, zu 
Lehen empfing. Es ift bezeichnend, daß der Markgraf felbft einmal 
ſchreibt: es fei fein Bauer fo arın, daß er nicht etwas Eigenes habe *). 

1) Aemulatio perniciosa jamdadum recepta. Leutinger II. p. 11%. 

2) Riedel I. 1. p. 188. 312. I. 3. p. 505. 

3) Befonders lehrreich ift der Lehnsbrief bei Riedel I. 7. p. 154. verglichen 
mit dem Landbuch S. 139, 


4) So fchreibt ex 1470 in der Verhandlung um feine Abdication gegen den 
Vorſchlag, ihn nur auf Renten zu ſetzen. Minutoli K.B. S. 87. 
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Wenn der Landesherr außerordentliche Geldbewilligungen von 
dem Lande forderte, ſo machten allerdings Praͤlat und Ritterſchaft 
die Bewilligung, aber nicht weil fie über dad Vermögen der Guts⸗ 
eingefeffenen verfügen durften, fondern weil die regelmäßigen Ver⸗ 
pflihtungen des bäuerlihen Eigenthumd gegen den Landesherren, 
mit denen -fie belehnt waren, die Priorität hatten und fichergeftellt 
‚fein mußten, bevor Belaftungen en der Ordnung eintreten 
durften. 

Freilich ein Verhältniß fo complicirter Art, daß ed ſich nur zu 
fhnell verdunkelte. Schon war die Lage ded Bauernftanded bei 
weiten nicht mehr die von ehedem. Jene Dienfte, einft für den 
Bedarf des Landedheren, zur Vertheidigung ded Landed und zur 
Erhaltung von Brüden und Wegen, waren fhon zu ‚Auffahrt 
und Abfahrt auf dem Hofe’, zu Beſtellung von Aedern, die zum 
Hofe gehörten, geworden, wenn man von manden auch noch wohl 
wußte, „es geichehe von Bitte und nicht von Rechts wegen, daß 
bie Bauern folche uhren thäten“; oder auch es verordnete der 
Markgraf, wenn die Beſchwerde bid an ihn Fam, die Bauern foll- 
ten ‚‚Teinen andern Dienft oder fonft was thun, geben oder ver- 

pflichtet fein anders ald vor Alters gewefen und daneben mit an 
befehwert werden, in Feinerlei Weiſe“ 2). 

Schon war die Rechtsanficht durchgedrungen, daß die Bauern 
güter in Betrieb zu halten, die „„abrünftig‘‘ gewordenen wieder zu 
befegen feien um deren willen, die mit den darauf haftenden Pach⸗ 
ten, Zinfen, Dienften belehnt feien, damit fie „ihre Gerechtigkeit 
daran möchten haben‘. Es wurde ſchon zu Recht erfannt, daß 
der Bauer fih nicht verziehen dürfe, und daß eine Stadt, die ihn 


1) Raumer If. p. 244. Claſſiſch für die Art, wie Gutsherrfchaften in dies 
fer Zeit Rechte erſchlichen und ertrotzten, iſt das Beiſpiel des Dorfes Gielow, 
wie es ſich aus Liſch Maltzanſche Urkunden IN. ©, 141 ff, ergiebt. Für das 
vorher im Tert Geſagte find bie gerichtlichen Urtheile bei Raumer II. p. 13% u. 
125. aus den Jahren 1476 und 1380 lehrreich. 
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aufgenommen, ihn außliefern müffe, damit er feinen Hof wieder 
beziehe. 

Aber weiter noch nicht reichte die Competenz der Gutsherr⸗ 
fhaft, fo groß hier wie überall die Neigung der ‚‚Eleinen Herren‘ 
war, auch ihrerfeitd eine Art von Territorialität zu fhaffen. Noch 
forderten landesherrliche Beamtete unmittelbar den Landſchoß auch 
in den Gutödörfern ein; jeder Bauer unmittelbar war dem Lan⸗ 
beöherrn in feinen Kriegen zu Dienft pflichtig, wurde bei Strafe 
der Pfändung dazu. angehalten ?). 

Ohne allen Zweifel galt dem Markgrafen jene Gebundenheit 
ded Bauernftanded für ordnungsmäßig und heilfam; und er wirkte, 
wie ed feheint, dahin, daß fich die immer noch vielfach zerfplitter: 
ten Lehen borfweife möglihft in der Hand einer LE 
vereinigten. 

Aber eben fo gebunden follte nad) feiner Auficht der — 
liche Beſitz ſein. An dieſem haftete die Pflicht des Lehndienſtes, 
Hoffahrt und Heerfahrt; die Mannsrolle war nur in Ordnung zu 
halten, wenn die pflichtigen Perſonen nicht durch beliebige Rechts⸗ 
geſchäfte an ihren Gütern unfindbar wurden. Mit großer Strenge 
ſchritt der Markgraf gegen die Gewohnheit ein, Lehen zu verpfän- 
den und fie auf diefe Weife zu einer Waare, die von Hand zu Hand 
geht, zu machen. Er verbot derartigen Handel; er hob Rechtsge⸗ 
ihäfte der Art, ‚‚fie feien durch und verbrieft oder nicht‘, auf; er 
fegte Furze Zriften zur Einlöfung, „da unfer Dienft damit fehr ges 
ſchwaͤcht und erniedrigt worden iſt, das und fürder nicht anfleht zu 
überſehen““; er verfügte bie Einziehung der ze ‚ die nad) der 
Friſt nicht gelöft feien 2). 


1) So in dem Schreiben des Markgrafen bei Riedel I.9. p. 170. ; die lan⸗ 
besherrliche Requifition gefchah natürlich durch feine Obrigkeit im Dorfe, den 
Gutsherren. 

2) Die Friſt der drei Jahre gab er nach „um fleyffiger Bete, auch von 
Gunſt und Gnade wegen‘ auf dem Herrentag von 1457. v. Raumer I. p. 239. 
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In ſolchen und andern Sachen das Necht der Lanbeöherren und 
„was mit gutem Rath zu ded Landes Beſten angeordnet worden‘‘ 
. wahrzunehmen, ward ein Biscalprorurator beftellt, „von alle dem 
Recht und Strafung zu fordern, dad brochlich und fträflich iſt“. 
Es war ein Inflitut, in dem fih dad landesherrliche Recht ald den 
Anbegriff des öffentlichen Intereffed auszuprägen begann ‚ eine 
Staats anwaltſchaft '). 

Man fieht, wie der Markgraf ordnend durchgreift und in der 
wüften Beweglichkeit der inneren Verhältniffe Halt, Stätigkeit und 
Syſtem zu bringen bemüht ift. 

Er erkannte, daß ed nicht genug fei, ben einzelnen Fall von 
Gewalt und Rohheit zu frafen, daß beffere. Zuftände nur durch 
eine tiefere Umwandlung eingeleitet werden könnten, eine folche, 
zu der die bisherigen ſtaatlichen Mittel nicht ausreichten. 

Es ift vielleicht der eigenthümlichfte Moment in der Thätigkeit 
biefed Fürften, daß er Unterftüßung für fein Bemühen bei der Kirche 
fuchte und zu finden verftand. Nicht ald wenn er die Religion nur 
als politifcheg Mittel angefehen hätte; jenes Glaubensbekenntniß, 
das er vor ſeiner Pilgerfahrt zum heiligen Grabe niederſchrieb, 
zeigt, was ihm perſönlich der Glaube war. Wie wenige Fürſten 
ſeiner Zeit war er von ſtrenger Ehrbarkeit des Wandels; „in ſo 
ſchweren Zeitläuften““, das iſt ſein Wort und feine Ueberzeugung, 
„giebt es keinen beſſeren Rath und Troſt als Beſſerung des Lebens 
und Zuflucht zu Gott“, Er war nicht blind gegen die Schäden ber 
Schon Kaifer Lothar IT. Hatte dieſe Art von commercium, per quod imperii 
vel dominorum minuatur utilitas (IT, F. 52.), verboten, Kaifer Friedrich I. das 
Verbot wiederholt (II. F. 55. pr.). Vgl. Beſeler Syſt. des gem. dentih. Pri⸗ 
vatrechts IT. $. 112. 

1) Url, von 1468 bei Raumer I. p. 232. Daß trotz ber archivaliſchen No⸗ 
tig ‚‚iftenicht ausgegangen‘ die Inflitution ins Leben getreten, erweiſet bas ges 
fprochene Urtheil bei Raumer II. p. 127. vom Jahr 1476. Die Einrichtung 
ſelbſt ift fehr denkwürdig und in weltlichen Territorien des Reiches wohl die erfte 
ber Art. Am Eaiferlichen Hofe und in geifllichen Gebieten ift fie älter. 
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Hierarchie; nur zu beutlih empfand er deren Kolgen im eigenen 
Lande, Die Verwilderung des Kloſterlebens, die Hoffahrt und Un⸗ 
wiffenheit der Domherren der drei Biäthümer, ber Unfug, der mit 
ben geiftlichen Gerichten getrieben wurde, zeigte, daß auch ba gründ⸗ 
lihe Befferung Noth thue. 

Er fand in dem trefflihen Stephan von Brandenburg, in dem 
Domprobft, fpäterem Bifchof, Dietrich von Stechow, in dem Ber: 
Iiner Probft Franz Steger, vor allen in Friedrich Seffelmann, 
dem fpäteren Bifchof von Lebud, Rather und Helfer. 

Wie wichtig die Kragen, die zwifhen Nom und Baſel firsitig 
waren, für dad Kirchenrecht und für das Verhältniß zwifchen der 
päpftlichen Gewalt und dem Epifcopat, den Orden, dem Clerus 
überhaupt fein mochten, den großen practifchen Bedürfniffen, wel⸗ 
he die Kirche fo lange auf fo heillofe Weife verfüumt hatte, Fam 
man Damit um Feinen Schritt näher. Hier in den Marken ward von 
der landeöherrlihen Macht im Einverftändniß mit der Kirche des 
Zerritoriumd Hand angelegt. 

Zunähft bedeutfam in dieſer Rihtung erfcheint die Stiftung 
des Schwanenordend 1440 und deflen Grweiterung 1443. „Be⸗ 
kenntniß der chriftlichen Wahrheit durch die That‘ ift der Sinn ber 
Ordensſtatuten. „Wir haben’, fagt der Markgraf in ihrer Eins 
leitung, „von fürftlihen Standes wegen mancherlei Gefchäfte und 
Sachen zu verhandeln, dadurch wir unfre Lande und Unterthanen 
in Einung und friedlichen Stand bringen und darin unfre Pflicht 
thun nach allem unferm Vermögen‘. Dazu bedurfte er Helfer, 
Räthe und Diener, die ein feftered Band als das felbftfüchtige In⸗ 
tereffe an ihn und fein Werk knüpfte. 

Beftimmt für Perfonen ritterbürtiger Art, follte der Orden 
zunächft in diefen Kreifen einen frommen Sinn erweden und ein 
dem heiligen Ernſt zugewendetes Leben fördern; der vermwilderten, 
toben, hochmüthigen Weife ded märfifchen Junkerthums trat hier 
ein Bild und Vorbild rechten Adelslebens gegenüber, ein Kreid von 


64 Reform der Kirche in den Marken. 


Männern und Srauen um den Fürſten gefchaart, die,.fo forderte 
ed dad Statut, frei waren von jedem Makel der Unfeufchheit, der 
BVöllerei, ded Verraths und Raubes, und welche unter einander 
treu und bülfreich waren „als die ſich mehr denn andere Leute zu 
dem allertreuften Dienfte verpflichteten‘ 2). Eine Brüderſchaft Ahn- 
licher Richtung wurde 1452 für den Bürgerftand errichtet und auf 
eine der Kirchen Berlins geftiftet. 

Nicht bloß die Bifchöfe in den Marken fuchten auf Kirchlichkeit, 
namentlich auf den Kirhenbefuch hinzuwirken 2). Ein landesherr⸗ 
licher Befehl an Herren und Mannfchaft verpflichtete diefe ihre „In—⸗ 
wohner‘’ anzubalten, ‚‚fortan mehr als biöher den Sontitag zu feiern 
nach Gewohnheit der heiligen Kirche‘; nur zu oft mögen die Guts- 
herren auch den Sonntag Dienfte gefordert haben, ed wird ihnen 
gefagt: „ſo follt weder ihr noch Feiner fonft weder Holz noch Mift 
fahren noch pflügen und auch fonft nicht? thun, das ihr des Werf- 
tages pflegt zu thun; und welcher das überfährt, den wollen wir 
greifen zu Leib und Gut”. 

Dauernde und fortfchreitende Beſſerung der Firchlichen Zuftände 
bed Landes zu erzielen, fchien nur in dem Maaße möglich, ald bie 
Iandeöherrliche Gewalt mit den geiftlihen Behörden ein näheres 
BVerhältniß gewann. Wir werden fehen, wie der Marfgraf die 
großen kirchlichen Verwickelungen dazu benußte, die Befehung der 
drei märfifchen Bisthümer an ſich zu bringen®); ein Recht, das 
nicht bloß den Einfluß ded Fürften ungemein fleigerte, fondern ihm 
namentlich Gelegenheit gab, die Kirche feined Landes erprobten, 


1) Stilifried «Rattonig der Schwanenorden Aufl. 2. S. 5. Unter den 30 
erften Mitgliedern in den Marken find 5 Schulenburg, 3 Alvensleben, 3 Bres 
dow, 3 Slieven, 2 Schenken (von Landsberg). 

2) ut populus per hoc incitatus ad ipsam missam diligentius conveniret., 
Fidicin II. ©. 188. Mehnliches giebt es von dem Havelberger Bifchof. 

3) Urk. bei Riedel I. 2, p. 501. „Eine merfliche Befreiung und Begna⸗ 
dung“ nennt der Markgraf dieß Recht, als er es zum erſten Male ausübt, 
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thätigen und vor allem geiftlich würdigen Männern anzuvertrauen, 
während fonft Stellen der Art den Intriguen in und außer dem 
Capitel oder dem Nepotismus und den Beftehungen in Rom zur 
Beute zu werben pflegten. 

Schon vorher war eine Maaßregel fehr denkwürdiger Art zu 
Stande gefommen. Seit lange gab ed, wie überall, fo in den 
Marken endlofe Streitigkeiten über die Competenz ber geiftlichen 
Gerichte; und wohl mochte der Markgraf erflären, daß „wo ſolche 
Sachen und Zwietracht nicht beigelegt würden, unfern Landen und 
Leuten viel Unrathed davon entſtehen möchte”. Es gelang ihm, 
auf einem Herrentage 1445 die Sache zu Ende zu führen und die 
Grenzen der geiftlichen und weltlichen Gerichtsbarkeit feftzuftellen ?). 

Je mehr der Markgraf auf den heilfamen Einfluß des Clerus 
in feinem Lande rechnete, defto wichtiger mußte ed ihm fein, beffen 
innere Reform bewerfftelligt zu ſehen. War die Zeitrihtung auf 
derartige Reformen, namentlich der Klöfter, gewandt, wie fie denn 
Heinrich Tode und Nicolaus von Cuſa, die Anhänger Roms wie 
des Concils, mit gleichem Eifer fürderten, fo hatten fie für ven 
Markgrafen noch eine weitergehende, jene unmittelbar politifche 
Bedeutung. Als fih, wie faft überall gefhah, die Mönche im Hei⸗ 
ligen Geift in Salzwedel der Reform weigerten, fagte ihnen ber 
marfgräfliche Commiffar: meint ihr, daß ihr ohne den Willen des 
Markgrafen hier bleiben Eönnt? Der Markgraf, fügte er hinzu, 
fei entfihloffen, fie aus dem Lande zu treiben, wenn fie ſich ferner 
mweigerten. 

Wenn nicht die Klöfter, fo doch wenigftend die Domftifte und 
Capitel follten Pflanzftätten für wiffenfchaftliche und kirchliche Bil- 
dung fein; die in den Marken, namentlich die in Havelberg und 
Brandenburg, vereinten die Unmwiffenheit von Klofterleuten mit ber 


1) Urk. vom 17. Juni 1445 nach dem Gundlingifchen Mſe.; nach Mylius 
Corp. Coast. M. 1. 2. ift das Datum 15. Juni. Einen Berfuch ähnlicher Art 
enthält die Landesordnung des Herzogs Wilhelm von Sachſen 1446. 

1. | 5 
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freien Lebensart ber Weltgeijtlihen; die Regeln ded Ordens, dem 
fie zugehörten, waren bei ihnen fo gut wie völlig außer Uebung 
gefommen; ed kam vor, daß ein Domberr, feiner Verbrechen we⸗ 
gen flüchtig, gebunden von Leipzig heimgeführt werden mußte und 
der ihm auferlegten Buße „ſich freventlich verfchmähte”, wieder 
flüchtig wurde, Monate lang umher vagabundirte „meinem Orben 
zu einer Schmachheit“, wie er endlich felbit in der Urfehde erflärt. 
Auf des Markgrafen Antrag genehmigte ver heilige Stuhl die Auf- 
bebung der biöherigen beiden Kapitel und ihre Umgeftaltung ohne 
DOrdendregel!). Die Gründung eined Domftifted in Berlin felbft 
wirkte in derfelben Richtung. 

MWenigftend was der Markgraf wollte und begann, wird ans 
dem Gefagten erbellen. Er befaß nicht den kühnen Geift, nicht den 
weiten Blick feines Bruderd Albrecht, wie er denn diefem gern zu⸗ 
geftand, daß er „faſt tiefer und fruchtbarlicher der Herrſchaft Nutzen 
zu betrachten und furzunehmen wifle‘2). Bon deffen Feder Luft 
an Kampf und Wagniß war nichts in ihm; „weiß Gott‘, fehreibt 
er einmal, „daß wir all unfer Lebtage nach Frieden geftanden ha⸗ 
ben und zu Friegen und nicht lieb iſt“. Sein Sinn war auf Orb: 
nung, geregelte Form, ruhige Stätigfeit gewandt; und fo in en 
gerem Gefichtöfreife arbeitete er mit ſichrer Einficht unverdroffen °). 


1) Urk. vom 5. Febr. 1448 bei Riedel I. 8. p.415. Ueber die vorgängige 
Unterfuchung f. Lenk Stiftshifl. von Brand, S. 77. Die Sache fam erft viel 
fpäter zur Ausführung. | 

2, Schreiben Friedrichs an Albrecht 1470 im Berl, Archiv. „Er fei fein 
Krieger’, fagte er dem König Matthias. Höfler K. B. S. 192, 

3) Eine Charakterifiif geben die Laufiger Stände, die ihn 1458 zur Kös 
nigewahl in Böhmen empfahlen (Höfler 8.B. S. 46.): „item were zu achten 
das er wyſe warhaftig gar gutig vnd mit veblichfeit gecziret iſt vnde were czu ber 
ere und wirdiger Fron vafte togentlih, wan er ein gank guter regirer ift, land 
und leute und yderman fin regiment Tibet, vnd leßt iglichen finen vunderfaffen 
bleiben bey rechten und bey redlicheit ... er libet auch in finen und den vmbge⸗ 
feffenen Ianben guten fride das das yderm an erfrewei ... fo iſt er auch in feinen 
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Ich finde nicht, daß ihn ber Ruhm gelockt, daß Gelingen oder Miß- 
lingen ihn höher gefpannt hätte; er blieb in dem gleichmäßigen 
Gang der Pfliht, die er feiner Herrfchaft und feinem Haufe zu 
ſchulden meinte‘). Wohl war er gewiflenhaft; er hätte nicht leicht 
etwas unternommen, wozu er ſich nicht durch einen Rechtstitel oder 
fein fürftliched Amt befugt erachtete; aber dann verfchmähte er auch 
Lift und Gewalt nicht, zu feinem Ziele zu gelangen, und ber fonft 
milde und fromme Fürft Fonnte dann ftreng, hart und ohne Groß- 
muth fein. Den allgemeinen Fragen des Reichs und der Kirche 
bielt er fich fern, er fah fie nur von feiner nächſten Aufgabe aus. 
Und wenigftend da meinte er in dem Geiſt feined Vaters zu han⸗ 
deln, ‚‚feines Vaters feliger Fußſtapfen““ zu folgen. Er gab dem, 
was diefer in den Marken nur wie in Umeiffen vorgezeichnet hatte, 
kernhafte Geſtalt und die Fähigkeit, ſich in fich ſelbſt zu tragen. 
Mit ihm hätte die nur brandenburgiſche Politif des Hauſes 
begonnen, wenn Markgraf Albrecht fie Aicht immer wieder in die 
Strömungen der Reihöfragen zurüdgeleitet hätte. | 


Beginnen des Bürgerkriegs. 


Mit dem Siege über Berlin war — Friedrichs Stel- 
lung entſchieden. 

In demſelben Frühling endete er den Streit mit Meklenburg 
über das Land Wenden und andre Fragen durch einen nicht minder 
bezeichnenden Vertrag; „es gelte“, ſagt die Urkunde, „die große 
Unrechtfertigkeit, Näuberei, Mord, Brand nnd Schaden abzuthun, 
davon Band und Leute auf beiden Seiten fehr geſchwächt, geärgert 


krigen erbeitfam fliffig und figehaft und alles was er in ernfle y angehub, hat er 

mit volmacht alzyt zu gutem ende bracht.’’ 

1) Wie er feinem Bruder fehreibt: „die Irene zu ewer liebe und ewern kin⸗ 

bern vnd ein loblich nachgerücht, das man fprechen mag das wir die land vnd 

herſchaft fo vffgehoben vnd gemeret haben mit got vnd eren.“ Minutoli S. 286. 
5 * 
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und verwüftet ſeien“. Der Markgraf gab alle jene flrittigen An- 
fprüche auf gegen dad Recht der Erbfolge in Meflenburg, wenn der 
Mannsſtamm erlöfhe!). Zugleich wurde ein ewiged Bündniß zur 
Handhabung von Recht und Zriede und zum Beiſtand gegen innere 
und äußere Feinde gefhloffen 2). In den erften Maitagen vollzo- 
gen Prälaten, Herren, Mannen und Städte der Lande Meklen⸗ 
burg, Stargard, Wenden, Roftod und Schwerin die Erbhuldigung. 

Im Ordendland, in Pommern fühlte man die drohende Ueber: 
legenheit Brandenburgs. Herzog Bogislav von Stolpe, Koͤnig 
Erichs Neffe, näherte fi) dem Hochmeifter: „des Markgrafen Auf: 
fat fei, die Mark über der Oder wieder an fich zu ziehen““; ed ward 
ein Schutz⸗- und Trußbündniß verabredet. Die andern Pommern- 
herzöge fahen die Gefahr nicht fo oder wagten nicht, fi auf das 
Schlimmſte zu rüften. 

Es war um diefe Zeit, daß endlich — mehr ald zwei Jahre 
nach der Wahl — Friedrich IIT. ind Reich Fam, ſich krönen zu laſ⸗ 
fen und feinen erften Reichſtag zu halten; wenn er, fo hatte man 
gebroht, fih ded Neiches nicht unterwinden wolle, fo merde man 
einen andern Kaifer Tiefen. Markgraf Friedrich hatte die Dinge 
daheim fo weit, daß er zur Krönung nach Aachen (Mitte Juni) ge- 
ben Fonnte. 

Die Zuftände im Reich waren äußerft drohend. Selbſt in den 
Beten der Krönung genügte ein zufälliger Anlaß, eine Bewegung 
bervorzurufen, die die furchtbare Nähe der Gefahr zeigte: „es ging 
wilde Theidung in der Stadt um, alled eilte zu den Waffen; die 
einen meinten, der Kaifer wolle die Stadt verrathen, und machten 
ein groß Geſchrei über ihn; andere, der Kaifer bedräue ben Pfalz: 
grafen““. Jeden Augenbli war man auf das Aeußerfte gefaßt. 

Schon war in Schwaben der Kampf zwifchen Adel und Städten 
entbrannt; es fämpfte die Reichsſtadt Zürich troß der ewigen Bünde 


1) Vertrag von Wittftod 12, April 1442, Riedel 1J. 4. p. 256. 
2) Berteag von Perleberg 8. Mai. IT. 4. p. 264. 
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gegen die Bauern der alten Cantone. Im Norden kämpfte Stadt 
und Stift Odnabrüf gegen den Bifhof, Kolberg gegen den Pom⸗ 
mernberzog; auf der See die Holländer, der alten Haunıden Ei: 
nung fich entfchlagend, gegen die Ofterlinge. 

Zu bdiefen und zahllofen andern Zehben die wachfende Erbitte⸗ 
rung des kirchlichen Haders. Er hatte feinen Charakter verändert, 
feit von ber theoretifchen Srage über die höchfte Autorität in der 
Kirche zu der Nutzanwendung fortgefchritten war, daß Eraft derfelben 
das Concil fi feinen Papft wählte, der Papft fich fein Eoncil be= 
rief; beide nur um fo eifriger, fi) gegenfeitig zu verbammen und zu 
verfluchen, ihre Agenten namentlid in Deutfhland gegen einander 
machiniren, predigen, die Fürften und die Maſſen bearbeiten, fie 
aleichfam zu Richtern aufrufen zu laffen. 

Officiell war das Neid in Neutralität; es hatte gegen den 
vom Concil erwählten Papft, gegen das vom Papft berufene Con⸗ 
eil proteftirt, fich die Appellation an ein neues Concil vorbehalten. 

Aber einzelne Fürften verkehrten mit Nom und mit Bafel zu⸗ 
gleich, fuchten Vortheil, wo er fi) bot. Der Kölner Erzbifchof 
hielt zu dem Bafeler Papft. Markgraf Albrecht hatte in dem Würz: 
burger Handel von Bafel aus Vorſchub erhalten; er hoffe, fchrieb 
ibm Papft Selis, daß er der Kirche, der beleidigten Mutter, bei- 
ftehen werde. Andere Fürſten, meldeten die bafeler Agenten, feien 
dem Papft Eugen geneigt, hätten ſchon nach Italien gefchrieben, 
auf welche Bedingungen fie fih für ihn erklären würden. In des 
Kaiferd Umgebung fchien vor allem die Appellation Beifall zu fin⸗ 
den, als fei ein neues Concil, das der Kaifer „nach feinem edlen 
Amt ald Vogt der Kirche’’ berufen werde, ein ‚mittlerer Weg’. 
Oder auch an eine Entfcheidung durch die weltlichen Mächte wurde 
gedacht; „der würde Papft fein‘, fchreibt Aenead Splvius, „wel⸗ 
chem die Fürſten gehorchen; ich fehe Feine Cleriker, welche für diefe 
oder jene Partei Märtyrer werden möchten; wir alle haben den 
Glauben, den unfre Zürften wollen; und wenn fie Götzen anbeteten, 
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würden wir ed auch thun; wir würden nicht bloß den Papſt, fon- 
bern auch Chriſtus verläugnen, wenn die weltlihe Gewalt es for- 
derte“. W 

Aufgaben genug, die Kaiſer Friedrich auf ſeinem erſten Reichs⸗ 
tage erwarteten. 

Bis in den Auguſt hinein wurde in Fraukfurt getagt; eine 
ganze Reihe ſtattlicher Anordnungen über Fehdeweſen, Vehme, 
Münze u. ſ. w. verabſchiedete der Kaiſer in der ſog. Reformation 
von 1442; Anordnungen, denen, um heilſam zu ſein, nur Nach⸗ 
achtung und die Reichsgewalt, fie nöthigenfalls zu erzwingen, fehlte. 
„Daß man eine Wehre machen folle in den Kreifen‘‘, ift wohl bera= 
then worden, aber die Kreife gab es nicht; und nie waren Adel 
und Städte weniger in dem Zall, fih zu Ordnungen zu bequemen, 
die um gemeinen Sriedend willen ihre Selbftherrlichkeit befchränft 
hätten. | 

Daß auf diefem Wege der weltlichen Noth des Reiches nicht 
zu helfen fei, war da8 Ergebniß diefed Reichstages. 

In Sachen der Kirhe waren im Frühling Verhandlungen der 
Kurfürften zu Nürnberg voraudgegangen; fie hatten (4. Mai) er: 
klaͤrt, daß ihnen die Proteftation und Appellation .,‚faft ſchwer werde, 
auch nicht in der Abficht begonnen fei, fo lange Zeit zu ſtehen“; aber 
„fe wollten fih dem Wunſch des Kaiferd fügen und mit ihm in 
Rom und Bafel werben, daß ein neues gemeined Concil verfam- 
melt werde“. | 

In Sranffurt erfchienen Redner von Rom und Bafel, beide 
mit dem Untrag, die anderen, verfluchte Schiömatiker, wie fie feien, 
and der Stadt zu jagen. Die Kurfürften waren nicht einig, was 
weiter zu thun ſei; der Kölner fprach für Papft Felix; die Bafeler 
Agenten glaubten zu wiflen, daß die andern fünf gegen dad Concil 
gewonnen und geeint feien; es galt das für dad Werk jened ränke⸗ 
vollen Jacob von Sirck, den Eugen 1439 auf den erzbifchöffichen 
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Stuhl von Trier gebracht, dem Kaifer Friedrich zumeift feine Wahl 
zu danken hatte, 

Man kam zu Feinem Befhluß, fandte alfo von neuem Bot- 
fhafter wegen eined neuen Concils nach Rom und Bafel; zu Licht- 
meß 1443 follten fie ihre Antwort einem neuen Kurfürftentag zu 
Nürnberg vorlegen. 

Für diefen fich zu verfländigen, kamen die Kurfürften von 
Brandenburg und Sachfen in Wittenberg zufammen; die Inftruc- 
tion, welche fie für ihre Räthe entwarfen, lautete: fie follten fi 
zufammenhalten, ald wenn fie eined Herren wären; fie follten da— 
ran fein und darauf befiehen, daß jened neue Concil verfammelt 
werde; und wenn die beiden flreitenden Autoritäten fi) dem nicht 
fügten, fo müffe Kaifer und Reich fih für diejenige definitiv ent- 
ſcheiden, welche fi) füge. Uber zugleich faßten beide Fürſten den 
Fall ind Auge, daß ihr Antrag nit angenommen würde; fie 
hielten es für wahrfcheinlich, daß der Kaifer mit dem Kölner Kur: 
fürften auf der Bafeler, die drei andern rheinifhen Kurfürften auf 
dee römischen Seite flehen würden: dann follten die Räthe „von 
feinem Theile vermerft werden‘, fondern bie weiteren Entſchlie⸗ 
Bungen ihrer Herren vorbehalten 1). 

So wenig hatte Kaifer Friedrich bisher eine beftimmte Partei . 
ergriffen. Er wies den Gedanken nicht zurüd, fih mit des Bafeler 
Papſtes Tochter, der reichen Wittwe von Anjou, zu vermählen. 
Inden Frankfurter Tagen war Aeneas Sylvius Piccolomini, bis⸗ 
ber in Baſel ein beſonders eifriger Widerſacher Noms und des Pap- 
fted Zelir Geheimfchreiber, für den Faiferlihen Dienft gewonnen. 

Nicht minder bezeichnend war, daß der Kurfürft von Sachfen 
gleichzeitig mit jener Wittenberger Verhandlung die dereinftige Ver: 
mählung feined Kurprinzen mit Felix' Enkelin einleitete; bier wie 


1) wan fich vnſer hrũ czu Diffemmal off keynen zufall czu thun bebacht ha⸗ 
ben. Aus der Inſtruction Wittenberg 25. Januar 1443 (im Dresd. Arch.). 
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immer boppelte Fäden fpinnend. Den Unterhändler machte niemand 
anders ald Jacob von XTrier!). 
Der Tag von Nürnberg verlief eben fo fruchtlos wie noch et= 

liche andre deifelben Jahres; alles, wad man zu Stande bradıte, 
war ber Beſchluß, daß zu Himmelfahrt 1443 wieder in Nürnberg 
ein Tag gehalten werden folle, zu dem in jedem Fall der Kaifer, 
die Kurfürften und Fürften perfönlich erfcheinen follten; ‚‚ohne Got: 
te8 Gewalt allein folle ven Kaifer nichtd irren noch hindern dürfen 
zu fommen‘’ 2). 
| Die deutſche Neutralität hatte, ald fie begann, eine fehr pofi= 
tive Bedeutung gehabt; in der Hand einer pflichtgetreuen Reichs⸗ 
gewalt hätte fie das Mittel werden Fönnen, das Verhältniß zwifchen 
Staat und Kirche zu Gunften ded Reichs zu ordnen; ja ed war 
geordnet, wenn man mit der Annahme der pragmatifchen Sanction 
vom März 1439 fich für Bafel entſchied. Es war ein erfter großer 
Erfolg der römischen Curie, daß auf dem Wahltag von 1440 die 
Intrigue Jacobs von Trier glüdte; die Ohnmacht der Reichsregie⸗ 
rung war damit ensfchieden, dem diplomatifchen Uebergewicht Roms 
Thür und Thor geöffnet. Und die Lenker ded Reiche, der Kaifer 
und feine Räthe, fo gut wie die Kürften geiftlich und weltlich fan 
. den ihren Bortheil dabei, daß die höchſte Firchliche Autorität einft- 
weilen noch fortfuhr eine offne Stage zu fein; zugleih mit Rom 
und mit Bafel unterhandelnd, fuchten fie den möglihft höchſten 
Preid herauszuſchlagen ®). 

1) Url, vom 4 März 1443 bei Dumont II. ©. 122, No. 84. Den Ehes 
vertrag ſchloß Apel Vitzthum. 

2) Beichluß eines Tages zu Nürnberg 22. Ian, 1444 (Dresd. Arch.). Ges 
nauer erläutert die Situation Aen. Sylv. ep. 54 u. 42, 

3) Matthias Döring fagt über den neutralitatis zelus principum: qui illi 
vel isti parti adhesit non religionis amore, sed prece precio promissis privi- - 
legiis et muneribus corruptus. Jacob von Trier ging im März 1443 nach Lau⸗ 


fanne; er erhielt von Felix 10,000 Gulven anf die Zehnten in Sachfen an- 
gewiefen ! 
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Am wenigften der Kaifer drängte zu einem Abſchluß; er war, 
wie noch heut feine Landsleute aus den Alpen, die mit ihren Waa⸗ 
ren oder Künften durch die Lande ziehn, Meifter im zähen Zeilfchen 
und Dingen. 

Vorerſt fand ihm ein andres Intereffe im Vordergrund; und 
an dem, "was er unternahm, ERIGNMDENE fih der ſchwere Kampf, 
der laͤngſt gedroht hatte. 

Die Zürcher hatten fich in ihrer Bedrängniß und Erbitterung, 
uneingedenf fo vieler mit den Waldſtädten gemeinfamer Kämpfe 
gegen bad Haus Deftreih, um Beiftand an den Kaifer gewandt. 
Gern hatte er ihnen Gehör gegeben; er hoffte, daß der Augenblid 
gefommen fei, die Bürger und Bauern der Eidgenoffenfchaft wie 
der unter Öflreihifche Gewalt zu zwingen. Er habe, fprad er vor 
ber Krönung zu Aachen zu den Zürften, die Wahl nur ihrem drin⸗ 
genden Wunſch nachgebend angenommen; er hoffe, daß fie ihm das 
für hülfreich fein würden, fo vieles, was feinem Haufe mit Unrecht 

entzogen fei, wieder berbeizubringen. Er nahm feinen Heimmeg 
durch die Schweizer Lande. Den Städten und Gemeinden weis 
gerte er die wiederholt gebetene Beflätigung ihrer alten Zreiheiten. 

Mit erfrifehter Hoffnung kämpfte Zürich weiter. In mörbes 
rifhen Kämpfen wuchs die Parteiung und Erbitterung in diefer 
Einigung. 

Man war fih dort wohl bewußt, was diefer Kampf bebeute. 
Die Sarhe der Bauern ward von ihren Gegnern Revolution ges 
nannt; ed ward von der Nothwendigkeit einer gewaltfamen Reſtau⸗ 
ration gefprochen !); der Bauer müſſe wieder auf feine Scholle, in 
feine Abhängigkeit zurüdgebrängt, Adel und Nitterfehaft wieder in 
den Befig ihrer Rechte und Güter gebracht werden. 


1) Felix Hemmerlin nennt diefe Zeit die revolutiones quinque annorum ; 
er fagt, es handle fich de nobilitatis suppressione et eorum revolvenda re- 
stanratione. Er Hat noch das Bild des Glüdsrades (revoluta fatali rota) 
vor Augen. 
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Es wird nicht Zufall fein, daß um diefelbe Zeit mehrere norb- 
deutfche Fürften mit Markgraf Friedrih in Wildnad eine Zuſam⸗ 
menkunft hielten (Februar 1445). Es galt einen Anfchlag, gegen 
bie norddeutfehen Städte dad hinaudzuführen, was mit Berlin ges 
glückt war. Nicht bloß die landfäffigen waren bedroht, — unter 
ihnen fo mädtige wie Braunfchweig, Lüneburg, Hamburg, Roſtock, 
Stralfund. Auch König Chriftoph Fam nah Wilsnack, Tüftern, 
Lübeck troß fo vieler Dienfte, die ihm die mächtige Stadt geleiftet, 
unterthänig zu machen. Wäre nod Herzog Adolph von Schleswig- 
Holftein — geladen war er — beigetreten, fo hätte die geeinte 
Fürſtenmacht den enticheidenden Schlag führen Fönnen. 

Daß Gefahr im Verzuge fei, ſchien dad Preußenland zu leh⸗ 
- ren, wo die Macht des ftändifchen Bundes bereit dem Orden über 
ben Kopf wuchs; und, mit Recht oder Unreht, von den Städten 
dort, Thoren und Danzig voran, fagte man, daß fie zum Aeußer- 
ſten drängten. 

Recht ald ein Vormann diefer Fürftenpolitit in Norddeutſch⸗ 
land durfte Markgraf Friedrich gelten. Ihm fchloß man fih gern 
an. Die Fürften von Anhalt, mehrere edle Herren der Laufiß tra 
ten in feinen Schuß !). Unter den Anläffen zu neuen Weiterun- 
gen, die der Markgraf in Betreff der Neumark fuchte und fand, 
war auch der, daß in der Stadt Landsberg fein Wappen abgeriffen, 
in den Koth getreten fei. 

Schon preßte der Schweriner Herzog Roſtock; die von Braun- 
fhweig begannen mit Lüneburg zu ringen; Dietrih von Köln ſchickte 
fi) an, von den ſtolzen Soeſter Bürgern Gehorfam zu erzwingen. 

Während fo im Norden die Dinge heftig vorwärts drängten, 
erfämpften die Schweizer Bauern Erfolg auf Erfolg. Sie hatten 
an die Reichsſtädte in Schwaben und am Rhein Denkfchriften ge= 

1) Die Schenfendorf, die Schenken von Landsberg, welche Schloß Peitz 


pfandwelfe übergaben, Reinhard von Cotbus, die Biberftein mit Beeskow und 
Storfow. 
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fandt, ihre Abfage gegen Züri und Oeſtreich zu rechtfertigen. Um: 
fonfi rief der Kaifer feine und des Reichs getrene Städte auf; fie 
meinten genug zu thun, wenn fie nicht offenbar gegen des Reichs 
Panier audzogen. 

Man mochte empfinden, daß der allgemeine, der entfcheidende 
Kampf zwifchen Adel und Städten nahe fei. Wie hätte da Mark⸗ 
graf Albrecht nicht feine Stelle nehmen follen? 

Er hatte bisher bald da bald dort ein Feld für feine Thätigkeit 
geſucht; felbft die böhmifche Krone hatte vorübergehend eine Stelle 
in feinen Berehnungen!). Es lag in ihm die Kraft für die größ: 
ten Aufgaben, der Drang fie zu ſuchen. Nicht bloß diefe oder jene 
Eigenfchaft zeichnete ihn aus; in der Fülle, der Wucht, der Kühn: 
heit feined Wefend lag etwas durchaus Gewaltiged und Beherrſchen⸗ 
bed, ein Zug der Größe. Hätte ein rechter Monarch an der Spiße 
des Reichs geftanden, ein großer Gedanke, Ein Intereffe die Na: 
tion geeint, fo wäre er mit ergriffen und erhoben, er wäre ein rech⸗ 
ter Held der Nation geworden. Hätte. die Wahl der Kurfürften 
feinem Haufe die deutfche Krone zugewandt, fo wäre er der Nation 
ein Mittelpunft geworden, um ben fi, in je fehwereren Kämpfen 
deſto Fräftiger, eine neue monarchifche Staatsbildung hätte formen 
fönnen. — 

Das Geſchick unſrer Nation verſagte es ihm, zu werden, was 
er fein Fonnte. Es ſtellte ihn zu dieſem Kaiſer Friedrich III., in 
den Haß der Stände, in den Hader der Dynaſtien. So ward auch 
er auf wilde Wege gedrängt. 

Er war unter den Eindrücken der Huſſitenkriege aufgewachſen; 


1) Urk. d. d. Schwabach 8. Mat 1443 bei Höfler K.B, S. 48. Die dort 
angeführten Bedingungen zeigen, daß die Verhandlungen ein politifches Manöver 
gewefen, deſſen weiteren Zuſammenhang ich hier übergehe. — ben fo übers 
gehe ich die wüften Händel um den alten Lubwig im Bart, um des budlichen 
Ludwigs Witwe, Albrechts Schwefter, die nur aus Furcht ver dem Bruder ihre 
Buhlſchaft mit dem von Wallenfels verheimlichte. 
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faft nod ein Knabe, hatte er in jenen furchtbaren Tagen von 
Tauß St. Georgend Ritterfahne getragen. Wer zu Helm und 
Schild geboren noch eine Aber ritterlihen Weſens in fich Hatte, 
mußte von der Schmach, die über ded Reiches Militärftand gefom- 
men war, ergriffen fein. Alle Reformverſuche, alle Paragraphen 
und Formeln waren vergebend, fo lange nicht wieder Ordnung, 
Zudt, Friegerifhe Rüſtigkeit gefhaffen war, fo lange der entartete 
Kriegerftand die Straßen fhänden und die Bauern erbrüden, ſtän⸗ 
diſch um Beben und Freiheiten feilfchen für Ritterſchaft üben bielt. 
Es mußte die Mannfchaft wieder foldatifh, ed mußte die Nobilität 
wieder kriegsgewaltig und ber flreitbaren Kräfte im eigenen Gebiet 
mächtig, beide mußten fie inne werden, daß in ihren Rechten zu: 
gleich ebenfo umfaflende Pflichten, alle Pflichten des öffentlichen 
Standes feien. 

Aber unerträglich war ed, wenn ber Bürgerftand fich in feinen 
Communen fohließen, feined eigenen Weges gehen, allenfalld® gar 
fih anmaaßen wollte, das Neich, wie jene „Reformationen ded Kai⸗ 
jerd Sigismund’ ihm zumwiefen, zu beffern. Genug, wenn zu bed 
Reiches Herrentagen auch Städteboten geladen und mit ihren Anlie- 
gen und Einwendungen gehört wurden. Sollte man fie weiter 
wachſen und wuchern, ſollte man fie endlich den Adel auskaufen, 
das Reich ſprengen laſſen? Es war hohe Zeit, daß ſie lernten 
Unterthanen zu ſein. 

Markgraf Albrecht Hatte von dem Hochmuth der Städte zu ſa⸗ 
gen. Freilich noch auf dem Sterbebette hatte der Vater ihn ge: 
warnt: „Du follteft Sreundfchaft behalten deinen Nachbarn, denen 
von Nürnberg; fo du das thuft, geht es dir nimmer übel“ ?). 
Über was hieß er Burggraf zu Nürnberg, wenn er der Stadt nicht 
mächtig war, nach der er hieß? Mit ihren ſchon mehr ald 500 Zle- 

1) So berichtet die Nürnberger Aufzeichnung von Erhard Schurflab über 


den Krieg von 1449 (im Bamberger Archiv nach einer Abfchrift des Dr. Burk⸗ 
hardt). 
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den, Dörfern und Weilern ſchien fie ihm auf Koften feines Für: 
ſtenthums emporgewachſen; ſchon fing auch fie an, Edelleute in ihr 
Burgrecht zu nehmen, die ihm zu Lehen verwandt, deren Häufer 
ihm offen waren. Mochten die großen Communen ihres. Gelded 
und Gewerbes leben; aber daß fie abliche Beſitze, Herrſchaften und 
Grafſchaften des Reichs an ſich brachten, war Minderung der No⸗ 
bilität und des Reiches zugleich. 

Es mag ſein, daß dem Markgrafen „von den Grafen, Herren, 
Rittern und Knechten in ſeinem Gebiet geſeſſen, mannigfach Klage 
geſchehen über die freien und Reichsſtädte, von denen ſie ſchwerlich 
gedrungen und bedrängt würden, ihres Leibes und Gutes in täglichen 
ſchweren Sorgen feien, dad dann am lekten zur Niederdrückung al⸗ 
les Adels, auch den Fürſten und ihren Landen zur Niederung und 
Verderblichkeit kommen möchte”, Wenigſtens heißt es fo in der 
Formel ded Mergentheimer Bundes, den Markgraf Albrecht (14.Nov. 
1443) mit Dietrich von Mainz und Gottfried von Würzburg auf: 
richtete, mit dem Vorbehalt, noch mehr Zürften in diefe Einigung 
aufzunehmen. 

So lebhaft ergriff die Nobilität ded Reichs die Richtung, in 
die der Kaifer führte. 

Wurde ihm ihr Eifer zu lebhaft, ‚, oder erſchien ihre Macht ihm 
nicht ausreichend, zum Ziel zu gelangen, oder fürchtete er mit ih⸗ 
nen die Beute theilen zu müffen, — er trat in tiefitem Geheimniß 
mit Karl VII. von Frankreich in Verhandlung über jene wilden 
Söldnermaffen, die dort feit dem Ende des englifchen Krieges zur 
Landplage geworben waren: ed gelte, ein allgemeines Beifpiel gegen 
die Bauern und 2eibeigenen!), die fich gegen bie Herrfchaft auf: 
lehnten und gegen den Adel übermüthig würden, zu geben; man 
müffe einen Brand löfchen, der nur zum Verderben aller Könige 
wachſe. 


1) servis et villanis. Schreiben vom 22. Auguſt 1443 bei Chmel Reg. 
Ro, 1517, 
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Mit Freuden war König Karl bereit. Seit den Siegen ber 
Jungfrau von Orleand, feit der nationalen Erhebung war Frank⸗ 
reich monarchiſch geeint, in dem Gefühl des Emporftrebend, nad 
Ruhm und Maht dürſtend. Vom Kaifer gerufen ein Stüd 
Reichsgebiet ald Entfhädigung zu behalten, ſchien eben fo natürlich 
wie leicht. 

Zugleih von einer andern Seite ward der Moment kühn er- 
griffen. Die Curie fühlte fehr richtig, daß die deutſche Neutralität 
mürbe fei, daß fie nicht mehr dad Concil halte, daß ed fih nur 
noch darum handle, wie viel es fih Rom Eoften laflen folle, zum 
Ende zu fommen. Längft war der alte habgierige Kanzler Schlid 
gewonnen. Schwankte der Kaifer no, fo war ed eine Wendung 
gegen ihn, daß von Rom ber der Polenkönig auch ald König von 
Ungarn anerkannt, dur Cardinal Iulian des gefhwornen Frie⸗ 
dens mit dem Sultan entbunden, mit dem Kreuz gezeichnet Füh⸗ 
rer eined neuen Zuges gegen die Türken wurde. Und während 
Papſt Eugen mit diefem heiligen Werk das Concil überholte, trieb 
er in Frankreich zu jenem „höchſt gerechten Krieg gegen die Deut: 
ſchen““, verfprach dem Könige die pragmatifhe Sanction ded Con: 
cils zu beftätigen, ernannte. den Dauphin von Frankreich, der die 
Armagnafen gegen die Schweizer führen follte, zum Gonfaloniere 
des heiligen Stuhls mit einem bedeutenden Gehalt; ja in Rom 
meinte man zu wiſſen, daß der Dauphin ausdrüdlich beauftragt 
fei, die heiligen Väter von Bafel audeinander zu treiben. 

Während der Kaifer nach Nürnberg zum Reichstag zog, wa⸗ 
ren ſeine Boten bereits in Frankreich, die „Armengecken“ über die 
Reichsgrenze zu holen. — 

Um die Mitte Auguſt brachen fie herein, der Dauphin an ih: 
rer Spike; fie kämen, lautete beffen Erklärung, von dem Kaifer 
gerufen gegen die Schweizer, die geſchwornen Feinde aller von Gott 
gefeßten Obrigkeit, des Hauſes Deftreich und ded gefammten Adels; 
der König von Frankreich folge der Aufforderung um fo mehr, ald 
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die Krone Frankreich ihrer natürlichen Grenze, des Rheinſtromes, 
lange beraubt ſei und er dieſe wiederherſtellen wolle; er habe im 
Uebrigen nichts gegen dad Reich vor!). 

So brach der Reichsfeind auf Metz, Toul, Verdun, auf Straß⸗ 
burg, Baſel herein. Die vom hohen und niedren Adel dort „hal⸗ 
fen meiſterlich““, ſagt ein alter Bericht, „empfingen fie loöblich, 
führten fie williglich in ihre Herrfchaft und Land’’; nur zu viele von 
deutfcher Ritterfchaft fchloffen fih dem wälfhen Volk an. 

Furchtbar, wie diefe verwilderten Banden hauften; „fie ges 
bärdeten fich, ald ob dieß Land heidnifch und die Leute darin alle 
Ungläubige, Mörder und Keger wären”. 

Erft vor den Mauern von Bafel fanden fie ernften Widerftand ; 
der furchtbare Kampf ded Häufleind‘ Schweizer Bauern unter den 
Augen des Concild — e8 war der Tag von St. Jacob, 26. Aug. — 
verleidete dem Dauphin die Luft, Weitered gegen die Schweiz zu 
wagen. Defto gründlicher fegte er fih im Elfaß, im Sundgau feft; 
Adel und Ritterfhaft trat in Einung mit ihm; von den Städten 
Bafel, Straßburg u. f. w. forderteer, „daß fie ihm Huldigen und. 
ſchwören follten, fo wolle er ihnen ihre Zreiheiten beftätigen und 
mehr dazu geben”. 

Das alled gefhah, während in Nürnberg getagt ward. Aud) 
dort noch hatte der Kaifer den guten Glauben für fih. Als die 
Städteboten ſich am 2. September über das fehredliche Unheil, das 
„das fremde Volk“ anrichte, bei ihm beffagten und um Hülfe ba= 
ten, fagte er ihnen: „es fei ihm von Herzen leid und er Habe nicht 
darum gewußt”. Es wurden vom Kaifer und Reich Boten an 
den Dauphin gefandt, ihn nach den Gründen feined Einbruches zu 


1) Bei Schilter zur Königsh. Ch. ©. 1002, Aeneas Sylvius ſchreibt von 
Nürnberg aus (ep. 87.): apud aliquos se in auxilium Nobilitatis venisse prae- 
dicabat tanquam in Germania per civitates esset oppressa ... nonnullis au- 
tem se velle vindicare jura domus Franciae asseverabat, quae usque ad Rhe- 


num protendi dicebat. 
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fragen. In Rürnberg war immer nur über die Städte „ein ges 
mein Geſchrei“. | 

Mitte September Fam mit jenen rückkehrenden Boten eine Ge⸗ 
fandtfchaft des Daupfin nach Nürnberg, ihr Wortführer ein deut- 
fcher Herr aus dem befeßten Lande. Da, in offener Verfammlung 
von Kurfürſten, Zürften und Herren ließ der Dauphin die ganze 
Sachlage darlegen, zugleich fich erbietend, wenn ihm für die Kriegs- 
foften der junge Herzog Sigidmund, der ja mit einer frangöfifchen 
Prinzeffin verlobt fei, mit dem Schatz feined Vaters übergeben 
werde, wolle er fich zurüdziehen. 

Der Kaifer mag wohl ‚in etwas ſchaamroth“ dabei geworden 
fein. Markgraf Albrecht übernahm ed, für ihn zu antworten: 
der Kaifer habe 5000 Mann begehrt und es feien 40,000 gekom⸗ 
men; er babe für jene in feinen Erblanden, in Elfaß und Sund⸗ 
gan 20 Städte zu Lagerftätten angewiefen; fie hätten ftatt deſſen 
Metz, Toul, Berdun, Mümpelgard, andere Städte eingenommen 
und eigenen Willens damit verfahren; auf Herzog Sigidmund und 
deſſen Schäbe habe Frankreich Feinerlei Anſpruch. 

Wohl ward eine Heichäfriegdrüftung gegen den Dauphin be: 
fohloffen, der Pfalzgraf zum Reichshauptmann beftellt. Aber „da 
waren etlihe Fürſten zwieträchtig gegen einander, daß ihrer ein 
Theil ded andern Schaden lieber gefehen und gefchaffet hätte ald def- 
fen Nutzen““. So blieb es beim Verhandeln den Herbft, den Win- 
ter hindurch bis zum Frühjahr, während die Städte mit unermeß- 
licher Anftrengung fämpften, auch ſchon die Bauern im Elfaß den 
Bundſchuh aufwarfen !), wiederholt dad Gerücht von neuem Bor: 
brechen der „Schinder“ über den Rhein hin alles — die Zeitgenof: 
fen fagen bis in das preußifche Land — in Schreden ſetzte. 

Vor allen Markgraf Albrecht hielt nach des Kaiferd Wunſch 
‚zur Vermeidung riftlichen Blutes’ den Pfalzgrafen, der fchlagen 


1) Bericht bei Schilter S. 939. Weber den Bundfchuh der Bauern in Hofs 
felingen |. Eckhart Arzt im Babifchen Archiv. von Mone II, 217. 
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wollte, zurück, empfahl gütlihe Verhandlung; nicht weil ſchon 
Trier, Köln, andere Fürften ihre Hülfe verfagten, fondern damit 
man fih mit voller Macht auf die Schweizer werfen könne. 

„Von Bitte und Mahnung wegen ded römifchen Königs‘ 
hatte er mit 43 Grafen und Herren, die Brüder von Würtemberg 
mit 75 Strafen, Nittern und Herren, ähnlich der Markgraf von 
Baden u. a. den Eidgenoffen abgefagt. Der Krieg in der Schweiz 
ward auf das heftigſte fortgeſetzt. 

Auf jenem Nürnberger Reichstage war auch die Kirchenfrage 
vorgenommen. Wie follte fie vorwärtd kommen bei fo tiefer Zer- 
riſſenheit des Neiched und der Nation, die der franzöfifche Einfall 
zugleich offenbarte und fteigerte. „Ich weiß nicht‘, fchrieb Aeneas 
Sylvius, „was in Nürnberg reif werden wird; die Gemüther find 
getheilt; die Neutralität wird man nicht leicht abthun, da fie vielen 
nüglich iſt; jeder fucht nur feine Vortheile, und diefe Ausficht auf 
weitere Neutralität ift erwünſcht, weil jeder, was er mit Recht oder 
Unrecht Hat, nicht aufgeben will; es ift nicht leicht, einem Wolf die 
Beute aus dem Rachen zu reißen‘. | 

Dem Avifament bed Kaiferd — er wollte ein neued Concil 
zum Herbft 1445 — folgte nur Brandenburg und Mainz; Köln, 
Trier, Sahfen, dann die Erzbifchöfe von Magdeburg, Bremen 
und Salzburg machten andere Vorfchläge zu Gunften ded Concils; 
die Räthe des Pfalzgrafen hatten ihre befondere Meinung!). Wer- 
ſuche zur Verftändigung waren vergebend. Der Kaifer beantragte 
(11. Det.), daß man big zu einem neuen Tage, im Januar 1445 
in Frankfurt zu halten, ſich in der Kirchenfache nicht erklären, ſon⸗ 
dern in ber Proteftation und Einigung bleiben wolle, Dad warb 
sugefagt 2). 

1) Dres. Arch, propriam habebat opinionem orator comitis pal. Dal. 
Detmar II. S. 90. 

2) Diefe für den Gang der Dinge nicht unwichtige Notiz iſt aus dem Dresd. 


Archiv. 
II. 6 
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Die Neutralität verhüllte kaum mehr den völligen Zwiefpalt. 
Jatob von Trier arbeitete eifrigft für Papft Selir; an dem Tage, 
wo der Pfalzgraf den Befehl gegen die Franzoſen übernahm, ward 
deffen Verlobung mit ded Papſtes Tochter, der Wittwe von Ans 
jou, vollzogen. Trier, Köln, Sahfen, Pfalz waren nun „Feli⸗ 
tianer’‘, und dad Haus Savoyen unterftühte die kämpfenden Eid: 
genoffen gegen Zürich und Oeſtreich. - 

Und was band Franfreih an Eugen, nachdem er die pragma= 
tiſche Sanction anerfannt hatte? Man wird in Nom übel genom- 
men haben, daß der Dauphin nicht einmal das Concil gefprengt 
habe; wie viel eifriger hatte der Herzog von Burgund in Rürnberg 
für Rom werben laffen. Um fo bereiter war König Karl, fich der 
Segenfeite zu nähern. Vergeblich hatte biöher Herzog Wilhelm 
von Sachſen fih um die von dem Burgunder in Befit genommenen 
Iuremburgifchen Reichdlande bemüht. Jetzt ward zwifchen Fran: 
reih, Sahfen, Trier und Savoyen lebhaft verhandelt, und der 
König war nicht abgeneigt, fein Volk aud dem Elfaß hinweg und 
gegen Burgund zu führen, um die fächfifchen Salpnge am Nieder: 
thein durchzufegen !). 

Es war ein Meifterzug franzöfifcher Politik. Hatte der König 
bei dem Bündniß mit dem Kaifer feine Rechnung nicht gefunden, 
fo verftand er jet die bedentendften Fürſten des Reichs an fich zu 
ziehen, fie mit Lockungen und Verfprechungen an fein Intereffe zu 
feſſeln, „gnädig und uneigennützig“ mit ihnen in Schutz- und 
Trutzbündniß zu treten?). Daß er fih ‚zugleich bem Haufe Sa: 


1) Diefe denkwürdige Wendung bezeichnet ein Schreiben des Kurfürken vor 
Trier 24. Jan. aus Chrenbreitenftein und der Bericht des fächfifchen — 
Engelhard aus Trier Febr. 1445 im Dresd. Archiv. 

2) liberaliter et gratiose agere intendentis, heißt es in dem Vertrage mit 
Trier, cum de proximo inter nos et ipsum et dirersos Allemanniae principes 
nova confoederatio congludenda sit (Hontheim Hist, Trev. dipl. II. p. 397.). 
Ein ähnlicher Vertrag mit den Herzögen von Sachen fieht bei Dumont III. 1. 
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voyen näherte, daß er fo in ein maaßgebended Verhaͤltniß zum 
Concil trat, ja daß der Herzog von Savoyen für fih und feinen 
Bater den Papft fih „haärtlich verſchrieb, ſich ganz dem, was der 
König in der Kirchenſache ordnen und ſchicken werde, zu fügen‘), 
— dad waren Erfolge, welche zeigten, wie tief die Bedeutung der 
deutfchen Krone gefunfen, wie Frankreich im Begriff fei die be- 
herrſchende Stellung zu gemwinnen. 

Kaifer Friedrich war in peinlichem Gedränge; und dad in ei- 
nem Moment, wo für ihn und fein Haus Großed auf dem Spiel 
fand. König Wladislam war in jenem Kreuzzug bei Varna gefal- 
In; es handelte fih drum, jet die Krone Ungarn für den Heinen 
Ladislaw und dad Haus Habsburg zu. retten. 

Aber mit welhen Mitteln? Es mwährte der fehmere Krieg in 
der Schweiz. In Böhmen wuchs mit dem utraquiftifchen Ueberge⸗ 
wicht im Landedregiment die Entfremdung vom Haufe Haböburg. 
Die Tyroler Stände drohten Anfchluß an die Eidgenoffen, wenn 
nicht endlich ihr bereitd mündiger Herzog Sigismund der Vormund⸗ 
haft entlaffen werde; fie meinten, daß ed dem Kaifer nur um den 
väterlichen Schatz des Mündeld zu thun fei, daß dad Geld unter 
feinen Händen ſchwinde. Seinen Rückhalt Batte der junge Herzog 
in Frankreich, und mit Frankreich im Einvernehmen flanden die be⸗ 
deutendften Fürſten ded Reiches. 

Noch mochte der Kaifer nicht die ganze Intrigue erkennen; 
aber in ihr waren eben diejenigen Fürften, welche ihn nor fünf 
Jahren gewählt hatten. Nicht einmal mit feinem Bruder Albrecht 
war er in fihrem Einvernehmen; wen im Reich hätte er für fich 
gehabt? Nur für fih und fein Haus finnend, hatte er meder den 
Mel noch die Städte, weder die römifch Gefinnten noch die An⸗ 





&. 1277, Daß Röln und der Pfalzgraf ähnliche Verträge gefchloffen, Ichren 
Briefe von 1449. 
1) Leider giebt Engelhard, dem diefe „und noch ſchwerere Verficherungen““ 
am W. Juli 1446 gezeigt worden, nichts über ihr Datum. 
6 %* 
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hänger des Concils, weder die Starken noch die Schwachen gewon⸗ 
nen; er hatte weder eine Partei noch ein Princip. 

Aber er hatte den Rechtstitel der deutſchen Krone. Er zögerte 
nicht, ihn auszubeuten. 

Es galt einen entfiheidenden Schritt zu thun. Aeneas Syl⸗ 
vius wird es geweſen fein, der ihm empfahl, wie er denn ſelbſt deſ⸗ 
fen Ausführung übernahm, um des Kaiferd Karren fahrend felbft 
vorwärts zu kommen. 

Der eine war ded andern würdig. Denn man thut biefem 
Kaifer unrecht, wenn man ihm feine Indolenz, Unzuverläffigfeit, 
Engherzigkeit zum Vorwurf madt. Er wußte fehr wohl, was er 
wollte, und er befaß die große Eigenfchaft, Feinen Weg zu ſcheuen, 
der ihn dazu führte; weder Unehre nach Schmutz noch Lug und 
Trug — zu Gewalt war ſeine Natur nicht angelegt — galt ihm 
etwas, wenn er damit Vortheil, zumal baares Geld, gewinnen 
konnte. Perſönlich war er ehrbar, nüchtern, tugendhaft; und in 
guten und üblen Lagen verließ ihn nie der Gleichmuth, fehlte ihm 
nie ein behagliches Scherzwort, ein Geſchichtchen; er legte ſich die 
Dinge in ſeiner Art zurecht. Er beſaß das Geheimniß, das den 
Diplomaten. vom Staatsmann unterſcheidet: in dem großen Ge: 
webe der Dinge nur die Kleinen Mafchen zu fehen; und er en 
verftand meifterhaft fie zu flriden. 

Im Anfang 1445 reifte Aeneas Sylvius nah Rom mit einem 
Vorſchlag zur Neuberufung des Concils nach einer deutſchen Stadt. 
Richt der Antrag — er ward nicht angenommen, — fondern dad 
Verſtändniß zwifchen dem Kaifer und Papft war die Hauptfach. 
Im Frühjahr erfchienen Johann Carvajal und der Bifchof von Bo: 
logna im Faiferlihen Hoflager. Die Unterhbandlungen gingen in 
aller Stille vorwärts. 

Zu Iohannid 1445 war ein Tag in Frankfurt angefegt. Die 
Taiferlichen Näthe überbrachten Vorſchläge, die allen fehr genehm 
erfcheinen durften; wieder vorangeftellt wurde die Forderung eine? 
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neuen Soncild; käme das nicht zu Stande, fo folle, ‚damit man 
deito einmüthiger, Töblicher und bedächtlicher aus der Proteftation 
komme’, ein Rationalconcil gehalten werden; dieſe „Congrega⸗ 
tion’! werde dann berathen, was „unſrer Nation allerebrlihft und 
allerbequemlicht fei zu thun“, namentlid auch, wie die viele Fir: 
liche „Beſchwerniß“ abzuthun fei, ‚‚alfo daß die Nation verforget 
werde, es fei durch eine pragmalica sanctio oder andre redliche 
Wege“. Die.Hauptfache war, daß ber Kaifer die Zufage forderte 
und erhielt, daß die ‚‚Proteflation und Eynung“ noch acht Mo: 
nate bleibe und ‚‚niemand in deutfcher Nation fie bi8 dahin über⸗ 
fahre‘ 1). 

Sp war auf weitere acht Monate dad Reich "gebunden, das 
Concil gelähmt. Kaifer und Papft Hatten Zeit, ſich zu ver- 
fländigen. 

Es war der Anfang bed Ended. Dem Papft gelang ed, das 
Sundament zu breden, auf dem das Concil allein ruhte, feit er ed 
verdammt.” Und der Kaifer, ohne Kraft und Stütze im Reich, 
fuhte einen Nüdhalt, den mehr und mehr zu ftärken fortan in fei- 
nem Sntereffe und zum Theil in feiner Macht lag. - 

Sreilich nicht in der Pflicht, der er ald des Reiches Haupt 
hätte leben follen. Der letzte Schimmer des ghibellinifchen Gedan- 
kens erlofch. 

Der Preis, den der Kaifer zahlte, war für ihn gering, traf 
nur dad Reich und die Nation. Er trat ohne den Beirath der Kur: 
fürften, binter dem Rücken der deutſchen Fürſten und der deutfchen 
Kirhe aus der Neutralität, unterwarf fih der Obedienz Eugens, 
anerfannte die. Machtvollfommenheit, melde derfelbe biöher verge- 


1) Dresd. Arch. Dieß iſt es, was Aeneas Sylvius ep. 89. bezeichnet: 
quid autem reportaverim (aus Rom) Francofurdiae videbitur. — Eine an= 
dere Formel diefer Befchlüffe ift mitgetheilt von Ranfe Deutjche Geſchichte VI. 
S. 17. 
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bend in Anfpruh genommen. Man kann fagen, er erneute bie 
Macht ded Papfted, um fih ihr in die Arme werfen zu Fünnen. 

Der Papft zahlte mit Vortheilen, wie der Kaifer fie nur wün- 
fhen Fonnte. Er verfprad die Kaiferfrönung und 100,000 Gul⸗ 
den zur Deckung der Koften, außerdem 121,000 Gulden, die er 
fofort, nachdem fich der Kaifer öffentlich erflärt, zahlen werde; er 
gewährte ihm einen Zehnten von allen Pfründen und Beneficien in 
beutfchen Landen; er geflattete ihm die einmalige Befekung von 
hundert Pfründen in feinen Erblanden, die Befekung der ſechs 
nächfigelegenen Biöthümer für feine Lebenszeit, die Ernennung ber 
Vifitatoren für die Klöfter in feinen Erblanden u. f. w.!). Er 
“ zahlte mit einem Theil derjenigen päpfllichen Rechte, welche indge- 
fammt vom Concil verworfen waren, mit Rechten, die den Bifchö- 
fen, den Capiteln zuftanden. 

Und mehr noch. Nicht den Gedanfen der Firhlihen Einheit 
hatte dad Concil aufgegeben; aber e8 fand fie nicht in der Allein- 
berrichaft des „dienenden Hauptes““, fondern in der Gefammtheit 
ber Firchlichen Gliederungen. Gegen die in Nom behauptete höchfte 
Gewalt Eines Biſchofs vertrat e8 die gleiche Berechtigung der epi: 
feopalen Syſteme, ihre Selbftregierung auf Grund bed gleichen 
Dogmas und ded gleichen Kirchenrechted; ald deſſen Hüter follte der 
römifche Bifchof unter den Gleichen der erfte fein. Es wollte nir⸗ 
gend und in Feiner Weife die Kirche dem Staat unterordnen; ed 
ſuchte zwiſchen beiden fichre Grenzen, Hare Scheidung ihrer gegen⸗ 
feitigen Befugniß. 

Zn dem Bertrage mit dem Kaifer gab der Papft in Menge 


1) Die verfchiedenen Bullen find vom 31. San. bis 5. Febr. 1446. Gregor 
Heimburg fchreibt: tunc Rex CCXXI millibus ducatorum obedientiam depa- 
cisei non veretur, quorum CXXI millia illico nnmerantnr et persolvuntur; 
de reliquis papa cum subscriptione cardinalium obligat sedem ac successpres. 
Höfler im Archiv für öſtrch. Geſch. XII. ©. 325. und beffer in Dür Nicolaus 
von Gufa I. S. 500, 
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firchliche Befugniffe an die weltlihe Macht dahin; auf Koften ber 
Kirche, wie er felbit fie verfiand, begann er die päpftliche Allein» 
herrſchaft neu zu fchaffen. 

Nicht das Koncil traf fein erfter Schlag; die gefäßeficfte Wir: 
fung, die es hatte üben können, war die Ueberhebung der epiſco⸗ 
palen Gewalt; follten die Ergbifchöfe und Bifchöfe auch in der Kirche 
die Selbfthertlichfeit gewinnen, welche fie mit ben weltlichen Fürs 
fien gegen dad Neich gewonnen hatten? Ie mächtiger die Bifchöfe 
waren, die dem heiligen Stuhl gegenüber in Neutralität oder gar 
in Feindſeligkeit — ‚ deſto ln war ihre Demü: 
thigung. 

Weder im Reich noch in Bafel hatte man sine Ahnung von 
ben, was die beiden Zegaten in Wien verhandelt, nah Rom zus 
rückgebracht hatten, 

Da erfhien eine päpftliche Bulle, au Rom vom 9. Februar 
41446 Datirt, welche zwei deutſche Kurfürften, Dietrih von Köln 
und Jacob von Trier „als Keger, Schidmatiker und Empörer‘’ aug 
„gerechten und dringenden Urſachen“ abfebte, an ihre Stelle zwei 
andere, einen Neffen und einen natürlichen Bruber bed Herzogs 
von Burgund ernannte. 

Es war ein ungeheurer Schlag. Vielen mochte ey mehr ver- 
wegen als gefährlich, anderen ein Gewinn mehr für die Sache de? 
Concils erſcheinen; allen durfte er ald ein Beweis gelten, was die 
deutſche Kirche, die Fürften, die Nation zu befahren habe, wenn 
man fich nieht endlich aufraffe und einigen Sinnes handle. 


‘ 


Die römiſche Reaction. 


Seit dem Nürnberger Reichdtage 1444 war Markgraf Albrecht 
dem Kaiſer näher getreten; cd war Fein geringer Dienft gewefen, 
daß er in jener befhämenden Audienz des franzöſiſchen Geſandten 
in des Kaiſers Namen antwortete. 


88 - mM. Albrecht gegen die Schweizer 1445. 


Der Markgraf war die Seele der Mergentheimer Einung !). 
Dem Kaifer bot fih, wenn er wollte, eine fertige Partei. 

Er hatte fie wohl benußt, wo ihre Tendenz zu feinen Inter- 
effen ftimmte; er hatte ihr freie Hand gegen die Schweiz gelaſſen, 
während anderen Bürften aus dem Kriegdeifer gegen bad fremde 
Volk ein Bündniß mit dem wurde, in beffen Sold ed war. Der 
Markgraf und feine Freunde traten nicht in den franzöſiſchen Ver⸗ 
trag; aber flatt fi ihnen defto enger anzufchließen, begann der 
Kaifer jene römifchen Verſtändniſſe. 

Der Kampf gegen die Schweizer ging weiter. Der Marfgraf 
fümpfte dort mit des Kaiſers Bruder Albrecht vereint. Er war dann 
mit Jacob von Baden in Tyrol, den Streit über die Bormundfchaft, 
in den auch Frankreich fich einzudrängen begann, zu vermitteln. Der 
Kaifer mußte fi dazu verftehen, dem Lande feinen „Erbfürſten“ 
zu gewähren. Ihm war damit ein Lieblingdgedanke, der der Ge- 
fammtregierung aller haböburgifch = Iuremburgifchen Lande vereitelt. 
Er mag noch andere Gründe zur Verſtimmung gegen Markgraf Al: 
brecht gehabt haben. Der ganze Dank, den diefer empfing, war 
dad Lehen über den Burhauer See, „deß wir nie’, fehreibt er ſpä⸗ 
ter, ‚‚einen Pfennig genoffen haben’ 2). 

Nicht der Kaifer, wohl aber dad Haus Brandenburg hatte in 
der großen Streitfrage, die das eich bewegte, eine principielle 


1) &8 waren außer den drei erfien Verbündeten beigetreten: der Pfalzgraf 
Dtto, Herzog Ludwig von Baiern-Ingolſtadt, Markgraf Jacob von Baden, 
die Grafen von Würtemberg und (Urf. vom 31. Jan, 1445 bei Chmel Reg.) 
Herzog Albrecht von Oeſtreich. 

2) „Die Sad) dort oben zu Swaben, da uns fein guab fold verfpracdh, 
wurde uns auch nichts, dan gegen die Allen (2) gab er uns den Buchawerfee 
u. ſ. w.“ Schreiben vom 12. Aug. 1471 bei Minutoli KB. S. 317. Ludwig 
von Eyb S. 125. verwechfelt diefe Belehnung mit der von 1456. Ein Ervol⸗ 
Iungöbrief des Landgerichts wegen Beftrafung von vier Dörfern am Buchauer 
See vom 19, Juni 1447 bei Jung Bortfeßung der Genealogie u. f. w. S. 14 
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‚Stellung, die, mochte man fie loben ober tadeln, jedenfalld ent- 
ſchieden war. 

Schon fchritt im Norden Markgraf Friedrich zu weiteren „Re⸗ 
ſtaurationen“ fort. 

Auch er hatte in Nürnberg 1444 zu ben wenigen gehört, bie 
den Kaifer lieber entfchuldigten ald befhämt ſahen. Er brachte ein 
kaiſerliches Mandat mit heim, das befahl, daß alles, wad von dem 
Kurfürftenthum unbillig entwendet, entfrembet oder unrechtlich ent⸗ 
wältigt fei, wieder nach Gebühr dazu gebracht werben folle!). 

Zunächft galt cd Pommern. Mit dem Frühling 1445 forderte 
er von den Wolgafter Herren die Rückgabe von Pafewalk und Tor- 
gelow gegen die Pfandfumme, wie 1377 vorbehalten war; und da ' 
fie geweigert ward, griff er zu den Waffen. 

Aber er fand die Gegner zum Aeußerſten entfihloffen. Die 
Herzöge waren in Paſewalk; der mörderifche Widerftand der Bür⸗ 
ger, das Zuftrömen der Mannfhaft zum Entfab, die Bewegung 
im ande weit und breit zeigte, wie man den Zürften fürchte, der 
der alten guten Art ein Ende drohte. Er mußte Waffenſtillſtand 
gewähren. „Mit Unmwillen zog er ab’, 

Die Seeftädte Stralfund, Greiföwald, Demmin und Anklam 
erneuten ihre Eidgenoffenfhaft auf weitere zehn Jahre; auch ber 
Herzog von Stargard, auch Joachim von Stettin trat (8. Oct. 
1443) mit den Wolgaftern in Bündniß; fie gedachten ihrerfeitd 
zum Angriff überzugehen; fie beftimmten ſchon, wie fie ihre Ero- 
berungen theilen wollten. 

Der Markgraf Fam mit einem raſchen Entſchluß zuvor; im 
Januar 1446 war er auf Stettiner Gebiet, nahm ein Paar Sclöf: 
fer, warf fih auf Paſewalk. Vergebens riefen die pommerſchen 
Herten ihr Recht, „ihr väterlih Erbe, ihre friedfamliche alte und 
allerältefte Befikung und Verjährung” an, mahnten den Mark: 
y Unk. vom 14, Der, 1444 bei Ehmel Reg. Vgl. die pommerſche Rechts⸗ 
deduction von 1447 bei Riedel II. 4. p. 368, 
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grafen an feinen Water, ber doc auch gewußt, was Recht fei und 
feine Städte und Schlöffer nicht ‚‚verfchlafen, verlaffen und vers 
ſäumt“ babe; deſſen „Fußſpuren“ möge der Markgraf folgen '). 
Es ward weiter gekämpft. 

Auf Rechnung des Krieges mag ed gefchehen fein, daß fid) eine 
ritterlihe Bande von 1200 Pferden, ein Quigow an der Spitze, 
auf die Straße von Wismar nach Lübeck warf und dort Straßen 
taub übte. Wenigftend wurden auch die Städte zu dem Lage ge⸗ 
laden, ber zu Oftern 1446 gehalten werden follte. Aber er kam 
nicht zu Stande, und der fehwere Krieg ging weiter. 

So ſcharf feßte hier das neue fürftlihe Wefen ein. Um fo 
bezeichnenber ift es, welche Schranken es ſich felber zog. 

Der junge Polenkönig, der bei Varna gefallen war, hatte 
feine Kinder hinterlaſſen; nur fein jüngerer Bruder Caftmir war 
noch aud dem jagellonifchen Gefchleht übrig, der Großfürft von 
Lithauen. Damald, fo erzählt Aeneas Sylvius, fei Markgraf 
Friedrich aufgefordert worden, die Krone Polen anzunehmen; aber 
er habe auf Cafimir von Lithauen verwiefen, der fei zur Nachfolge 
berechtigt, deffen Meinung müfle man erft erfragen; wenn der bie 
Krone ausfchlage, fo möge man wieder zu ihm kommen. 

Auch ein polnifcher Zeitgenoffe berichtet, daß auf dem polni- 
hen Wahltage im Frühjahr 1446 die Prälaten Polens lebhaft des 
Markgrafen Wahl betrieben, aber die vom Adel einen Piaften ges 
wünfcht hätten?). Endlich entfchloß fi der Großfürft zur An- 
nahme der Krone. 

Wenigftend fo viel darf man aus der Angabe ded Aeneas ent: 
nehmen, daß der Markgraf Feine Bemühungen, in Polen gemöhlt 


1) vnde volgen ben vöffparen erer olvern. Riedel II. 4. p. 369. 
2) Diugoss XIII. p. 14 sqq., wo die Prälaten eine fehr Iehrreiche Charals 
teriſtik des Markgrafen geben. Vergl. Voigt VIII. S. 92, Urkundliche Nach⸗ 


richten über das Verhalten der Markgrafen in dieſer Frage ſind mir nicht vorge⸗ 
kommen. | 
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zu werden, gemacht bat. Ihn wird die Rüdfiht zurüdgehalten 
haben, daß ihm fein Kurfürftentbum, feit zufammengehalten und 
in feinen Anſprüchen vertreten wie biöher, eine ſtärkere Stellung 
und größere Bedeutung gebe ald diefe Krone mit ihrer nichts weni» 
ger ald hoben oder fiihren Macht, ja daß die Behauptung derfelben 
ihn in den Marken ſchwächen und binden, ihn aus ver beutfchen 
in die ſlaviſche Politif verpflanzen werde. Mögen biefe, mögen 
andere Erwägungen des Markgrafen Verfahren beftimmt haben, die 
große probidentielle Bedeutung beffelben liegt auf der Hand. 

Den Zeitgenoffen — auch das fpricht die Erzählung des Aeneas 
aus — mag es auffallend geweſen ſein, daß ein deutſcher Fürſt nicht 
mit beiden Händen zugriff eine Königskrone zu erhaſchen. Es hieß 
dad auf den Namen eines Reichsfürſtenthums ein andered Gewicht 
legen, als herfümmlich war. 

Sreilich unterfchied fih die Marfgraffchaft unter der feiten Lei: 
tung dieſes Fürften bereitö fichtlich von den Ländern rings umher. 
Während König Caſimirs Macht durch die Vereinigung Polend mit 
Lithauen zunächſt keineswegs wuchs, während der Pfalzgraf Chris: 
ſtoph an dem Zitel der drei norbifchen Kronen ſchwerer trug, als 
wenn er deren nur eine gehabt hätte, während felbit Dad aufſtei⸗ | 
gende Wettiner Haus durch die Anſprüche auf die Iuremburgifchen 
Gebiete im Nieverland nur in falfche Bahnen gelockt, Kaifer Fried: 
ih durch fein Buhlen um Ungarn und Böhmen auch in den eige⸗ 
nen Gebieten gelähmt, dem lebendigen Zufammenbang ber Reiche: 
politif immer mehr entfremdet wurde, fand die Markgrafſchaft be⸗ 
reits in ſtarker und kernhafter Geſchloſſenheit da, fürſtlich, ohne 
ſtaͤndiſche Mitregierung, mit gedemüthigten Städten, mit einer 
nicht mehr Trotz bietenden Ritterfchaft, mit Präfaten, die fich gern 
und mit Eifer dem Streben der Landesherrſchaft anfchloffen. 

Wie der Markgraf fi) zu der Kirche feined Territoriums ver- 
hielt, ift bereitd erwähnt worden. Gewiß war er der Berfamm: 
lung in Bafel fehr dankbar, daß fie zur Herftellung der Flöfterlichen 
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Zucht, zur Abfchaffung vieler Mißbräuche, zur Erörterung ber wich⸗ 
tigften Pirchlichen Fragen geführt habe. Aber daß fie nur noch nach 
formalem Recht eine Darſtellung der Einen allgemeinen Kirche ſei, 
daß fie, die ſchon dreizehn Jahre tagte und für einen immer mehr 
zufammenfchmelzenden Kreid von Prälaten und Theologen noch 
immer bie höchfte Firchlihe Befugniß in Anſpruch nahm, zu einer 
ganz neuen und bedenflihen Art Kirchenregiment führe, dad Fonnte 
fih niemand verbergen. Es mußte fi dort, wo man ſchon ben 
practifchen Zufammenhang der Dinge aus den Händen verlor, je 
länger defto einfeitiger ein Geift doctrinärer Prüfung und Entſchei⸗ 
dung audprägen, ber immerhin aufgeffärter aber auch rüdfichtälo- 
fer und nicht minder anmaaßlich als der alte der römischen Eurie er: 
fhien. Die Wirkung auf die Laienwelt, auf die Menge war nur zu 
fühlbar; und wo nit wackre Prälaten und Pröbfte auf eigene Hand 
forgten, ſchwand die alte fchlichte Frömmigkeit reißend fehnell auf. 
den Gemüthern der Menſchen; fie wurden klüger aber nicht beffer. 
So mochte der Markgraf die Dinge anfehen. Wenn der Dom: 
herr Heinrich Tode, fo achtungswerth fein Bemühen für die Re- 
formation ber Klöfter war, gegen dad Wunder zu Wildnad. eiferte 
und was dort von den Wirfungen des heiligen Blutes erzählt und 
gepredigt wurde, als Unredlichkeit und Aergerniß angriff, — benn 
nicht die Lehre von derartigen Wundern, nur dies Wunder griff er 
an — fo erfchien dad dem Markgrafen höchft tadelnöwerth und ge- 
fährlih: „er werde‘, fehrieb er ihm, „ein Feuer fehüren und an⸗ 
fangen, das er nicht wieder zu löſchen vermöge )“. 


1) Schreiben Heinrich Tocke's 27. Nov. 1446 bei Riedel I. 2. p. 147. Tode 
erwähnt einen Tractat „voll hoffärtiger, unnüger und fchäblicher Artifel wider 
die heilige Kirche und reizend die Laien wider die Pfaffen und fonderlich gegen 
bie Kirche von Magdeburg““, d. h. wohl eine Berufung an den Landesherrn 
gegen das Erzftift und deſſen Webergriffe.e Es wäre von Wichtigkeit, dieſen 
Tractat wieder aufzufinden: vielleicht daß er von Stephan von Brandenburg 
verfaßt worden, 
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Ihm lag diefe heilige Stätte am Herzen. Es war nicht gegen 
den Sinn der geſchwornen Neutralität und Proteftation — denn 
fie beftritt nur die übergreifenden Acte ded Papited und des Con 
cils — wenn fih der Markgraf in der Wildnader Sache nah Rom 
wandte und von dort Weifungen und Indulgenzien für dad Mira: 
tel empfing). Dad gefchah in denfelben Tagen, wo fein Bru- 
der Albrecht zu feiner Vermählung mit ded Markgrafen von Baden 
Tochter Didpenfe vom Bafeler Concil erbat und erhielt. 

Da erſchien jene päpftliche Bulle, welche zwei Kurfürften des 
Reiches abſetzte. Die Legaten Johann Carvajal und Bifchof Tho- 
mad von Bologna brachten fie nah Wien. 

Der Kaifer felbft mag von diefer weit hinaus greifenden Nuß- 
anwendung, welche die Curie von feiner Politif zu machen eilte, 
überrafcht worden fein. Daß man ihn im Reich im Verdacht der 
Mitfhuld hatte, zeigten die nächften Maaßregeln der Kurfürften. 

Sie felbft, in ihnen zugleich Die deutſche Kirche und das Reich, 
hatte der Schlag getroffen; handgreiflich ein Verfuch, wie viel man 
ihnen und der Nation bieten dürfe. Wer hätte nicht erkennen fol- 
len, daß der letzte Moment gefommen fei, die Wiederkehr römifcher 
Willkührherrſchaft, Erpreffung und Srivolität von der „frommen 
deutfehen Nation’ abzuwehren. Es galt allen Zwiefpalt hintanzu⸗ 
feßen und in feftgefehloffener Einheit ſich des fhmählihen Angriffs 
zu erwehren, deffen Wirkungen unberehenbar waren. 

Wenigſtens die zunächft Gefährdeten Fonnten nicht beffer ala 
unter dem Banner einer folden nationalen Politik. ihre Rettung 
fuchen. 

Die vier rheinifchen Kurfürften famen in der Mitte des März 
1446 in Frankfurt zufammen, faßten tapfere Befchlüffe, denen fich 
demnächft Sachfen und Brandenburg anfchloffen?). Zunächſt er- 

1) Bullen vom 2. San. und 5. Febr. 1446 bei Riedel I. 2. p. 149 sqg. 


Nähere Erläuterungen ergeben fi aus Deimar ©. 104, 
2) Die Unterzeichnung von Brandenburg und Sachen erfolgte am 23. April 
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neute man bie Kurfürfteneinung von 1424; ber dort ausgeſproche⸗ 
nen gegenfeitigen Gemwährleiftung allee Herrlichfeiten, Privilegien, 
Herrfchaften u. f. w. wurde noch hinzugefügt, daß man ſich in jedem 
einzelnen Fall der Schädigung oder feindlichen Angriffes gegenfeitig 
helfen wolle; auch wurde ein Artikel beigefügt, nach dem die etwa 
fhon früher gefchloffenen Einigungen — alfo 3. &. die mit der 
Krone Frankreich! — vorbehalten blieben). 

Zugleich wurde ein zweites Uebereinkommen getroffen, daß die 
Bedingungen enthielt, unter denen man Eugen „für einen Papft 
halten“ wolle: er folle die von den Eonftanzer Vätern entfchiedene 
höchſte Autorität der Soncilien anerkennen, zum 1. Mai 1447 ein 
Concil nah Sonftanz, Mainz, Trier, Straßburg oder Worms be- 
rufen, die Bafeler Decrete, fo weit fie vom Reich angenommen 
worden, genehmigen u. f. w.; dann werde man ihn bie auf wei- 
tere Befchlüffe ded neuen Concils anerfennen. Sie felbft, die Kur- 
fürften, wollen dad Concil zu Bafel erfuchen, für den Fall, daß 
Eugen jene Bedingungen erfülle, ein neued Concil zu decretiren 
und fich zu demfelben zu verfammeln. Weigere ſich Papft Eugen, 
‚fo wäre wohl zu verftehen, daß er Fürſatz babe, die concilia und 
ihre Gewalt ewiglich zu verdruden; fo vermeinen fie, ſolche Gewalt 
nicht verdruden zu laffen, fondern werden bad Concil zu Bafel für 
ein wahres concilium halten und demfelben gehorfam fein‘. Bid 
zum 1. Sept. des Jahres wollen fie des Papftes Antwort erwarten, 
bis dahin noch in der Proteftation verharren. 

In ähnlicher Weife follte dem Concil eine Zrift gefeßt werden; 
in Jüterbock; ihre Raͤthe waren gewiß mit in Frankfurt. Der Tag beider Kur⸗ 
fürften in Jüterbock,in Sachen die heilige Kirchen und das Römiſche Reich an⸗ 
langend’’ am 8, April war der Vorwand, unter dem ber Obermarfchall Georg 
von Bebenburg den Beſuch des Grafen von Cilly beim Kurfürften von Sachfen 
binderte, den bie übrigen Räthe wünfchten „der Sühne wegen‘ zwifchen ben 
beiden fächfifchen Brüdern. (Dres. Arch.) 


1) Url. vom 21. Mäm 1446 bei Müller AIT, I. S. 308., der achte und 
eilfte Artikel find nen Hinzugefügt. 
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von der Anerkennung des Papſtes Zelir, wenn Eugen im Wibers 
ftande beharre, ift nicht die Nede: „in Feinem Fall dürfe er ſich in 
dem Fünftigen Concil den Vorſitz oder einiger Obrigkeit anmaaßen“. 
Das künftige Conril ſolle nur mit Wiſſen und Willen des Kaiſers 
— wenn er dieſer Einung beiträte — und der Kurfürſten eine 
Steuer in Deutſchland ausſchreiben. So beſtimmt treten die Kur⸗ 
fürſten auch dem Concil und deſſen Uebergriffen entgegen; ſie wol⸗ 
len nicht länger, daß die Kirche, mag Papſt oder Concil ihre höchſte 
Autorität ſein, über den Staat herrſche. 

Ferner beſchloſſen ſie, ſowohl den Kaiſer wie die übrigen geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Fürſten des Reiches zum Beitritt einzuladen, 
dann gemeinſchaftlich eine pragmatifche Sanction zu verfaſſen, die 
von dem Papſt oder von dem Concil, welchem Theil man zufallen 
werbe, zu beftätigen fei. Sollte der Kaifer fich weigern, ber Einis 
gung beizutreten und fi) mit zu verfchreiben, fo würden die Kur» 
fürften dennoch -in diefer ihrer Einigung bleiben und nach derfelben 
verfahren. 

Alſo man war entfchloffen, auch ohne den Kaiſer vorzuſchreiten; 
man hielt es möglich, den wichtigften Schritt, der in Sachen des 
Neiched gethan werden Fonnte, ohne den Kaiſer zu thun. Es fehien 
daran zu fein, daß das Neih von den Kurfürften geleitet, troß 
dem Kaifer und feiner Politik, fich einigte und handelte, daß fi 
die nationale Politik, nach fo vielen Niederlagen auf weltlichem Ge: 
biet, in ber kirchlichen Frage erneute. 

Man verpflichtete fich gegenfeitig zu völliger Geheimhaltung ; 
auch jeder hinzutretende Fürft follte fih und die drei Näthe, die 
ihm geftattet würden, zum Stillfäweigen verpflichten; und nur 
die ſämmtlichen Kurfürften follten davon entbinden können; dem 
Kaifer follte geftattet fein, ſechs Räthe, die zuvor Stillſchweigen 
gefhworen, in dad Geheimniß zu ziehen. Wunderlich genug bei 
einem Schritt, der bei der größten Deffentlichfeit nur um fo mädh« 
tiger wirken mußte. Man mochte fich gegenfeitig überreden, daß 
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ed fo am beften möglich fei, jede Zuträgerei nah Rom unmöglich 
zu machen und dort mit einem Schlage zu überrafchen, der den Ein- 
druck jener Abſetzung noch überträfe. 

Im Iuni war die Eurfürftliche Botfchaft in Wien; fie eröff- 
nete dem Kaifer und fech8 in Eid genommenen Räthen die gefaßten 
Beſchlüſſe. Auch ihn, ließ der Kaifer antworten, babe die Ab- 
feßung der beiden Kurfürften befümmert und verbroffen; auch er 
werde dem Papft Feinen Gehorfam thun, er habe denn zuvor wider- 
rufen; er gedenke gleichfalld nah Rom zu fenden. Aber zugleich 
ließ er in fehr beflimmten Ausdrüden tadeln, daß man jene Einung 
binter feinen Rüden gemacht habe; es fei ‚eine fremde Sache‘, daß 
er fich in ſolche Einigung mit verfchreiben folle. Er hatte bie Stirn 
zu verfihern, daß er „hinter den Kurfürften nichts verfangen oder 
befchloffen babe, fondern immer nur auf folhen Rath, wie fie ihm 
gegeben‘; bisher hätten die Kurfürften noch nie Davon gefprocden, 
fih, wenn der Papft nicht ein anderes Concil berufe, dem von Ba⸗ 
fel anzufchließen oder gar durch daffelbe ein anderes berufen zu wol- 
len; es würde das nur ein Concil derer werden, die in der Prote: 
ftation feien; fie würden fih und die Nation damit abermals be- 
fhimpfen und von allen andern Nationen trennen, wie früher mit 
der Proteflation gefchehen. 

Das war die Antwort, die der vertraute Bifchof von Chiem 
fee Namens des Kaifers fagte; man fhied unter dem gegenfeitigen 
Wunſche, daß der Kaifer und die Kurfürften zuſammenhalten möd: 
ten ald dad Haupt und die Glieder 1), 


1) Bericht s. d. im Dresd. Arch.: wir Hoften auch das wen fein gn. vnd 
onfer bern zufamen kemen fein gn. folt wol underricht werben das unfer hen. 
fold8 in guter maynung furgenomen. Antwort hr. Eafpar (Graf Schlid) fy 
horten das gerne und wer gut wan vnſer hr. der Funig und vnſer hrn. die kur⸗ 
furften folten fi zufamen halten als das hawpt und Die glieder. — Ungefähr 
richtig iſt dieſe Verhandlung bei Aen. Sylv. Fred. III. bei Kollar I. S. 121. und 
bei Gobellinus wzählt, | 
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Der Kaifer hatte nicht fein Wort gegeben, daß aud) er ſchwei⸗ 
gen werde. Er theilte dad ganze Geheimniß dem Aeneas Sylvius 
mit, ließ ihn nah Rom eilen, um dort vor ber herangiehenden 
Gefahr, die ein dauernde Schidma drohe, zu warnen, nament- 
ih die Zurüdnahme der gegen die zwei Kurfüriten verhängten 
Maaßregel anzuempfehlen; mit ded Papfted Antwort möge er dann, 
um die Zrift nicht zu verfäumen, geraded Weges nach Frankfurt 
gehen. 

Saft gleichzeitig langte die Botſchaft ded Kurfürftencollegiumd 
an; ihr Wortführer war Dr. Gregor Heimburg, dem Papft ſchon 
aus den Verhandlungen von 1459 perfönlich befannt, zur Zeit 
Roth ded Erzbiſchofs von Trier, ein Mann von durch und durch 
deutfcher Art und Kraft, wie Fein andrer für die Sache der Nation 
begeiftert und treu ringend. Er mag wohl mit dem Gefühl des 
endlich entfchiedenen Sieged feiner Nation über die wälfchen Künſte 
gefprochen haben i). 

Die Curie hatte ſich eines fo mächtigen Gegenſchlages nicht 
verfehen ; fie Hatte die Stimmungen und die Zerrüttung in Deutfch- 
land nicht richtig geſchätzt. Erhob fich ein fo mächtiged, nationales 
Empfinden, wie dieſer Gregor Heimburg in jedem Wort und Blick 
bezeugte, gegen die römifche Herrſchaft, fo half dad Einverftändniß 
mit dem Kaifer wenig, fo war der Sieg des oncils entſchieden; 
ſprach doch Aeneas in des Kaiſers Namen das ſchwere Wort aus: 
daß eine dauernde Losreißung der deutſchen Nation vom heiligen 
Stuhl zu beſorgen ſei. 

Begreiflich, daß Papſt Eugen dem Vertrauten des Kaiſers 
willig fein Ohr lieb; ihm war Aeneas ein rechter Retter in der 
Noth. Man mußte einlenfen, man mußte unter fhillichen For⸗ 
men vieled und alled nachgeben, um nur die Zügel in der Hand zu 
behalten; dann fand ſich früher oder fpäter die Gelegenheit, fi 

1) Die Rede, die er Vor dem Papft gehalten (in einem ne des Dresdner 
Archive), iſt durchaus ruhig, aber feſt. 

II. 7 


98 Die Kette der Neutralität 1446. ' 


wieder in ben Sattel zu ſchwingen und das ftolze — in alter Weiſe 
zu reiten. 

Der Papſt erwiederte der Geſandtſchaft: die Abſetzung ſei aus 
guten Gründen erfolgt !); die Autorität der Concilien habe er nie 
beftritten; übrigend werde er wegen Kürze ber Zeit, die den Ger 
fandten zugemeffen fei, feine Antwort den verfammelten Zürften 
zufommen laſſen. 

Auh am Faiferlihen Hofe empfand man, um wie wichtige 
Entſcheidungen es ſich in Frankfurt handeln werde. Außer den bei⸗ 
den vertrauten Biſchöfen von Chiemſee und Augsburg ward auch 
Caſpar Schlick gefandt; es wurden bezeichnend genug zwei Fürſten 
des Mergentheimer Bundes, der foeben auf weitere zwei Jahre „zur 
Unterbrüdung der Straßenräuberei‘ erftret war, Markgraf Sacob 
von Baden und Markgraf Albrecht in. die Eaiferliche Botſchaft be: 
rufen; Albrecht trat als ihr Wortführer auf?). 

Markgraf Albrecht hat bei einer fpäteren Gelegenheit, wo es 
fi) um die Abſetzung des Kaiferd handelte, die er durch fein Be⸗ 
mühen binberte, mit Genugthuung daran erinnert, daß ähnlich ‚‚in 
ber Neutralität zu Frankfurt die Kette zerriffen worben fei’. Und 
daß es zumeift durch Markgraf Albrechtd Verdienſt gefchehen, wird 
von dem bezeugt, der es am beiten wiſſen Fonnte®). 

Die Einigunf®der Kurfürften hatte den Fall vorandgefehen, 
wenn der Kaifer ſich ihr nicht anfchließen werde; und er hatte ſich 
nicht angeſchloſſen. Es war unmöglih, auf dem eingefchlagenen 
Wege weiter zu fehreiten, ohne zum völligen Bruch mit dem Reichs⸗ 


1) quia exigentibus eorum demeritis rite privasset. (Dresd. Arch.) 

2) et omnia proposuerunt per organum Marchionis Alberti. Bericht im 
Dreson. Arch. In ihrer Inftruction erhalten diefe Gefandten Vollmacht: nach 
der Stimmenmehrheit unter fi in der heil, Kirchen und des heil, Reiche Sa⸗ 
hen zu beſchließen und zu handeln an des Kaiſers Statt, Guden. IV. p. 300. 


- 3) cujus eximiae virtuti omnia debemua, fchreibt noch 1457 Aeneas Syl⸗ 
vins an Dr. Peter Knorr (ep. 350). 
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oberhaupt zu kommen; — und dann lag der Gedanke der Abfekung, 
einer Neuwahl nahe. Jacob von Trier hatte die Wahl von 1440 
durchgefeßt; feine Verbindung mit Frankreich konnte zeigen, wohin 
jest feine Gedanten gehen mochten 1). 

Man begreift, daß der Kaifer feiner Botfchaft den Auftrag 
gab, „um jeden Preid‘’ den. Bund der Fürften zu trennen, 

Es war ſchon nicht mehr ein bloß habsburgiſches oder. ein bloß 
römiſches Intereſſe, daß es geſchah. Wenn Georg Heimburg ſich 
mit der Hoffnung ſchmeicheln mochte, aus den zum Theil ſehr un⸗ 
reinen Motiven der geeinten Fürften 2) ein reines nationaled Reſul⸗ 
tat gewinnen zu fönnen,. fo täufchte er fich in berfelben Weiſe, wie 
ſeitdem fo oft die nationale Hoffnung in Deutfchland falſch gerech⸗ 
net bat. 

Es hatte feine Bedeutung, daß Markgraf Albrecht in diefen 
enticheidenden Berhandlungen neben den habsburgiſchen Räthen und 
dem liſtigen Italiener für den Kaifer. auftrat. Er wußte, was feine 
Stimme feinem Turfürftlichen Bruder galt; und mit Dietrich von 
Mainz war er in dem Mergentheimer Bunde. Er fehte feinen Ein- 
fluß daran, die unter nationaler Maske rheiniſch⸗ franzofiſche Intri⸗ 
gue zu ſprengen. 

Daß der Papit zu ben größten Zugeftändniffene bereit war, 
Tonnte man von Aeneas erfahren, der zugleich die päpftliche Voll 
macht an die bereitd in Frankfurt anmefenden Legaten Carvajal 
und Nicolaus. von Cuſa überbrachte. 

In den erften Septembertagen 1446 begann ber denfwürbige 
y Im folgenden Jahr ſchreibt der fächfljche Geſandte Cugelhard an feinen. 
Kurfürſten: „er finde den feanzöftfehen König auf gewiffe Sachen, die er wohl 
verfiehen werde, nicht fo gerichtet, wie er erwartet habe’’. Dresdn. Ar. 

2) Er felbft Fannte diefe Schnödigfeiten fehr gut: Trevirensis et Colonien- 
sis munera huc illuc circumcnrsitando guaerunt. Moguntinensis videns con- 
sortes saos de pecuniario commodo tractare u, f w. Diefe Stelle ſteht in 
dem erwähnten Briefe Heimburgs, die bei Dür S. 500, correrter als in. ber fpä- 


teren Publication yon Höfler zu leſen iſt. 
er 
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Reichktag zu Brankfurt. Die Stimmung unter den Berfammelten 
war äußerit heftig. Daß die kaiſerliche Geſandtſchaft die Zulaflung 
der Legaten and Baſel beitritt, die der römifchen geftattet willen 
wollte, fleigerte die Aufregung. Der Kaifer, fügte Jacob von 
Trier, fei auf Seiten „der Beinde der Nation‘. 

Aus Bafel erfhien der Leiter des Concils, der Cardinal von 
Arles perfönlich; er überbrachte ein Decret, das bie Berlegung des 
Soneils in eine andere Stadt genehmigte, die Wahl dem Kaifer und 
den Kurfürſten anheimgab, des Papftes Felix gar nicht erwähnte. 
Aufdiefer Seite war alles gethan, was die Sranffurter Beſchlüſſe ge⸗ 
fordert hatten; die Kurfürſten hatten demmadh nur noch formell feſtzu⸗ 
Rellen, daß von der Curie die Friſt verfünmt, die geftellte Bedingung 
wicht gehalten, demgemäß auf die Seite des Concils zu treten fei. 

Die kaiſerlichen Gelantten waren in aroßer Verlegenheit, nod) 
immer feblte der auf der Reiſe erfranfte Biſchof von Bologna, ber 
Namtus ud Papſtes rad Wort führen tellte Sie hatten fein 
Mecht, zu fordera, daß den neriinusen Radhridten bed Aentas 

Ri Erdffanna der Weratkungen war cin frierliches Hochamt 
ya baltea !\, Mit Juftiemema tur mriüre Ruriarjien wollte ber 
Sarriaal untır Nurtraanaa des Krems cricherere uud ben Segen 
wemicn, „ad ware ir Saar jdum errichten rad das Held von 
den Mania airänmt“, 

8 galt eia Acukeruck za waora. Die Zraufiarter Bürger 
ru af Furl: ‚Kr Term des Salons, bäattes dem Kaifer, 
nit den Kntüurden arütenieen‘. Wie zum ter Seite ber waren 
hr antgeratın, Den deriadra Widernant ühinpen fie zirber, zwan⸗ 
an den Cardinel. ua team Wuchaler abzrürke. och deſſelben 
Ta riet die Sa. 

VO neh Bari wie Tcım Meitsiter 'ur Dessen, Birch.) ſagt: 


ran vanlitn ui imitiete die Manı Aualtar, Ir. zrenk 13, Gepe.) . - . - Vie 
WER me vertan lan meine BT, au 
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Dann begannen die Verhandlungen mit dem Bericht Heims 
burgs. Seiner bittren, zornglühenden Darftellung ließ Aeneas 
Sylvius einen fanften, begütigenden Vortrag folgen. Freilich war 
auch jetzt noch nicht die amtliche Erklärung ded Papſtes zur Stelle; 
bie geflellte Zrift war längft verfallen, aber unzweifelhaft theilte, 
Aeneas mit, welche Zugeftändniffe Seitend des heiligen Stuhls ge⸗ 
macht worden feien und daß fie allernächft eintreffen müßten. 

Sie änderten doch wirflich die Sachlage. Entbielten fie au 

nicht alles in der Form, wie die Einigung gefordert hatte, fo gaben 
fie doch, wenn man nicht Zerwürfniß mit Kaiſer und Papft zugleich 
ſuchte, die Möglichkeit befriedigender Verftändigung. Daß Marf- 
graf Friedrichs Räthe, Dr. Peter Knorr und der Kanzler Friedrich 
Seffelmanu, auf diefe hinarbeiteten, ergiebt fih aus der ganzen 
Sachlage. 
Der Papft hatte zugeſtanden: die Abſtellung der Beſchwerden 
der deutfchen Nation und Vorſehung, daß Fünftig nicht neue Be⸗ 
laftigungen gefhähen, vorbehältlich einer Entfehädigung (provisio) 
für finanzielle Einbußen; Anerfennung der Würde und Gewalt 
eines Concild, wie biefelbe in Conftanz und Bafel, „da ed noch 
für ein gemein Concil durch die Welt gehalten‘, feftgeftellt worden 
ſei; endlich die Berufung eines neuen Concils in einer von fünf 
namhaft gemachten Städten. In Betreff der beiden abgefegten Kur- 
fürften übernahmen die päpftlichen Sendboten ihre Wiedereinfeßung 
zu veranlaffen, natürlich mit der Bedingung, daß fie in ded Pape 
ſtes Obedienz zurüdtehrten?). 

Es waren JZugeſtaͤndniſſe von fo tief eingreifender, fo princi⸗ 
pieller Ratur, wie diejenigen fie nicht von Rom erwartet haben 
mochten, welche auf das Zerwürfniß ſpeculirten. 

Es wird nicht zu bezweifeln ſein, was Aeneas Sylvius ſelbſt 

1) So die Erklaͤrung der kaiſerlichen Botſchaft; in dem Bericht des Dreodn. 
Arch. flieht am Rande dabei: vide fallaciam quum pocius rex instare deberet 


ut ante omnem tractatum isti dni. restituerentur. 
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erzählt, daß er ded Mainzer Erzbiſchofs Räthe beitochen habe). 
„Dann aber’, fügt Aeneas hinzu, „ſei dem Erzbifhof das plöß- 
liche Uebergehn in das andere Lager fehr anftößig erfchienen, er 
habe feinen Abfall in eine fchieliche Form zu verhüllen gewünfcht ; 
dafür zu forgen babe er felbft, Aeneas, übernommen‘. 

Er entwarf eine andere Formel der Einigung, in der er eben 
das ald Forderung formulirte, was, wie er. wußte, der Papft zu⸗ 
zugeben entjchloffen war. 

Wenn Aeneas ausdrücklich angiebt, daß dem Kurfürften von 
Mainz Teinerlei Vortheil für feine Nachgiebigkeit zugewendet fei, 
wenn er ebenfowenig bei dem Marfgrafen von Brandenburg berarti- 
ged erwähnt, fo wird anzuerkennen fein, daß nicht bloß feine Be- 
ftechungen in der Sade entſchieden 2). 

Man war in Gefahr, unter dem Vorwand nationaler Politik 
gründlichſt mißbraudjt zu werden. Es handelte fi darum, ob man 
nach fo wefentlichen fachlichen Zugefländniffen aus bloß formellen 
Gründen zum Aeußerſten fhreiten wolle. Die diefer Anficht nicht 
waren, mußten fordern, daß man Seitens der Einigung dad An⸗ 
gebotene annehme und in einer neuen Punctation feftftelle, um es 
fih von dem Papfte formell beftätigen und ald Grundlage ded beut- 
ſchen Kirchenrechted anerfennen zu laffen. Diefe Punctation war 
ed, die Aeneas entwarf. | 

Sie ſchien fo wenig im römiſchen Geift, daß die Legaten, 
namentlich der eben angefommene Bifhof von Bologna, fie auf 
das fhärffte angriffen, Aeneas mit Vorwürfen überhäuften. 





1) Namentlich den Generalvicar Lyſura. Aeneas ſchreibt 1457 an Lyfura 
(ep. 320): : läbore tuo nostroque — est quietem ecclesia nostris die- 
bus apud Germanos. 

2) Aeneas Sylv. bei Kollar I. S. 128. Gregor Heimburg fagt vom Main- 
jet; videns consortes suos de pecuniario commodo tractare se totum Regi in 
hac re dedidit; cui accessit Marchio Brandenburgensis. Ausführlich fand ich 
die Branffurter Verhandlungen in einem Actenſtück des Dresdn. Archivs. 
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Mainz, Brandenburg, Baden, einige geiftlihe Fürſten er: 
Flärten fich mit der vorgefählagenen Formel einverflanden.- Sie 
unterzeichneten ein vorläufige Bündniß, in dem fie erflärten: da 
ihnen von Rom eine Antwort geworden, bie ihnen ‚‚genüglich. und 
redlich dünket““, fo wollten fie in dem Gehorfam gegen den heiligen 
Vater, „als chriftlichen Fürften zugehört‘’, verharren und einander 
beiftändig fein 1). ne 

Dann ward die neue Einung in der Verfammlung vorgelegt. 
Die Mehrzahl der Fürſten billigte fie, von den Kurfürften erflär- 
tm ih Köln, Trier und Sachſen gegen fie, der Pfalzgraf entfchieb 
fih nit. Köln und Trier reiften fofort ab. 

Sp wurden bie „vier Artikel” angenommen, zugleich befchlof 
fen, fie durch eine neue Gefandtichaft dem Papft vorzulegen, feine 
Antwort am 49. März in Nürnberg entgegenzunehmen; für. ben 
Sal, daß er der Annahme fih.weigere, ihn zu verlaffen und meis 
ter zu befchließen, mas nöthig ſcheine. Auch Pfalz und Sachſen 
fügten fich nachträglich dem Beſchluß 2). 


Breilih Fam noch alled auf die Annahme in Nom, ‚auf die 


1) Urk. vom 22, Sept. 1446 Im Plaffend. Archiv: Unterzeichnet find: 
Diehrich zu Mainz, Peter zu Augsburg, Silvefter zu Chiemfee Bifchöfe, Ja⸗ 
cob von Baden, Albrecht von Brandenburg, Cafpar Here zu Weiſſenkirchen 
(SHE), Enens Sylvius Domherr zu Trient, Hartung von Cappel Dr. (Molis 
tor) ; fodann die ‚‚vollmächtigen Sendboten Peter Knorr und Friedrich Seflel- 
mann, Heinrich Lewbing Pfarrer in Nürnberg, ber mit Heimburg in Rom ges 
weien, Johannes Tawer und Ru — von Fr durch M. Als 
brecht vertreten‘. iR 

2) Der Pfälzer Rath —— von naR war der Spreiher, als am 11. De. 
auf dem Rathhans zu Frankfurt der Beſchluß des Neichstages der Faiferlichen 
Geſandtſchaft übergeben ward, Markgraf Albrecht antwortete; beider Worte find 
im Plaſſenburger Archiv. — Ein Gefandter des Pfalzgrafen nach Rom war vor 
bem 16. Der. in Wien, fich denen. des, Kaiſers anzufchließen; ber des Kurfürz 
fen von Sachfen war angemelbet (Schreiben des Kaifers an Friedrich von Sachs 
jen 16. Dec, 1446 im Plaſſenb. Arch.) 
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Seftftellung der Einzelnheiten an; aber in den Principien, fo durfte 
man fich fagen, hatte der Papft bereitd nachgegeben. 

Im Cardinalcollegium fanden die vier Artikel den beftigften 
Widerftand?); die Römer feien an die Deutfchen verfauft, bieß 
ed, fie würden von ihnen wie die Büffel an der Rafe umbergeführt. 
Dem fehr feierlichen Empfang der Faiferlihen und fürftlichen Ge⸗ 
fandtfchaften — Aeneas Sylvius und Johann von Zyfura waren 
unter diefen — wohnten die Sardinäle nicht bei. 

Papft Eugen krankte dem Tode zu. Wie, wenn er vor dem 
Abſchluß ftarb! war eine neue Papfimahl ohne Weitered recht- 
mäßig? Schon waren mehrere deutſche Geſandte bedenklich, bie 
Dbedienz, die jet eine völlig andere Bedeutung zu haben ſchien, 
zu leiten; fie gedachten abzureifen. Man müfle die Obedienz leis 
ften, meinte Lyſura, auch wenn von dem heiligen Water nur noch 
die Peine Zehe am linken Fuß lebe. 

Nur noch zehn Tage Leben gaben die Aerzte den Papſt. Nach 
Aeneas' Math entſchloß er fih, um eine Majorität zu fhaffen, zur 
Ernennung von vier neuen Carbinälen; auch jener Thomas von 
Bologna war unter ihnen. Und nun genehmigte er alles, aud 
bie Berufung eines neuen allgemeinen Concils in einer deutfchen 
Stadt, aud alle während der Zeit der Neutralität erfolgten Be- 
feßungen geiftliher Stellen, auch die Decrete der Concilien, die 
Abftellung der Befchwerden der deutfchen Nation, mit Vorbehalt 
jedod einer angemeffenen Entfhädigung, wie fie von den deutfchen 
Bürften entgegenfommend angeboten war 2). Faſt fterbend empfing 
4) adversarii erant maxime theologi, qui omnia graviora faciunt. Aen. 
Sylv. bei Kollar II. S. 130. 

2) cum in illis (decretis) apostolicae sedi, quae multam in suis juribus 
ex ipsis decretis gravata dignoscitur, recompensatio promissa sit 1. f. w. 
Bulle vom 5. Behr. 1447 bei Chmel Mat. I. 2. &.230. Schon in dem Vors 
ſchlag von 1437 (TH. I. ©. 1437.) war die „ziemliche Erſtattung“ angeboten. 
Ueber die Auslaffung des aliter in der Bulle (donec per legatum aliter con- 
cordatum fuerit), d. h. über die Trage, ob die Bafeler Decrete mit dem Con⸗ 
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er (7. Bebr.) die Obedienz 2): nun fterbe er ruhiger, da er den 
Frieden der Kirche hergeftellt habe. Alle Glocken der ewigen Stabt 
wurden geläutet, Zreudenfeuer angezündet, ald wäre die Nach⸗ 
riht von einem großen Siege eingelaufen. Petri Schifflein war 
gerettet. 

In der Stille hatte der heilige Vater einen denfwürdigen Act 
vorher vollzogen; zu Fünftigem Gedächtniß ließ er niederfchreiben, 
daß ihn die Nothwendigkeit und der Ruben der Kirche gezwungen 
babe, gewiſſen Forderungen der deutfchen Fürften nachzugeben, um 
fie in den Gehorfam des heiligen Stuhles zu loden; daß er aber bei 
feiner Krankheit nicht alle ihre Forderungen fo habe prüfen und er: 
wägen können, wie ed die Wichtigkeit der Eache fordere; daß er 
daher jedes Zugeſtändniß und jede Erklärung, die irgend der Lehre 
der heiligen Väter oder den Privilegien und der Autorität bed hei⸗ 
ligen Stuhles Abbruch thue, für ungültig und nicht gefchehen er: 
Häre 2). e 

Am 23, Hebruar 1447 ftarb Eugen. Nah wenigen Tagen 
war Thomas. von Bologna erwählt, Nicolaus V., wie er fi 


D \ 
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sordat abgeſchafft fein ſollten oder nicht, ſ. Koch. Sanctio pragm. II. p. 24. 
Ranfe bemerkt (Ref. T. S. 50.): „denn das darf man doch auf feinen Fall 
annehmen, daß aliter in böfer Abficht weggelaffen ift’’. Nein, aber in guter! 

1) Ein Bericht über diefe Vorgänge in Rom von dem Furfächfifchen Rath 
Engelhard, der felbft in Rom war, nennt als biefenigen, welche „Gehorſam 
thaten’‘ den römifchen König, zugleich für die Krone zu Böhmen (!), den Kurs 
fürflen von Mainz, Markgraf Friedrich für ſich und die Bifchöfe zu Lebus, Brau⸗ 
denburg und Havelberg, Markgraf Albrecht für fich und feinen Bruder Johann, 
für Herzog Wilhelm von Sachſen und den Landgrafen von Heſſen, bie Erzbi⸗ 
fhöfe zu Magpeburg, Salzburg, Bremen, die Biſchöfe von Halberfiabt und 
Breslau, den Hochmeiſter. Für Markgraf Friedrich war Seffelmann in Rom. 
(Aen. Sylv. Germ. p. 1041.) 

2) Bei Raynaldus 1447 6. 7. ... quae necessitas ipsa et ecclesiae utili- 
tas, ut eos ad nostram ... obedientiam alliciamus, nos concedere quodam- 


modo compellit — und wie bie fauberen Worte weiter heißen. 
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nannte. Er hatte die Eindrüde der Stimmungen in Deutſchland; 
er begann, wie er denn für einen heiligen Mann galt, mit from- 
men Borten: die römifchen Päpſte hätten biöher die Hände zu weit 
ausgeſtreckt; fie hätten den übrigen Bifchöfen von ihren Jurisdittio⸗ 
nen nichts gelaſſen; darum, weil dad Unrecht feine Schuld zu bü⸗ 
Sen habe, feien auch die in Bafel zu weit gegangen, hätten den 
nad) der einen Seite finkenden Baum, um ihn zu halten, zu ſehr 
nach der andern Seite gezogen; er gebenfe dadurch, daß er fih an⸗ 
derer Recht nicht anmanfe, am beften dad des heiligen Stuhls zu 
erhalten. 

Seine nähfte-Sorge war, fi die Fürften zu gewinnen, fie 
und ihren Vortheil an fich zu Fetten;. ihrer gewiß, Tonnte er unbe- 
forgt um die fonftigen Stimmungen und Berftimmungen in ber Na⸗ 
tion fein; allmählich durfte die alte Schraube apoftolifher Macht: 
vollfommenheit dann fhärfer angezogen merben. . 

Auf deutfcher Seite war die Lage der Dinge doch tiefer ver- 
ändert, als die Oberfläche zeigte. . 

. Man war um einen verhängnißvollen Schritt „weiter gefom- 
men. Die Zürften der Union führten die kirchliche Frage nicht etwa 
auf den Punkt zurüd, auf dem fie vor einem Jahr geftanden hatte. 
Hatte der Papft über fie hinaus in die fürſtliche Ordnung des Rei- 
ches eingegriffen, fo nahm er diefen Streih nun zurüd für den 
Preis, daß zu feinen Gunften die Neutralität aufgegeben ward. 

Gewiß war fie ſchon längft unerträglih, unhaltbar geworben. 
Gewiß auch mochte man von dem Concil in Bafel fagen bürfen, 
daß es nicht mehr auf der Döbe einer — Kirchenverſamm 
lung ſei. ie 

Aber war denn die — Curie auf der Hoͤhe ihres pontifi⸗ 
calen Berufs? war fie in irgend einer Beziehung anders, beifer 
geworden, als fie vor einem Jahrzehend gewefen war? Ueber bie 
Nothwendigfeit der Reformation war längft Fein Zweifel; zum 
sweiten Male, mit ber größten Erwartung aller Gläubigen war die 
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eine allgemeine Kirche verfammelt worden — und zwei Päpfte, zwei 
Concilien zeigten, daß fie ſich aus fich felbft nicht reinigen und ret⸗ 
ten könne. Und was geſchah nun? Fam man Firchlid damit weiter, 
daß die weltlichen Mächte dad Concil preidgaben? daß der heilige 
Stuhl fie mit Opfern erfaufte, die er nach dem geltenden Begriff 
von. der Kirche, nach den Concilienbefchlüffen, die er aufrecht zu 
erhalten fich verpflichtete, nicht bringen durfte? 

Er erfaufte fi. Nicht bloß dem Kaifer hatte‘ er Firchliche 
Rechte in feinen Erblanden zugewandt. Aehnliche Bortheile er: 
hielt der Kurfürft von Mainz. Dem Markgrafen Friedrich ward 
bei ber Beſetzung der drei Bisthümer feines Landes die Bezeichnung 
der. Perfonen, die ihm genehm feien, zugeftanden; er gewann bie 
Schließung der Marken auch in Betreff der geiftlichen Gerichtöbar: 
feit 1). Aehnliche Bullen, fehreibt Meifter Engelhard, wären für 
den Kurfürften von Sachfen. bereit gemefen, wenn er der Obedienz 
beigetreten wäre, „das nun nicht gefihehen iſt“. Es war Simo: 
‚nie im großen Stil. 

Es mag dahingeftellt bleiben, wie weit berartiger Vortheil die 
Fürſten der Union in ihren Entſchließungen beſtimmt hat. Was ſie 
ſo heimbrachten, gewannen ſie ſelbſt; und ſie konnten meinen, auch 
der Nation und der deutſchen Kirche nichts vergeben zu haben, wenn 
anders ſie des guten Glaubens waren, daß die Curie ſie nicht mit 
Lug und Trug behandle. 

Sie retteten ja das conciliare Princip, wenn ſie auch das auf⸗ 
gaben, was noch als Concil in Thatigkeit war 2); fie hatten das 
ausdrückliche Verfprechen demnächfliger Berufung eines neuen Con: 
cils. Sie gaben allerdings das Zwangsmittel gegen ben heiligen 
Stuhl auf, aber nachdem derfelbe alles das anerfannt und gewähr: 





1) Urk. vom 10, Sept. und 1. Sul, 1447 bei Riedel II. 4. p. 501. 5. 
p. 5. 7. 
D2) eos qui sub nomine generalis concilii Basileae remanserunt, fagt felbft 


Matthias Döring. 


98 Die Kette der Neutralität 1446. , 


wieder in den Sattel zu fhwingen und das flolge wen in alter Weiſe 
zn reiten. | 

Der Papft erwieberte der Gefandtfchaft: die Abſehung ſei aus 
guten Gründen erfolgt !); die Autorität der Concilien habe er nie 
beftritten; übrigend werde er wegen Kürze ber Zeit, bie ven Ger 
fandten zugemeifen fei, feine Antwort den verfammelten Fürſten 
zufommen laffen. 

Auch am kaiſerlichen Hofe empfand man, um wie wihtige 
Entſcheidungen es fih in Frankfurt handeln. werde. Außer den bei- 
den vertrauten Bifchöfen von Chiemfee und Augsburg ward au 
Caſpar Schlick gefandtz ed wurden bezeichnend genug zwei Kürften 
des Mergentheimer Bundes, der foeben auf weitere zwei Jahre „zur 
Unterdrückung der Straßenräuberei‘‘ eritreeft war, Marfgraf Jacob 
von Baden und Markgraf Albrecht in. die kaiſerliche Botſchaft be: 
rufen; Albrecht trat ald ihr Wortführer auf?).. 

Markgraf Albrecht hat bei einer fpäteren Gelegenheit, wo es 
fihb um die Abſetzung ded Kaiferd handelte, die er durch fein Be- 
mühen hinderte, mit Genugthuung daran erinnert, daß äbulich ‚‚in 
der Neutralität zu Frankfurt die Kette zerriffen worden ſei“. Und 
daß ed zumeift durch Markgraf Albrechts Verdienſt gefchehen, wird 
von dem bezeugt, der ed. am beiten willen Tonnte®). 

Die Einigunf®der Kurfürften hatte den Folk vorausgeſehen, 
wenn ber Kaiſer ſich ihr nicht anfchließen werde; und er hatte fich 
nicht angefhloffen. Es war unmöglich, auf dem eingefehlagenen 


Wege weiter zu ſchreiten, ohne zum völligen Bruch mit dem Reichs⸗ 


1) quia exigentibus eorum demeritis rite privasset. (Dresd. Arch.) 

2) et omnia proposuerunt per organum Marchionis Alberti. Bericht im 
Dresdn. Arch. In ihrer Inftruction erhalten dieſe Gefandten Vollmacht: nach 
der Stimmenmehrheit unter ſich in der Heil, Kirchen und des heil. Reiche Sa= 
hen zu beſchließen und zu handeln an bes Kaifers Statt. Guden. IV. p.300. 


- 8) cujus eximiae virtuti omnia debemus, fehreibt noch 1457 Aeneas Syl- 
vins an Dr. Peter Knorr (ep. 350). 
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oberhaupt zu kommen; — und dann lag der Gedanke der Abjekung, 
einer Neuwahl nahe. Jacob von Trier hatte die Wahl von 1440 
durchgefeßt; feine Verbindung mit Sranfreich Fonnte zeigen, wohin 
jest feine Gedanken gehen modten!). 

Man begreift, daß der Kaifer feiner Botfchaft den Auftrag- 
gab, ‚um jeden Preid‘’ den Bund der Fürften zu trennen. 

Es war fhon nicht mehr ein bloß habsburgifches oder ein bloß 
römifches Intereffe, daß es geſchah. Wenn Georg Heimburg fi 
mit der Hoffnung fehmeicheln mochte, aus den zum Theil ſehr un⸗ 
reinen Motiven ber geeinten Fürften?) ein reined nationales Reſul⸗ 
tat gewinnen zu können, ſo täufchte er fich in derfelben Weiſe, wie 
feitdem fo oft die nationale Hoffnung in Deutſchland falfch geroch⸗ 
net hat. 

Es hatte feine Bedeutung, daß Markgraf Albredt in dieſen 
entſcheidenden Verhandlungen neben den habsburgiſchen Räthen und 
dem liſtigen Italiener für den Kaifer auftrat. Er. wußte, was feine 
Stimme feinem Eurfürftlihen Bruder galt; und mit Dietrich von 
Mainz war er in dem Mergentheimer Bunde. Er ſetzte feinen Ein⸗ 
fluß Daran, die unter nationaler Maske rheinifch- Franzöfifche Intri⸗ 
gue zu fprengen. 

Daß der Papit zu den größten Zugeſtãndniſſen bereit war, 
konnte man von Aeneas erfahren, der zugleich die päpftliche Voll⸗ 
macht an die bereitd in Frankfurt anweſenden Legaten Carvajal 
und Nicolaus von Cuſa überbradite. 

In den erften Septembertagen 1446 begann der denfwürdige 
D Im folgenden Jahr ſchreibt der fächflfche Gefandte Engelyarb. an feinen . 
Kurfürſten: „er finde den franzöfifchen König auf gewiſſe Sachen, die er wohl 
verfiehen werbe, nicht fo gerichtet, wie er erwartet habe’. Dresdn. Arch. 

2) Er felbft kannte dieſe Schnöbdigfeiten fehr gut: Trevirensis et Colonien- 
sis munera huc illuc circumcursitando quaerunt. Moguntinensis videns con- 
sortes suos de pecuniario commodo tractare u, fr w. Dieſe Stelle flieht in 
dem erwähnten Briefe Heimburgs, die bei Dür S. 500, correcter als in ber ſpaͤ⸗ 


term Publication von Höfler zu leſen if. 
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Neichdtag zu Sranffurt. Die Stimmung unter den Berfammelten 
war äußerjt heftig. Daß die Faiferliche Geſandtſchaft die Zulaſſung 
der Legaten and Bafel bejtritt, die der römischen geftattet wiſſen 
wollte, fleigerte die Aufregung. Der Kaifer, fagte Jacob von 
Trier, fei auf Seiten „der Feinde der Nation‘. 

Aus Bafel erfhien der Leiter ded Concils, der Cardinal von 
Arlcd perfönlich; er überbrachte ein Derret, das die Verlegung des 
Concils in eine andere Stadt genehmigte, die Wahl dem Kaifer und 
den Kurfürften anheimgab, des Papfted Felir gar. nicht erwähnte. 
Auf diefer Seite war alled gethan, was die Frankfurter Beſchlüſſe ge- 
fordert hatten; die Kurfürften hatten demnach nur noch formell feftzu- 
ftellen, daß von der Curie die Frift verfäumt, die geftellte Bedingung 
nicht gehalten, demgemäß auf die Seite ded Concils zu treten fei. 

Die Faiferlihen Gefandten waren in großer Verlegenheit, noch 
immer fehlte der auf der Reife erkrankte Bifchof von Bologna, der 
Namen? des Papfted dad Wort führen folltee Sie hatten Fein 
Recht, zu fordern, daß den vorläufigen Nachrichten des Aeneas 
Glauben gefchentt werde. 

Bei Eröffnung der Berathungen war ein feierlihed Hochamt 
zu halten!). Mit Zuftimmung der meiſten Kurfürften wollte ber 
Kardinal unter Vortragung ded Kreuzes erfcheinen und den Segen 
ertheilen, ‚‚ald wäre die Sache ſchon entfchieden und das Feld von 
den Gegnern geräumt’. 

Es galt ein Aeußerſtes zu wagen. Die Frankfurter Bürger 
eilten bewaffnet herbei: „ſie feien des Kaifers, hätten dem Kaifer, 
nit den Kurfürften gefhworen‘. Alfo von der Seite ber waren 
fie aufgerufen. Den verfuchten Widerſtand ſchlugen fie nieder, zwan⸗ 
gen den Kardinal, von feinem Vorhaben abzuftehn. Noch deflelben 
Tages verließ er die Stadt. 


1) Ein denfwürbiger Bericht über dieſen Reichstag (im Dresdn. Arch.) fagt: 
dieta realiter fuit initiata die Merc. exaltat. St. crucis (14. Sept.) . . . . vi- 


delicet mane cantata solennis missa u. ſ. w. 


er 
1 ; 
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Dann begannen die Verhandlungen mit dem Bericht Heims 
burgs. Seiner bittren, zornglühenden Darftellung ließ Aeneas 
Sylviud einen fanften, begütigenden Vortrag folgen. Freilich war 
auch jeßt noch nicht die amtliche Erklärung des Papfted zur Stelle; 
die geftellte Friſt war längft verfallen, aber unzweifelhaft theilte, 
Aeneas mit, welche Zugeftändniffe Seitens des heiligen Stuhl ges. 
macht worden feien und daß fie allernächt eintreffen müßten. 

Sie änderten doch wirklich die Sachlage. Entbielten fie au 
nicht alles in der Form, wie die Einigung geforbert hatte, fo gaben 
fie doch, wenn man nicht Zerwürfniß mit Kaifer und Papft zugleich 
ſuchte, die Möglichfeit befriedigender Verftändigung. Daß Mark—⸗ 
graf Friedrichs Näthe, Dr. Peter Knorr und der Kanzler Friedrich 
Seffelmann, auf diefe hinarbeiteten, ergiebt ſich aus der ganzen 
Sachlage. 

Der Papft hatte zugeflanden: die Abftellung der Befchwerden 
der deutfchen Nation und Vorfehung, daß Fünftig nicht neue Be: 
läftigungen gefhähen, vorbehältlich einer Entfhädigung (provisio) 
für finanzielle Einbußen; Anerkennung der Würde und Gewalt 
eines Concils, wie dieſelbe in Conſtanz und Baſel, „da es noch 
für ein gemein Concil durch die Welt gehalten“, feſtgeſtellt worden 
ſei; endlich die Berufung eines neuen Concils in einer von fünf 
namhaft gemachten Städten. In Betreff der beiden abgeſetzten Kur⸗ 
fürſten übernahmen die päpſtlichen Sendboten ihre Wiedereinſetzung 
zu veranlaſſen, natürlich mit der Bedingung, daß ſie in des Pap⸗ 
ſtes Obedienz zurüdfehrten?). 

Es waren Zugeſtändniſſe von fo tief eingreifender, fo princi⸗ 
pielleer Natur, wie diejenigen fie nicht von Rom erwartet haben 
mochten, weiche auf dad Zerwürfniß fpeculirten. 

Es wird nicht zu bezweifeln fein, was Aeneas Sylvius felbft 


1) So die Erklärung der kaiſerlichen Botſchaft; in dem Bericht des Dreson. 
Arch. flieht am Rande dabei: vide fallaciam yuum pocius rex instare deberet 


ut ante omnem tractatum isti dni. restituerentur. 
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erzählt, daß er ded Mainzer Erzbifhofs Räthe beitochen habe). 
„Dann aber’, fügt Aeneas hinzu, „ſei dem Erzbifchof das plöß- 
liche Vebergehn in da8 andere Lager fehr anftößig erfchienen, er 
habe feinen Abfall in eine ſchickliche Form zu verhüllen gewünfcht ; 
dafür zu forgen habe er felbit, Aeneas, übernommen‘. 

Er entwarf eine andere Formel der Einigung, in der er eben 
das ald Forderung formulirte, was, wie er-wußte, der Papft zus 
zugeben entichloffen war. 

Wenn Aeneas ausdrücklich angiebt, daß dem Kurfürften von 
Mainz Teinerlei Bortheil für feine Nachgiebigkeit zugewendet fei, 
wenn er ebenfowenig bei dem Markgrafen von Brandenburg derarti- 
ged erwähnt, fo wird anzuerkennen fein, daß nicht bloß feine Be: 
ftechungen in der Sade entſchieden 2). 

Man war in Gefahr, unter dem Vorwand nationaler Politik 
gründlichft mißbraudjt zu werden. Es handelte fih darum, ob man 
nach fo wefentlihen fachlichen Zugeſtändniſſen aus bloß formellen 
Gründen zum Yeußerften fehreiten wolle. Die dieſer Anficht nicht 
waren, mußten fordern, daß man Seitens der Einigung das An⸗ 
gebotene annehme und in einer neuen Punctation feſtſtelle, um es 
fich von dem Papſte formell beſtätigen und als Grundlage des deut⸗ 
ſchen Kirchenrechtes anerkennen zu laſſen. Dieſe Punctation war 
ed, die Aeneas entwarf. | 

Sie fhien fo wenig im römifhen Geift, daß die Zegaten, 
namentlich der eben angelommene Biſchof von Bologna, fie auf 
das angderfie angriffen, Aeneas mit — überhäuften. 





1) Namentlich den Generaloicar xyſura. Aeneas ſhreiti 1457 an Lyfura 
(ep. 320): labore tuo nostroque consecuta est quietem ecclesia nostris die- 
bus apud Germanos. 

2) Aeneas Sylv. bei Kollar I. S. 128, Gregor Heimburg fagt vom Main⸗ 
zer: videns consortes suos de pecuniario commodo tractare se totum Regi in 
hac re dedidit; cui accessit Marchio Brandenburgensis. Ansführlich fand ich 
die Branffurter Verhandlungen in einem Actenſtück des Dreson. Archive. 
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Mainz, Brandenburg, Baten, einige geiftlihe Zürften er- 
Elärten ſich mit der vorgefchlagenen Formel einverftanden.- Sie 
unterzeichneten ein vorläufiges Bündniß, in dem fie erflärten: da 
ihnen von Rom eine Antwort geworden, Die ihnen ‚‚genüglich. und 
teblich dünket““, fo wollten fie in dem Gehorfam gegen den heiligen 
Bater, „als chriſtlichen Fürſten zugehört“, —— und einander 
beiftändig ſein 1). 

Dann ward die neue Einung in der Verſammlung vorgelegt. 
Die Mehrzahl der Fürſten billigte ſie, von den Kurfürſten erflär- 
tn fih Köln, Trier und Sachſen gegen fie, der Pfalzgraf entſchied 
fih nicht. Köln und Trier reiften fofort ab. 

Sp wurden bie „vier Artifel” angenommen, zugleich beſchloſ⸗ 
fen, fie durch eine neue Geſandtſchaft dem Papft vorzulegen, feine 
Antwort am 19. März in Nürnberg entgegenzunehmen; für. ben 
Sal, daß er ber Annahme fich weigere, ihn zu verlaffen und weis 
ter zu befchließen, was nöthig fcheine. Auch Pfalz und Sachſen 
fügten ſich nachträglich dem Beſchluß 2). 

Sreilih Fam noch alled auf die Annahme in Rom, auf die 


1) Urt, vom 22. Sept. 1446 im Plaſſenb. Archiv: Unterzeichnet find: 
Dietrich zu Mainz, Peter zu Augsburg, Silvefter zu Chiemfee Bifchöfe, Ja⸗ 
cob von Baden, Albrecht von Brandenburg, Cafpar Here zu Weiſſenkirchen 
(Schli), Eneas Sylvius Domherr zu Trient, Hartung von Eappel Dr. (Moli- 
tor) ; fodann die ‚‚vollmächtigen Sendboten Peter Knorr und Friedrich Seflel- 
mann, Heinrich Lewbing Pfarrer in Nürnberg, der mit Heimburg in Rom ges 
wefen, Johannes Tamwer und en von u. durch M. Al- 
brecht vertreten’. 

2) Der Pfälzer Rath — von n Aft war der Ci: als am 11. Del. 
auf dem Rathhaus zu Frankfurt der Befchluß des Reichstages der Eaiferlichen 
Geſandtſchaft übergeben. ward, Markgraf Albrecht antwortete; beider Worte find 
im Plafienburger Archiv. — Ein Gefandter des Pfahzgrafen nach Rom war vor 
den 16. Dee, in Wien,. fich denen. des Kaifers anzufchließen; der des Kurfürs 
ften von Sachfen war angemeldet (Schreiben des Kaifers an Friedrich von Sach⸗ 
fen 16. Dec, 1446 im Plaſſenb. Arch.) 
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Seftftellung der Einzelnbeiten an; aber in den Principien, fo durfte 
man fi) fagen, hatte der Papft bereitd nachgegeben. 

Im Cardinalcollegium fanden die vier Artikel den beftigiten 
Biderfiand!); die Römer feien an die Deutfchen verkauft, hieß 
ed, fie würden von ihnen wie die Büffel an der Rafe umbergeführt. 
Dem fehr feierlihen Empfang der Faiferlihen und fürftlichen Ge⸗ 
fandtfchaften — Aeneas Sylvius und Johann von Lyfura waren 
unter diefen — wohnten die Sardinäle nicht bei. 

Papſt Eugen krankte dem Tode zu. Wie, wenn er vor dem 
Abſchluß ftarb! war eine neue Papfiwahl ohne Weiteres recht⸗ 
mäßig? Schon waren mehrere deutfche Geſandte bedenklich, die 
Dbedienz, die jebt eine völlig andere Bedeutung zu haben fchien, 
zu leiften; fie gedachten abzureifen. Man müſſe die Obebienz lei⸗ 
fien, meinte Lyſura, auch wenn von dem heiligen Water nur nod) 
die Heine Zehe am linken Fuß lebe. 

Nur noch zehn Tage Leben gaben die Aerzte dem Papft. Nach 
Aeneas' Rath entfhloß er fih, um eine Majorität zu fehaffen, zur 
Ernennung von vier neuen Cardinaͤlen; aud jener Thomas von 
Bologna war unter ihnen. Und nun genehmigte er alles, auch 
bie Berufung eined neuen allgemeinen Concild in einer deutſchen 
Stadt, auch alle während der Zeit der Neutralität erfolgten Be⸗ 
fegungen geiftlicher Stellen, auch die Decrete der Concilien, bie 
Abftellung der Beſchwerden der deutfchen Nation, mit Vorbehalt 
jedoch einer angemeffenen Entſchädigung, wie fie von den deutfchen 
Fürſten entgegenfommend angeboten war 2). Faſt fterbend empfing 
9) adversarii erant maxime theologi, qui omnia graviora faciunt. Aen. 
Sylv. bei Kollar II. S. 130. 

2) cum in illis (decretis) apostolicae sedi, quae multum in suis juribus 
ex ipsis decretis gravata dignoscitur, recompensatio promissa sit u. ſ. w. 
Bulle vom 5. Zebr. 1447 bei Ehmel Mat, 1.2. S. 230. Schon in dem Bors 
ſchlag von 1437 (Th. I. S. 1437.) war die ‚‚ziemliche Erflattung‘’ angeboten. 
Ueber die Auslaffung des aliter in der Bulle (donec per legatum aliter con- 
cordatum fuerit), d. 5. über die Frage, ob bie Bafeler Derrete mit dem Con⸗ 
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er (7. Bebr.) die Obevienz 2): nun fterbe er ruhiger, da er den 
Frieden der Kirche hergeftellt Habe. Alle Glocken der ewigen Stabt 
wurden geläutet, Freudenfeuer angezündet, ald wäre die Nach: 
riht von einem großen Siege eingelaufen. Petri Scifflein war 
gerettet. 

In der Stille hatte der heilige Bater einen denfwürdigen Act 
vorher vollzogen; zu Fünftigem Gedächtniß ließ er niederfchreiben, 
daß ihn die Rothwendigfeit und der Nutzen ber Kirche gezwungen 
babe, gewiſſen Forderungen der deutfchen Fürſten nachzugeben, um 
fie in den Gehorfam des heiligen Stuhles zu locken; daß er aber bei 
feiner Krankheit nicht alle ihre Forderungen fo habe prüfen und er- 
wägen können, wie ed die Wichtigkeit der Eache fordere; daß er 
daher jedes Zugefländniß und jede Erklärung, die irgend ber Lehre 
der heiligen Väter oder den Privilegien und der Autorität des hei- 
ligen Stuhles Abbruch thue, für ungültig und nicht gefchehen er= 
kläre 2). : 

Am 23. Februar 1447 ftarb Eugen. Nach wenigen Tagen 
war Thomas. von Bologna erwählt, Nicolaus V., wie er fid 
cordat abgefchafft fein follten ober nicht, f. Koch. Sanctio pragm. Il. p. 24. 
Ranfe bemerkt (Ref. 1. S. 50.): „denn das darf man doch auf Keinen Fall 
annehmen, daß aliter in böfer Mbficht weggelaflen if’. Nein, aber In guter! 

1) Ein Bericht über diefe Vorgänge in Rom von dem Furfächfifchen Rath 
Engelhard, ver felbft in Rom war, nennt als diefenigen, welche „Gehorſam 
thaten’’ den römifchen König, zugleich für die Krone zu Böhmen (!), den Kurs 
fürften von Mainz, Markgraf Friedrich für ſich und die Bifchäfe zu Lebus, Bran- 
denburg und Havelberg, Markgraf Albrecht für fih und feinen Bruder Johann, 
für Herzog Wilhelm von Sachſen und den Landgrafen von Heflen, die Erzbi⸗ 
fhöfe zu Magdeburg, Salzburg, Bremen, die Bifchdfe von Halberftabt und 
Breslau, den Hochmeiſter. Für Markgraf Friedrich war Seffelmann in Rom. 
(Aen. Sylv. Germ. p. 1041.) 

2) Bei Raynaldus 1447 $. 7. ... quae necessitas ipsa et ecclesiae utili- 
tas, ut eos ad nostram ... obedientiam alliciamus, nos concedere quodam- 


modo compellit — und wie die fauberen Worte weiter heißen. 
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nannte. Er hatte die Eindrüde der Stimmungen in Deutichland; 
er begann, wie er denn für einen heiligen Mann galt, mit from: 
men Worten: die römifchen Päpfte hätten biöher die Hände zu weit 
ausgeſtreckt; fie hätten den übrigen Bifchöfen von ihren Jurisdictio⸗ 
nen nichtd gelaffen; darum, weil dad Unrecht feine Schuld zu bü- 
Sen habe, feien auch die in Bafel zu weit gegangen, hätten ben 
nad) der einen Seite finfenden Baum, um ihn zu halten, zu ſehr 
nach der andern Seite gezogen; er gedenke dadurch, daß er fih an⸗ 
derer Recht nicht anmaaße, am beiten dad des heiligen Stuhls zu 
erhalten. 

Seine nädhfte-Sorge war, fi bie Fürften zu gewinnen, fie 
und ihren Vortheil an fich zu ketten; ihrer gewiß, Tonnte er unbe- 
forgt um die fonftigen Stimmungen und Verſtimmungen in der Ra: 
tion fein; allmählich durfte die alte Schraube apoftolifcher Macht: 
vollflommenheit dann fchärfer angezogen merben. . 

Auf deutſcher Seite war die Lage der Dinge doch tiefer ver⸗ 
ändert, als die Oberfläche zeigte. 

: Man war um einen verhängnißvollen Schritt „weiter gefoms 
men. Die Zürften der Union führten die kirchliche Frage nicht etwa 
auf den Punkt zurüd, auf dem fie vor einem Jahr geftanden Hatte. 
Hatte der Papft über fie hinaus in die fürfllihe Ordnung des Rei⸗ 
ches eingegriffen, fo nahm er diefen Streih nun zurüd für den 
Preid, daß zu feinen Gunften die Neutralität aufgegeben ward. 

u Gewiß war fie ſchon längft unerträglich, unbaltbar geworden. 
Gewiß auch mochte man von dem Concil in Bafel fagen dürfen, 
daß ed nicht mehr auf der Höhe einer allgemeinen Kirchenverſamm⸗ 
lung ſei. — 

Aber war denn die römiſche Curie auf der Hoͤhe ihres pontifi⸗ 
calen Berufs? war ſie in irgend einer Beziehung anders, beſſer 
geworden, als ſie vor einem Jahrzehend geweſen war? Ueber die 
Nothwendigkeit der Reformation war längft Fein Zweifel; zum 
zweiten Male, mit der größten Erwartung aller Gläubigen war bie 
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eine allgemeine Kirche verfammelt worden — und zwei Päpfte, zwei 
Coneilien zeigten, daß fie fih aus fich felbft nicht reinigen und ret⸗ 
ten könne. Und was geſchah nun? Fam man kirchlich damit weiter, 
daß die weltlichen Mächte das Concil preisgaben? daß der heilige 
Stuhl fie mit Opfern erkaufte, die er nach dem geltenden Begriff 
von. der Kirche, nach den Soncilienbefchlüffen, .die er aufrecht zu 
erhalten fich verpflichtete, nicht bringen durfte? 

Er erfaufte fi. Nicht bloß dem Kaiſer hatte‘ er Firchliche 
Rechte in feinen Erblanden zugewandt. Aehnliche Vortheile er: 
hielt der Kurfürft von Mainz. Dem Markgrafen Friedrich ward 
bei der Beſetzung der drei Bisthümer feined Landes die Bezeichnung 
der. Perfonen, die ihm genehm feien, zugeflanden; er gewann die 
Schließung der Marken auch in Betreff der geiftlichen Gerichtäbar: 
fit). Aehnliche Bullen, fehreibt Meifter Engelhard, wären für 
den Kurfürften von Sachfen. bereit gemefen, wenn er der Obedienz 
beigetreten wäre, „das num nicht gefchehen iſt“. Es war Simo: 
nie im großen Stil. 

Es mag dahingeſtellt bleiben, wie weit herortiger Vortheil die 
Fürſten der Union in ihren Entſchließungen beſtimmt hat. Was ſie 
ſo heimbrachten, gewannen ſie ſelbſt; und ſie konnten meinen, auch 
der Nation und der deutſchen Kirche nichts vergeben zu haben, wenn 
anders ſie des guten Glaubens waren, daß die Curie ſie nicht mit 
Zug und Trug behandle. 

Sie retteten ja das conciliare Prineip, wenn fie auch das ie 
gaben, was noch als Concil in Thätigfeit war); fie hatten das 
ausdrückliche Verſprechen demnächfliger Berufung eined neuen Con⸗ 
aild.. Sie gaben allerdings dad Zwangsmittel gegen ben heiligen 
Stuhl auf, aber nachdem derſelbe alles das anerfannt und gewähr: 





1) Urk. vom 10. Sept. und 1. Jul. 1447 bei Riedel II. 4. p. 501. 5. 
p. 5. 7. 
2) eos qui sub nomine generalis concilii Basileae remanserunt, fagt felbft 


Matthias Döring. 
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leiftet hatte, was einzig und allein auch von dem Concil ald Refor- 
mation gefordert und gewährt worden mar. 

Es giebt, formell betrachtet, in jenen Verträgen Feinen be: 
benflichen Punkt außer dem über die Entſchädigung für den päpft- 
lihen Stuhl, in Betreff deren mit einem päpftlichen Legaten con- 
cordirt werden follte. Aber zu einem Concordat gehörte ja nicht 
bloß die Forderung der einen, fondern auch die Bewilligung der an⸗ 
dern Seite; war man auf Seiten bed Reiches vorfihtig, feft und 
befonderd einig, fo war auch da nichts zu fürchten. 

Aber was bat wohl Gregor Heimburg zu diefer Wendung ber 
Dinge gefagt? was die tapfern Bürger und Bauern in der Schweiz, 
unter deren Augen die Väter fo lange gearbeitet? was die Univer: 
fitäten, die in den entſcheidenden Tagen ihre „katholiſchen Mahnun- 
gen‘ an den Mainzer Kurfürften gefandt hatten? was alle die 
vorwärts drängenden Glerifer, die wirkliche Reformation wollten, 
aber nicht durch weltliche Hand? „jetzt werden vom Staifer und den 
Bürften pragmatifche Sanctionen gemacht, ald müffe dad Kirchen: 
recht auf das weltliche Gefeß gegründet werden, während fonft das 
weltliche Recht es fih zur Ehre rechnete, jenem nachzuahmen; das 
ift der einzige und gefährlide Erfolg der Neutralität. 

Und wie tief waren die Gemüther der Laien erregt, auf welche 
Sragen, Zweifel, neue Gedanken waren fie geführt; in unzähligen 
Controverspredigten von Bafeler und. römifchen Agenten war ihnen 
ber große Kampf nahe gebracht, ed war an fie und ihre Entfchei- 
dung appellirt worden. Hadernd hatte die Kirche die Geheimniffe 
ihrer Herrſchaft (arcana imperii) enthüllt und die Laienwelt ftand 
nicht mehr ftumm und flaunend vor dem Zauber der fihtbaren Kir- 
he; es begann ſich der Gedanke der unfichtbaren Kirche, deren Haupt 
Chriftus fei, von feiner entarteten Erfheinung zu löfen; diefe bef- 
fernd, reinigend, heiligend dem Urbild nachzuringen fehien der 
ftete Beruf der Kirche in ihren Gliedern; dad war die Aufgabe des 
Concils, darum hatte aller Blick hoffend an dem Concil gehangen. 








Der Tag zu Aſchaffenburg 1447. 109 


Und dad ward aufgegeben; war zu hoffen, daß je wieder ein 
freied allgemeines chriſtliches Concil zuſammenkommen werde? 
konnte ed je frei und chriſtlich ſin, wenn der zu Nom wieder das 
Steuer führte? Schon hörte man: „Papſt Eugen habe feine Läu⸗ 
fer durch die Welt, die Carvajal, Cuſa und andere ausgeſandt, 
bie ihn und das Papſtthum zu Göttern machten (deificantes) und 
predigten, zu den Gliedern der Kirche könne der heilige Geift und 
die Wirkung der Heiligthümer nicht fließen außer vom Haupt ber 
und dad fei der Papſt; fie ſchmähten und erniedrigten die Autorität 
ber allgemeinen Kirche und der heiligen Concilien; jenes große Con⸗ 
fanzer, fagten fie, fei gar Fein allgemeined Eoncil gewefen, fondern 
nur das einer Obedienz, deren ed Damals brei gegeben babe’. 

In den Tagen von Conſtanz hatte fi unfrer Nation eine neue 
Zeit erfchließen zu wollen gefihienen; jet war es, ald wenn auch 
noch der lebte Schimmer erlofch und die Thore fich ſchloſſen. Man 
follte bald lernen, was es hieß, wieder römifch zu fein. 

Noch ftanden bei weitem nicht alle Fürſten auf römifcher Seite. 
Köln und Trier hatten ſich fofort nach dem Frankfurter Tage, et: 
was fpäter Pfalz mit dem franzöfifchen Könige zu weiteren Maaß⸗ 
regeln geeint. Friedrich von Sachſen, daheim ſchon in den wach⸗ 
fenden Verwickelungen des Bruberfrieged, blieb nach beiden Seiten 
bin in Verhandlung; fein Engelhard war im Februar mit in Rom, 
ging dann nach Trier und weiter nach Sranfreih, wo in Bourges 
(Mitte Juni) große Dinge geplant wurden. | 

Auf diefelbe Zeit war vom Kaifer ein Tag nah Aſchaffenburg 
angefeßt; in feinem Auftrag erfchien dort Aeneas Piccolomini, num 
durch päpftliche Begnadung Biſchof von Trieft, fein keckes Spiel 
fortzufeßen. | | 

Aeneas hatte der Union alle möglichen Prineipien preidgege- 
ben, um nur die Thatfache, daß Eugen Papft fei, feftzuhalten und 
zur Anerkennung zu bringen; der neue Papft ging völlig auf den 
diplomatifchen Feldzugsplan des Flugen Sanefen ein. Aus ber 
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Thatfache feiner Anerkennung ließen ſich Folgerungen ziehen, mit 
welchen auch die Gefahr jener Principien in nichts ſchwand. 

Jetzt in Afchaffenburg follte nur von der Anerfennung des 
neuen Papftes zu handeln fein. Wie hätte man fie bedenklich fin⸗ 
ben follen? man forderte nur, daß Papft Ricolaus alles von feinen 
Vorgängern Gewährte beftätige, und daß denjnächſt auf einem 
Reichſtag zu Nürnberg auch über die Entfhädigung beftimmt wer- 
de, „wenn nicht inzwifchen mit dem Legaten ein Concordat ge⸗ 
ſchloſſen ſei“. 

Auf dieſe kleine Formel kam es Aeneas an; fie mußte das 
Mittel werden, die entſcheidende Frage, die in allgemeiner Reichs⸗ 
verſammlung fachgemäß und mit Nüdficht auf die drutſchen Inter: 
effen behandelt worden wäre, anderweitig zu Ende’ zu bringen, das 
Reich und die Nation dabei die Rolle des Büffels fpielen zu laffen. 

Einftweilen gewann Aeneas noch mehrere Fürften, auch Pfalz, 
auch Köln. Ein Eaiferliches Edict an die Kurfürften verfünbigte 
bie in Afchaffenburg einftimmig vollgogene Anerkennung des Paps 
fted Nicolaus. 

Anfangs des folgenden Jahres erfchien in Wien Carvajal als 
Legat. Mit ihm ſchloß Kaifer Friedrich „für die deutfche Nation 
and mit Zuflimmung mehrerer Kur: und anderer Fürften‘‘ — aber 
genannt werden fie nicht — jene Soncordafe, in denen dem römi- 
fhen Stuhl ald Entfihädigung alled dad zurüdgegeben ward, mad 
nad den Bafeler Befchläffen N e r Bu er N 
werden jollte?). 

Begreiflich, daß die Faiferliche Canzlei dieß Concordat — 
geheim hielt. Der nach Nürnberg angeſagte Reichstaͤg wurde nicht 
gehalten. Unter der Hand mit großen und Iucrativen Zugefländ- 


1) urk. vom 17. Febr, 1448 bei Müller R.T.T. I. ©. 359, plarimi prin- 
cipes haben nach dem Concordat, nonnulli nach der päpftlichen Beftätigung zu= 
geftimmt. Koch meint (Sanct. pragm. p. 212.), daß fein einiger geiftlicher ober 
weltlicher Fürft zugezogen worden. 
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niffen wurde zuerft der Mainzer Erzbifchof gewonnen; einzeln in 
befonderen. Verträgen folgten andere Erzbifhöfe und Biſchöfe. 
Auch der Markgraf von Brandenburg wird zufrieden geftellt wore 
ben fein!). Der glängendfie Betrug war gelungen. 

Hatten endlih noch Trier und: Sachſen an Bafel, an Papft 
Felix, an Frankreich gehalten, fo zeigte fi) bald, daB König Karl 
nicht gemeint war, weiter als fein Vortheil gebot, zu gehen. Er 
batte nie aufgehört, mit Papft Eugen eben fo mie mit dem Concil 
and deffen Papft zu verhandeln; Papſt Nicolaus ward von ihm 
eben fo anerkannt, ‚‚wie er Papft Eugen anerkannt habe’. 

Schon im Sommer 1447 hatte der Kaifer den in Bafel Ver⸗ 
fammelten fein Geleit entzogen; fie blieben im Schuß ber Stadt. 
Aber ihr Anhang unter den Großen im Neich ſchmolz raſch dahin. 
Auch Iacob. von Trier unterhandelte bereit3 im October 1447 mit 
Rom, ‚wie fehr er fih auch mit Hand und Mund gegen Papft 
Selir verbunden hatte’’, fchreibt Engelhard aus Genf. Auch Kur⸗ 
fürft Triedrich von Sachfen ließ an Papft Felix melden: „er Fünne 
ihm ferner allein nicht fo zuftehen und dürfe fih von des Kaiferd 
und des Heiched gemeiner Meinung bequemlich nicht fondern‘’; er 
erbielt von Felir dad Lob, daß „er einer der wenigen Fürſten fet, 
die in folchen Nöthen gemeiner Chriftenheit bis auf das legte une 
verrückt geblieben und zu Fried und Einigkeit geholfen haben, das 
zu ewigem Gedächtniß in allen Chroniken werde gemeldet werden‘. 
Schon war er ſelbſt, der Papft, entfchloffen, abzutreten; er fuchte 
nur noch eine Form, „ſeine aund ſeines Haufed Ehre’ zu fchonen. 

Unter franzöfifchem Beirath fand man ben Weg. Nach drei- 


1) In einem zweiten Erlaß des Papſtes über die geiſtliche Gerichtsbarkeit, 
d. d. 5, Juni 1448 (bei Riedel II. 5. 7.) heißt es: sincerus et magnae devo- 
tionis affectus quem erga nos et Romanam geris ecclesiam non indigne de- 
poscunt ut vota tua benignis faroribus prosequentes ea tibi gratiose conceda- 


mus quae tuis commoditatibus ... conspicimus profutura. . 
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mal vergeblihem Mandat an die Stadt Baſel erfolgte ein Urtheil 
bes kaiſerlichen Hofgerichtd (18. Mai 1448), bie Stadt zu reichd- 
pflichtigem Gehorfam anfzuforbern. Schon war gegen den würbi- 
gen Sardinal von Arled Gewalt verfucht worden; von Rom waren 
30,000 Gulden dem geboten, ber ihn fange; die Stadt glaubte 
nicht länger Sicherheit gewähren zu Fünnen. Fünfhundert bemwaff- 
nete Bürger geleiteten die Väter; dann führten Bewaffnete von 
Bern, von Solothurn fie weiter nah Laufanne. Hier weiter ta= 
gend, nahmen fie ihre Papſtes Abdication entgegen, deſſen ehren- 
volle Ernennung zum Cardinal und immerwährenden apoftolifchen 
Birar der römifche Stuhl vollzogen hatte; dann wählten die acht 
Cardinaͤle des Concild einen neuen Papft, den in Rom. Am 
26. April 1449 erflärte dad Eoncil, daß ed fein Werk geendet habe: 
„zum Werk ded Friedens habe es fich verfammelt; in diefen Tagen 
des Heild fei der Kirche und der Welt der Friede wiedergegeben”. 
Es war das letzte Wert ded Cardinals von Arles; er ftarb kurz 
darauf. 

Es war wieder ein Hirt und eine Heerde. Dann folgte dad 
Ablaß= und Jubeljahr; ed ward dur die Glocken aller Städte 
und Dörfer des Abendlanded eingeläutet; die Chriftenheit ſtrömte 
nah Rom. 

Wohl mochte der heilige Stuhl ſich des Sieged freuen. Nun 
war dad Concil befeitigt, die römifche Autorität hergeftellt, ver Re⸗ 
formfhwindel, fo mochte man hoffen, abgethban, die Reflauration 
in fühnem, rückfichtsloſem, unwiderſtehlichem Weiterfluthen; in 
ben claſſiſchen Studien eine völlig neue Welt von geiftigen Inter- 
eifen und finnlichen Neigungen für die höheren Claſſen der Geſell⸗ 
haft; in Böhmen Keber, im Often Türken, um diejenigen abzu- 
leiten und in Athem zu halten, welche nicht aufgeklärt genug wa⸗ 
ten, Chriſtenthum und Frömmigkeit ald überwundene Standpunfte 
zu erkennen. 





Deutihe Zuflände 1447. 4113 


Aber dad Grab des Karbinald von Arled ward ein Wallfahrts⸗ 
ort; Kranke, fagt Aeneas, glaubten dort zu genefen*). 


Der Städtekrieg. 


Es ging in jenen Iahren durch die Chriftenheit eine Prophe⸗ 
zeiung von einem gewaltigen Umfturz aller ftantlihen Ordnung, 
von einbrechendem Jammer und Elend in allen Geftalten und 
Schreckniſſen; Prophezeiungen, die mit dem September 1453, hieß 
ed, fih zu erfüllen beginnen mwürben. 

Wenigftend in’ deutfchen Landen war man bereits inmitten ber 
Erfüllung. 

Wenn Kaifer Friedrich in feiner Reformation 1442 fagte, das 
Reich fei voll „Unrath, Gewaltigkeit, unehrlihen Angriff, Raub, 
Mord und Brand, davon das Reich gar fhändlich gemindert wird, 
viele des Neiched Untertbanen und Getreuen groß Noth, Verderb⸗ 
niß und Schäden täglich leiden, ald denn leider groß Klage durch 
die Länder geht”, fo war feitdem dieß Elend maaßlos geitiegen; 
die Armengeckenzeit hatte einen furchtbaren Schritt weiter geführt. 

Im Südoften waren bie Ungarn, um ihren jungen König La⸗ 
dislaus zu gewinnen, feit A447 in die öftreichifhen Lande einges 
brochen, vwerheerten fie in wieberbolten Zügen. Böhmifche Brüder, 
die furchtbaren Zebraden, trieben bald Söldnerei, bald NRäuberei, 
zumal in Mähren und Schlefienz das reiche Schlefien, deutfch wie 
ed war, fchien den drei Nachbarn, den Polen, Böhmen und Mas 
gyaren, wie zur Beute gegeben. | 

Im Thüringer Lande wüthete feit der zweideutigen Theilung 
von 1445 der Bruderkrieg in maaßlofen Berheerungen, bald noch 





1) Bei Raynaldus a. 1452: in Arelate ad sepulcrum Ludovici ... magna 
Miraculorum opinio orta est et invalidorum frequens undique conoursus spe 
sanitatis factus. Er wurde 1527 von Papſt Clemens VII. Heilig erflärt!! 
Ansführlicher der Catalogus Abb. Sag. in Stenzel Script. Rer. Sil. II. p. 316. 
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entſetzlicher durch die Tauſende von Zebraden, die auf Herzog Wil- 
helms Ladung herbeifamen, bid zu Pfingften 1447 befreumbete Für⸗ 
ften einen Stillftand vermittelten. Einftweilen verdang Herzog 
Wilhelm das fremde Volk dem alten Eriegerifchen Erzbifhof von 
"Köln, der noch immer vergebend gegen Soeft fämpfte. Von Her- 
z0g Wilhelm, dem Landgrafen von Heffen, einem Braunfchweiger 
Herzog geführt, ergoflen fich die furchtbaren Schaaren über die nie: 
derfächfifchen Lande, zogen brandfchatend, fengend und brennend 
von Stadt zu Stadt; man zweifelte nit, daß die Demütbigung 
der Städte der Zweck fei!). Die Städte von Goslar bid Halle 
und Magdeburg, die von den Braunfchmeiger Fürſten angegriffen 
waren, eilten ihren Frieden zu machen, ehe jene flavifchen Horden 
auch auf fie lodgelaffen würben?), Mit der bloßen Drohung, fie 
zu rufen, zwang ber Biſchof von Münfter feine Stadt zum Aeu⸗ 
Berften; „alle Städte in Weftphalen fürchteten fih und hatten 
Anaft, daß fie fommen würden‘. Wohl mochte man in den Städ⸗ 
ten fingen: „ber Adel ift eine fcharfe Gerte, der und um unfer 
Webel ftraft, fein Herz bat eines Diamanten Härte”. 

Anderd mandte fi ber Kampf im Süden, wenigfiend im 
Schweizer Land. Immer troßiger und fiegeömächtiger erfchienen 
bie vereinten Bürger und Bauern, bie für ihre Freiheiten Fampf- 
sen. Wohl mochte der Hülferuf an bie deutfchen Fürſten lauten: 
„wollt ihr bad Feuer nicht Löfchen, eh ob es euch verbrennt‘. 
„Sie würden fi”, fchrieben bie von Baden und Würtemberg dem 
Kaifer, „ſo ſchwerer und tödtlicher Kriege nicht unterwunden haben 
auf ihr eigen Vermögen, täglich würden fie Ihnen härter und ſchwe⸗ 
ser; der Kaifer habe mit dem Verſprechen thätigfter Hülfe fie zur 

j X 





1) quia putabatur et publice dicebatur, quod ille exercitus missus fuisset 
de voluntate et consilio principum ad humiliationem civitatum._ Matthias 
Döring bei Mencken III. 3, p. 15. 

2) Bermittelt durch Markgraf Friedrich 9. Juni 1447 bei Riedel II. 4. 
p: 5%. 
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Abfage veranlaßtz; jetzt ohne alled Verziehen müſſe er Helfen‘. 
Man glaubte, daß von ber Schweiz her „ein merflicher Zug‘ nach 
Schwaben hinab beabfichtigt werde; „wenn das gefchehe, fo werde 
der Adel vertilgt werben‘; der Bürger und Bauer weithin wäre 
ven Schweizern zugefallen. 

Das fchwerite Wetter zog fich über Sranfen, Schwaben und 
am Rhein zufammen. In fich zerrüttet, ward die große Commune 
Mainz von dem Erzbifchof, den es nach der Herrfihaft über die 
„goldene” Stadt gelüftete, hart und härter bedrängt. Sie warb 
bei den Städten von Augsburg bis Köln um Rath und Hülfe, da⸗ 
mit fie nicht ‚‚zu ded Reiches und- der Lande Schaden‘ landſäſſig 
gemacht werde. Bon allen Fam ihr guter Zufpruch; wie hätten fie 
nicht erkennen follen, daß fie alle bedroht feien, daß in Schwaben 
ver Würtemberger ; in Franken Markgraf Albrecht raſtlos gegen 
fie arbeite. 

Oder hat jener Augsburger Bürger recht, der damals nieber- 
fhrieb: „die von Nürnberg waren fo ftolz und übermüthig und 
wollten den Fürften nichts vorgeben; dazu war unfer aller Ueber⸗ 
muth fo groß und riethen. vielleicht denen von Nürnberg, fie follten 
triegen und nicht richten laſſen“ 1). 

Die Bündniffe, die 1446 die oberdeutfchen Städte auf der 
einen, die Fürften, Grafen und Herren in Franken und Schwaben 
anf der andern Seite ſchloſſen und erneuten, zeigten, daß man fich 
auch hier dem entfcheidenden Moment nahe. Wie troßig die Schweis 
ser fi behampteten, die niederbeutfchen Binnenftädte erlitten defto 
ſchwerere Niederlagen. Schon ward auch Lübeck bevtoht. Die als 





1) Burkhard Zengg bei Defele I. S. 274, In Exhard Schurflabs Bericht 
heißt es: als auf dem Tage zu Bamberg die Nürnberger ‚‚verflunden das man 
Ir geld vmbſonſt von Ihn und Fein recht nemen wolt““, da wollten fie lieber 
‚tin befcheiden geld‘’ zahlen „dan in einen ſchweren Frig zu gehn’. Die ſchwaͤ⸗ 
biſchen Städte widerſprachen: „dan folt man Ihn alfo geld wider gott ere und 
techt geben, damit wer das ganze reich gefchemet’’. 

8 * 
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ten Pläne des Wilsnacker Tages ſchienen jetzt endlich ausführbar. 
Pfalzgraf Chriſtoph, der Unionskönig, kam unter dem Schein eines 
freundlichen Beſuches — um Michaelis 1447 — ſich in die Stadt 
einzulegen, fich ihrer zu bemächtigen; aber die ſchnöde Lift mißlang, 
und ehe er heimgekehrt mit dem längft dazu gefammelten Schat 
die Rüftung gegen die Stadt vollenden fonnte, raffte ihn der Tod 
dahin (5. Ian, 1448). 

Aeneas Sylvius frhreibt wenige Jahre fpäter, die Macht und 
das Anfehn Lübecks fei fo groß, daß nach der Stadt Willen die brei 
nordifchen Kronen Könige wählen und abfegen. Wenn nach Chri- 
ſtophs Tod die Schweden fi) ihren eigenen König wählten, Herzog 

Adolph von Schleswig: Holftein die Dänentrone ausſchlug, von ihm 

empfohlen fein Schwefterfohn Junker Chriftian von Oldenburg ge: 
wählt wurde, mit Verzicht alled Anfpruched auf Schleswig — fo 
erfennt man, wie die lübifche Politik fich fiher zu ftellen fuchte. 
Nicht bloß für den Augenblid war die geeinte nordifhe Macht ge⸗ 
fpalten; and diefer Zerlegung mußten lange und fchwere Kämpfe 
erwachfen, die fo bald nicht wieder die Seeftädte zu bedrohen ge: 
ftatteten. 

Denn das gleiche Intereffe mit Lübe hatten Roſtock, Wis- 
mar, Stralfund, Danzig u. f. w. Nicht bloß nach diefer Seite 
hin. Was 1442 mit Berlin= Köln gefchehen, hatte auch die Hanfa 
empfindlich getroffen. Mochten die Kleinen Herren in Lauenburg, 
Mellenburg, Pommern immerhin mancherlei Ungebühr auf des 
Kaiferd Straßen üben und üben laffen, dad war geringerer Scha: 
ben, ald wenn fie fi mit dem Markgrafen verftändigten, fich in 
feinem Sinn fürftlih zu halten lernten. 

Die Städte mußten erkennen, daß für fie in dem Markgrafen 
und feiner Art der Mittelpunkt aller Gefahr fei. Wie war er 
ſchnell zur Hand, feine Nichte, König Chriftophs Wittwe, dem 
neugewählten König Chriftian zu vermählen. Schon hatte er auch 
bie pommerfchen Herren gewonnen, mit benen er um Paſewalk und 
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Zorgelow gefämpft hatte; er gab, obſchon ihm der Kaifer eine Ers 
klaͤrung auögeftellt, daß die drei Herren von Wolgaſt und der von 
Stolpe nicht Faiferlich belehnt feien, namentlich mit jenen beiden 
Orten nit, feinen Anſpruch auf diefe auf, nur mit dem Borbes 
halt des Rüdfalld beider an die Markgrafſchaft beim Ausfterben des 
Stettiner Haufed !). 
Da bot fih den Städten eine neue Gelegenheit, gegen ben 
Marfgrafen einzutreten, eine innere Bewegung in den Marken. 
Gebeugt waren 1442 Berlin und Köln, aber nicht gebrochen. 
Mit dem Schloßbau dort neben der Spreebrüde wuch die bittere 
Stimmung. Die Viergewerfe und gemeine Bürgerfehaft mochten 
lernen, was ihnen ihr Hader mit den Gefchlechtern eingebracht. 
Daß diefe 1447 wieder leitenden Einfluß batten, zeigt der mehr 
ald nur örtliche Charafter der Bewegung, welche ſich vorbereitete. 
Der Markgraf war in übler Lage; die Forderungen, die ges 
rade jeßt der jüngfte Bruder erhob, mehrten die Verlegenheiten. 
Schon 1445 hatten ihm gewiſſe Zugeftändniffe gemacht werden müfs 
fen, jet — er batte fein 24. Jahr vollendet — drängte er zu 
ver Theilung, die nach dem väterlichen Teftament erft 1456 flatt- 
finden follte. Unter Vermittelung der Brüder, in Franken wurde 
ihm fein Theil, Altmark und Priegnig, ſchon jeßt überwiejen?); es 
mochte der einzige Weg fein, ihn in dem gemeinfamen Intereffe deö 
Haufes feitzuhalten. | = 
Denn allerdingd war ed in Gefahr. Die Bewegung in Berlin 


1) urt. d. d. Prenzlow 28. Mai 1448 bei Raumer I. p 206. Riedel 
I. 4 p. 407. 

2) In dem Vertrag vom 15. Oct. 1445 (Raumer I. p. 163.) Hatte fi 
Friedrich der Jüngere verpflichtet, gegen ein höheres Jahrgeld drei Jahre ‚aus 
zu fein‘, Er wartete diefe Zeit nicht ab. Der neue Vertrag wurde am 4, Oct, 
1447 vollzogen (Delrichs Beiträge S. 133). Daß eine gewiſſe Gemeinfamfeit 
der Regierung zwifchen beiven Brüdern blieb, zeigen des füngeren Vollmachten 
für feinen Bruder in dem: ‚Berliner Unwillen’‘. Gercken V. p. 361. 
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und Köln nahm mit dem Ausgang bed Jahres 1447 einen fehr 
ernften Charakter an, Schon wurden „in Weinfellern und anders: 
wo‘ arge Dinge über den Fürften geredet, feinen Dienern allerlei 
Aergerniß und Schimpf angethban; beide Städte begannen gegen 
das fürſtliche Schloß, zum Theil auf dem abgetretenen Grund und 
Boden, Gegenbefeftigungen aufzuführen. Umfonft hatten die an⸗ 
dern Großftädte, Prenzlau, Zranffurt, Brandenburg, zu vermit- 
teln verfuht; ihr von dem Markgrafen genehmigter Vorfchlag auf 
ein Schiedögericht ward zurückgewieſen. 

In Berlin und Köln war alles voll Eifer und Zuverficht. 
„Binnen und außer Landes bei Fürften, Herren, Mannen und 
Städten‘ warben fie, forderten Hülfe und Rath. Ihre Voten 
fonden in Mittenwalde, in Perleberg, in andern Stäbten, na 
mentlich auch in der Altmark, bereitefte Gefinnung; auch in Mag: 
deburg, in Lübeck wurden fie wohl empfangen. Wie hätte nicht 
alles zufpringen follen, die flädtifche Freiheit wieder aufzurichten 
und dauernd zu fichern! 

So morhten die in Berlin und Köln meinen; fie mochten na⸗ 
mentli in den Seeſtädten fihern Rückhalt zu haben glauben. Wie 
den Schiedsſpruch, fo wiefen fie Gleich und Recht zurück; den lans 
deöherrlihen Richter, der fie zu laden in ihren Mauern erſchien, 
warfen fie ind Gefängniß; fie fperrten bie Stadt, fie bemädhtigten 
fich der fürftlichen Canzlei, laſen, zerftreuten, vernichteten bie vor: 
gefundenen Acten. 

Der Marfaraf hatte alle friedlichen Mittel erfchöpft; ed war 
Zeit Ernft zu zeigen, bevor fremde Einmifhung den Schaden grö: 
Ber, vielleicht unbeilbar mache. Bereits hatte er von feinem Bru⸗ 
der Friedrich fih Vollmacht geben laffen, „die Rathleute und Bür⸗ 
ger von Berlin und Köln im Gericht zu beklagen, mit Krieg oder 
fonft zu flrafen und zum Gehorſam zu bringen’. 

Er hatte den Streit von Anfang an ald gemeine Landesſache 
behandelt, er hatte mit großer Vorfiht Berlin- Köln zu ifoliren 
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geſucht. Daß die neben Berlin wichtigſten Städte, Brandenburg, 
Frankfurt und Prenzlau, von Anfang an vermittelnd aufgetreten 
waren, daß der Markgraf, ihrem Math folgend, erſt Schiedsſpruch, 
dann Gleich und Recht, dann Verhandlung vor den Ständen anbot 
und jedesmal zurüdgemwiefen ward, daß endlich mit dieſen Städten 
auch die der Altmark von dem Markgrafen nad Spandau berufen, 
vergebend zum Srieden arbeiteten, dad mußte auch den Städten den 
Hochmuth und Uebermuth Berlind augenfällig machen. 

Seht endlich erſchien der Markgraf mit Priegerifcher Rüftung, 
nahm ein Paar Stodtdörfer in Befitz. Schnell fank, fo ſcheint e#, 
deu troßigen Bürgern der Muth. Sie nahmen den zulegt gemach⸗ 
ten Borfchlag an, fih auf die Ordnung von 1442 zu unterwerfen 
und über alle fireitigen Punkte die gefammten Stände zu Recht ent» 
fheiden zu laffen. | 

Der Rechtstag ift gehalten worden, und wenigitend die Kla⸗ 
gepunfte ded Markgrafen liegen no vor. Am 19. Juni folgte die 
feierliche Unterwerfung der beiden Städte. Der Markgraf ließ ihr 
nen den Beſtand des flädtifchen Weſens, fo wie ihn die Verträge 
von 1442 beſtimmt hatten. Aber ven Zoll, bie Mühlen verloren 
fie; es mußten diejenigen Bürger, welche Lehen befaßen, fich mit 
Leib und Gut in ded Markgrafen Gnade geben und ihrer viele verr 
loren ihre Zehen, wurden ausgewieſen ; das ſtaͤdtiſche Patriciat wor 
für immer gebrochen 1). 

So endete der „Berliner Unwillen”. Mehr als die erneute 
Sicherſtellung der fürftlihen Macht war, daß fie nicht mißbraucht 
wurde, Mochte der Befchluß ded Hanfatages von 1450 diejenigen 
Städte, die geladen aber nicht erfchienen feien, mit Geldftrafe und 
Ausfhließung bedrohen und namentlich auch Frankfurt, Berlin, 
Stendal, Salzwedel nennen — was hatten die ftolzen Hanfen ges 

1) Vertrag von 19, Juni 1448 bei Raumer I. p. 211. Bol. Fidicin IT. 


S. 122, Die Mühlen Eonnte noch 1414 der Markgraf an Eberhard Windeck 
zu Lehen geben; ich weiß nicht, wann ſie ſtaͤdtiſch geworden. 
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than, um die wachfende Gewalt des Markgrafen zu hemmen? war 
in den Städten indgemein fo wenig Erfenntniß der gemeinfamen 
Gefahr und fo Främerhafte Berechnung je des nächiten eigenen Bor- 
theils, fo war es beffer, fich auf leibliche Bedingungen zu unter: 
werfen, ald einen Kampf fortzufeßen, in dem man von denen ver- 
laffen wurde, auf die man fidh verlaffen mußte. 

Es kam ein andred hinzu. Wenn fidh die Soefter mit Ber: 
zweiflung gegen ihren Landesherrn wehrten, fo hatte er ihnen die 
Böhmen auf den Hald geſchickt; wenn Mainz mit feinen lebten 
Kräften rang, fich reichöfrei zu behaupten, fo gefhah ed, weil fonft 
dad wucherifche Treiben der Pfaffheit dort die legten Quellen ftäbdti- 
fhen Wohlftandes ausfchöpfte. Der Markgraf war felbft im Stra- 
fen eingeden?, daß er fi die beſte Stade feined Fürſtenthums zu 
erhalten habe; auch die Gefchlechter der beiden Städte befamen nad) 


und nach ihre Lehnſtücke wieder. War die alte fläbtifche Selbft- 


herrlichkeit für immer dahin, fo mochte man erfennen lernen, daß 
fortan nur Mitleben und Mithelfen in einer größeren Gemeinfam- 
keit, der Ruhm des Fürften, der fie vertrat, flatt ver Vaterſtadt 
ein Vaterland Erſatz gebe. 

So fand die große Frage der Zeit in den Marken eine, wenn 
man will, einfache Löfung — einfach eben fo gut, wie ed die war, 
welche ihr am andern Ende des Neiched in der Schweiz zu Theil 
wurde. Denn dort fiegte, was in der Mark erlag; ja Zürich mußte 
dem öftreichifchen Bunde entfagen und in die Eidgenoffenfhaft zu= 
rückkehren. Dort im oberen Deutfhland begann das populare We⸗ 
fen das ihm Fremdartige völlig auszufcheiden und um fo Feder wei⸗ 
ter zu wachfen, während es hier im Norden in die territoriale Ent- 
wickelung aufgenommen ward und fie um eben fo viel gefunder und 
reifer machte. 

Und nun, nachdem fich beide Richtungen in großen Erfolgen 


firiet, gleichfam ihre Gegenftellung räumlich ausgeprägt hatten, foll- 


ten fie in ded Reiches Mitte zum entfcheidenden Kampf fehreiten. 
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Boran Nürnberg auf der einen, Markgraf Albrecht auf der 
andern Seite. Mit Nürnberg zunädhft die freien und Reichsſtädte 
Schwabens und Frankens, ald Rückhalt die Eidgenoffen. Mit dem 
Markgrafen zunächft fein Bruder Johann, dann Herzog Wilhelm 
und der Landgraf, die mit dem Böhmenvolf in Niederfachfen ge« 
heert hatten, der Bifchof Anton von Bamberg, ein Notenhan, Adel 
und Ritterfchaft Frankens und Schwabend; ald ihr Rückhalt nicht 
bloß Markgraf Friedrich, fondern nahezu die ganze niederbeutfche 
Nobilität; denn auch die Fürften von Pommern und Meflenburg 
verbündeten fi) (24. Aug. 1449) zu gegenfeitiger Hülfe, um den 
Ungehorfam ihrer Städte zu brechen; auch fie ‚‚fchrieben fich zu 
Feind““ gegen Nürnberg. | 

Schon hatte Markgraf Albrecht allerlei Urfache gefunden, mit 
Nürnberg zu rechten, Schadenerfaß, Genugthuung zu fordern. 
Daß Konrad von Heide fein Lehnsmann in der Stadt Burgrecht 
aufgenommen, daß von Nürnbergern auf markgräflichem Boden ein 
Bergwerk eröffnet fei, ähnliches mehr gab Anlaß zu immer neuen 
Berhandlungen, die ſchon „mit viel groben Worten auf beiden 
Seiten’ verliefen !). Die Stadt bot wohl Geldentfchädigung; fie 
hätte den Vortheil gehabt, ihre Fleinen fleten Uebergriffe unter dem 
Schub der abgemachten Verfühnung fortzufegen. Dem Markgra⸗ 
fen war ed nicht bloß „um ein Kübel Geld”, um endlich Elare 
Ordnung, fondern um Niederwerfung der Stadt und der Städte 
zu thun. 

Um diefelbe Zeit, da Berlind Demüthigung fi) vollendete, im 
Juli 1448, waren die Städte in Ulm, die Fürften in Coburg ver- 
fammelt zu tagen. Auf beiden Seiten mochte man erfennen, daß 
ed einen furchtbaren Kampf gelte. Noch ward Monate lang ver: 

1) Bericht Albrechts an den Kurfürften von der Pfalz über feine Verhand⸗ 
lung mit Karl Holzfchuher und Niclas Muffel am 3. Juli 1443 (im Plaffenb. 


Archiv); ‚nach ſwerer und grober verhandlung’’ in einem Brief Albrechts an bie 
Fürſten, d. d. 29. Mai 1449, (Dresd. Ach.) 


= 


122 M. Albrecht und Nürnberg 1449. 


handelt, vermittelt, her und bin geworben. Der Kaiſer gebot bei- 
ben Theilen Frieden, mahnte fie, feines rechtlichen Ausſpruchs ger 
wärtig zu fein. Natürlid ohne Erfolg. Mit dem Sommer 1449 
brach der Krieg los. 

Dem Boten, ber der Stadt Antwort auf feine Abſage brachte, 
ſagte Markgraf Albrecht: „ich will ſehen, ob ich mein und meines 
Bruders Fürſtenthum und Herrlichkeit als Landesfürſt behaupten 
mag, bie fich anfängt zu Eger an ber Mauer und reichet bi an daB 
Kreuz, daB unter Uffenheim fiehet und an das Geſteig ob Eichſtädt 
und andre Grenze. Darauf find wir gefürftet. Die Itzigen von 
Nürnberg unterftehen fih viel, daß ihrer Herrſchaft nicht zuſtehet, 
und haben doch nicht weiter zu richten, denn in der Mauer. Ih 
bin der Zandesfürft, ich hab meine Regalien und Territorien von 
dem Reich“. 

Wohl hat Aeneas Sylvius Recht, wenn er die außerorbentli- 
hen Geldmittel der Stadt hervorhebend fagt, fie hätte nah Art 
der Reichen je mehr gehabt, defto mehr begehrt. Durch Kauf hatte 
fie ein burggräfliches Necht nach dem andern an fich gebracht; da? 
fo Erworbene befaß fie in aller Form Rechtens. Was ging ed fie 
an, daß das fürftliche Amt ded Burggrafen darüber zu einge hohlen 
Nuß geworden war; fie gedachte fid) mit ihren Mitteln wohl zu 
behaupten. Sie und die Städte indgemein waren fih bewußt, daß 
es fih um das Prineip handle, auf dem ihre Autonomie ruhte. 
Oder follte Ulm die gefaufte Graffchaft zurüdgeben, follten Rot: 
weil, Schafhaufen ihre abgefaufte Reichspfandſchaft aufgeben und 
wieder öftreichifch werden? Sie erflärten auf Nürnbergs Anfprade: 
„nachdem die Sache mit foldem Ernft fürgenommen, die Städte 
zu vertreiben und eigen zu machen, könnten fid) die Städte nit 
baß denn mit der Wehre und kecklich drein ſetzen““. Sie beftellten 
fünf Kriegäherren, die in Ulm ihren Sit nehmen und von dort aus 
Namend der geeinten zwei und dreißig Städte die Kriegsführung 
leiten ſollten. 
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Mit voller Schärfe bob Markgraf Albrecht bervor, daß in die⸗ 
ſem Kampf über Sein oder Nichtſein ded Adels entfchieden werde: 
„noch iſt es fo’, fehreibt er einem noch Schwanfenden, „daß wir 
und mit Hülfe ded allmächtigen Gottes ihres Hochmuthes wohl auf- 
zubolten und fie dazu zu bringen hoffen, daraus dem gefammten 
Adel in Fünftigen Zeiten ohne Zweifel Ehre und Ruben erwachſen 
fol ... bedenfet aber, daß Dad, was jeht an und ift, hiernach an 
euch auch gelangen und erfolgen mödte ... wir getrauen, daß ihr 
und alle, die zum Adel geneigt find, fi) barin halten werben als 
bie zum Adel gehören”. 

Auch die Würtemberger, Albrecht von Oeſtreich, der alte 
Marfgraf von Baden, Pfalzgraf Otto — wie fie fagen „aus 
gründlicher Betrachtung und Bewegniß großer Nothdurft und An- 
liegend geiftlihen und weltlichen Staate®” — auch die Biſchöfe 
von Eihftäpt, von Mainz traten Hinzu, „zwei und zwanzig Wöl⸗ 
fe”, fagt Hand Roſenplüt von Nürnberg, „die die Schäflein in 
ber Hürde bedrohten‘ ! 

Die Stadt hatte bed Kaiferd Schuß angerufen. Er fagte und 
ihrieb wohl: „was von Morfgraf Albrecht geſchehe, gefalle ihm 
nicht, bringe ihm und dem Reich groß Unfug und Schaden“; aber 
in manchem Betracht mußte ihm dieſer Kampf genehm fein. Die 
Schweizer hatten fih behauptet, hatten einen Frieden gewonnen, 
der dad Haus Deftreich demüthigte. Gelang dem Markgrafen, mad 
er jebt unternahm, fo war die Bahn gebrochen, es flürzten bie 
Reichsſtädte unter ber Wucht dei fiegenden Adeld, und dann Fam 
die Reihe auch wieder an die Schweiz. 

Sreilih eben fo Har war ed, daß ſolche Erfolge den Einfluß 
des Hauſes Brandenburg im Reich in bedenklicher Weiſe mehrten, 
ein Einfluß, der ſchon — es wird gleich erhellen, wie — auf Ges 
biete zu wirken begann, die der Kaifer ald feinem Haufe zugehörig 
betrachtete, 

Er Hatte weder freie Hand noch die Macht, mithandelnd ein: 
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zutreten; er. hätte fi) weder der einen noch andern Seite zuwenden 
können, ohne feinem Bortheil zu fhaden. Er ftand nicht zwifchen, 
nicht über den Parteien, fondern neben ihnen. Er hat wohl ge- 
fagt: „laßt fie fi) gegenfeitig aufreiben; wenn fie ſich ihre Dörfer 
verbrannt und ihre Felder verwüſtet haben, werden fie den Frieden, 
den ich ihnen vergebens geboten, ſchon fuchen‘. 

Mit furchtbarſten Verheerungen ward der Krieg eröffnet. Die 
Städte, namentlih auch Nürnberg, erlitten empfindliche Verluſte. 
Wie groß die Erbitterung war, zeigte fih darin, daß Markgraf 
Albrecht vor einem Gefecht befahl, „nur todtzufchlagen, nicht Ge: 
fangene zu machen‘, während doc) fonft dad Geld für Löfung der 
Gefangenen mehr ald alled lodte. 

Lag die Bedeutung ded Krieged wefentlih darin, daß er um 
Prinripien geführt wurde, fo war der Kaifer befliffen, ihm biefe 
Bedeutung zu nehmen, oder doch fie möglichft zu verwifchen. 

Schon im Auguft 1449 waren 400 fReifige der verbündeten 
Städte in Nürnberg eingeritten; und dennoch forberte der Kaifer 
den Markgrafen im October auf, die andern ‚‚unfre und des Rei⸗ 
ches Städte, die zu den Sachen nicht bemandt und in dem Kriege 
nicht begriffen find”, nach beftem Vermögen zu befhirmen, „damit 
fie unbeſchädigt und unbeleidigt bleiben‘. 

Die Herftellung ‚‚geiftlihen und ablichen Staates’ ging Hand 
in Hand; vor allem in dem Bürgerthum war die Oppofition gegen 
die bierarchifche Gewalt. Es muß dahingeftellt bleiben, ob ber 
Markgraf und feine Verbündeten den Beiftand der geiftlihen Waf- 
fen angerufen haben.. Der Kaifer wandte fih an ben Papft mit 
der Bitte, „keine Proceffe oder andre Beſchwerniſſe oder Ponen“ 
gegen feinen von beiden Theilen audgehen zu laffen oder ſchon aus: 
gegangene zu fiftiren, „damit die Sachen zwifchen beiden Theilen 
defto eher beruhigt und in Einigkeit gebracht werden‘. 

Den Herbſt 1449, den Winter hindurch währte das vermü- 
‚ftende Kämpfen; namentlic) der Markgraf war unermüdlich gegen 
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Nürnberg, gegen Rothenburg, gegen Schwäbifch Hall, perfönlich 
immer voran, mehr ald einmal der erfte in einer feindlichen Feſte 
ober allein auf den Gewalthaufen des Feindes flürzend, das Ban⸗ 
ner faffend, gegen Hunderte vertheidigend, bis die Seinen herbei: 
eilten, den mit Wunden bedeckten der Gefahr zu entreißen. Wenn 
auch die gewaltigen Mauern der Städte der Kriegskunſt der Feinde 
groß boten und auch mander Raubzug der Bürger in die Landfchaft 
der Gegner gelang, fo war doch ber größere Erfolg fihtlid auf der 
Seite des Adele. 

Kaifer Friedrich mochte den Gang der Dinge mit wachſender 
Sorge verfolgen. Da bot fi ihm ein Punkt dar, wo er auf dad 
Haus Brandenburg drüden Fonnte, ohne für die Städte einzutres 
ten, und zugleich weiteren Vortheil für feine Hausangelegenheiten 
gewann. 

Markgraf Friedrich hatte im Herbit 1448 die Landvogtei der 
Laufitz käuflich an fich gebracht. Er hatte feinen Handel mit den 
Brüdern Jacob und Jacob von Polenz gefchloffen, den Söhnen 
des Hand von Polenz, der die Pfandfchaft- erworben. Während 
ihrer Minderjährigfeit hatte ihr Vetter Nickel von Polenz die Wog: 
tei ſchwer verſchuldet; er hatte fi) ganz dem Kurfürften von Sad: 
fen zugewandt, ihm zugefagt, die Vogtei, wenn er fie der Schul: 
den wegen aufgeben müffe, nur an Sachſen kommen laffen zu 
wollen. Während dad Land dem Markgrafen huldigte, befeßte der 
Kurfürft Stadt und Schloß Senftenberg, das er von Nidel gefauft 
habe, und lud die Stände dorthin, um ihnen eine Verfchreibung, 
die ihm der Kaifer ald Vormund des böhmifchen Könige Ladis⸗ 
laus gegeben habe, befannt zu mahen!). Der Markgraf verbot 
ihnen dort zu erfiheinen. Vergebens wurde verhandelt. Die Sad: 
fen befeßten auch Hoyerswerda, machten den Verſuch, Cottbus zu 


1) Diefe Ladung erfolgte am 6. Dec, 1448 Dresd. Archiv. Aus den 
bortigen reichen Materialien über dieſe Sache if die weitere Darftellung ent⸗ 
nommen. 
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nehmen, immer mit Berufung auf die Faiferlihe Verſchreibung. 
Ein kaiſerlicher Commiffar erſchien, berief die Stände, um von ih: 
nen bie Anerkennung ded von dem Kaiſer beftellten Yandvogted zu 
fordern. Sie weigerten fih: ihr Land gehöre zur Krone Böhmen, 
biefe habe das Recht der Wiederlöfung; wenn ed ſich dem Willen 
des Kaifers fügte, müffe e8 fürchten, dauernd zu Sachſen geſchla⸗ 
gen zu werden. Dieß war im Juli 1449. 

Es war ein nicht eben fauberer Handel. Der Kurfürft hatte 
bei feinem Faiferlihen Schwager um folhe Verſchreibung angehal: 
ten, und mußte doch willen, daß derfelbe nicht befugt war, als 
Bormund ded jungen Ladislaus einfeitig über Nechte der Krone 
Böhmen zu verfügen 1). | 

Am wenigften jetzt. Wiederholt hatten die böhmiſchen Stände 
Friedrichs Recht auf die vormundfchaftlihe Regierung beftritten, 
hatten. ihren jungen König gefordert, mit’einer Koͤnigswahl ge- 
droht, wenn er ihnen länger vorenthalten werde. Gar feit das 
Baſelet Concil gebrochen war, der Kaifer eigenmächtig auch für die 
Krone Böhmen die Obedienz erklärt hatte, wuchs mit der Sorge 
um die Erhaltung der von dem Concil gewährten Sompactaten ber 
Eifer und die Macht der Utraquiften; nur noch mit Mühe ward 
der Sriede zwifchen den „Chriſten“ und denen, die Nom verab- 
fheuten, erhalten, nur dadurch, daß von jenen Herr Meinhard 
von Neuhaus, von diefen Georg Podiebrad von Kunftat vereint 
bad Oubernium führten. Seit der Legat Earvajal (Mai 1448) auf 
einem Landtag zu Prag erklärt hatte, daß er nur zur Vermittlung 


1) In eines Juſtruction für Hildebrand von Ginfledeln, der an den Kaifer 
gefandt wurbe, läßt der Kurfürft fchreiben: item zu merden, das ber verwilli- 
gungsbrief des kunigs folte halben, das der Fonig im am lande behalt die lo⸗ 
fung in vormuntſchaft Fonig laßlaws und nicht als ein romifcher Fonig, als ber 
brief innehaldt; wird her Hildebrand wol erfennen, wo ober ob das gut fen zu 
erinnern ober nicht. (Drespner Archiv.) Ueberall Zweidentigkeit und ſchielende 
Profitmacherei, 
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des Sriedend, nicht. zur Beftätigung der Sompartaten und des Laien⸗ 

kelches beauftragt fei, ja dad befiegelte Original der Compactaten, 
die er nicht kenne und erft lefen müfle, zu entwenden verfucht hatte, 
feitbem mar der Bruch vollfländig. Die mild erregten Maffen be: 
gannen den Kampf gegen die „Chriſten“, der Ritterftand faft ohne 
Ausnahme war auf der nationalen Seite; Podiebrad nahm Prag 
(Sept. 1448), er verhaftete Herren Meinhard; er war thatfächlich 
Regent Boöhmens. 

Kaifer Friedrich hatte in Böhmen feinen Stügpunft mehr; 
den Kurfürften von Sachfen mit der Sandvogtei Laufitz zu gewins 
nen, ihn fo zugleich gegen Brandenburg und gegen die Bewegung 
in Böhmen zu ftellen, dad mußte dem Kaifer um fo erwünſchter 
fein, als es zugleich den fehon entbrannten Hader im Reich aus 
feiner einfachen Alternative hinausdrängte. 

Bereitd im Juli 1449 ftellte der Markgraf mit feinen Brüdern 
die Erflärung aus, die Laufit einem gefrönten böhmifchen Könige, 
wenn er der Herren und Nitterfchaft Genehmigung dazu habe, oder 
den Herren und Ritterſchaft Böhmens gegen ſeine Pfandſumme 
zurückgeben zu wollen, ſobald es verlangt werde. Und wieder der 
ſaͤchſiſche Kurfürſt rief Herrn Ulrich von Roſenberg und andere chriſt⸗ 
ide Herren gegen den Markgrafen auf, ber ihn in der ihm über: 
tragenen Landvogtei der Zaufiß beeinträchtige. 

Um diefelbe Zeit, da Schweizer den Städten, namentlich taus 
fend Mann den Nürnbergern zu Hülfe zogen, „eitel Teufel‘, wie 
Hand Roſenplüt fie nennt, im Anfang ded Jahrs 1450, ging 
des Kaiferd Aufruf gegen den Markgrafen der Laufitz wegen in bie 
Lande; aud Roſtock, Magdeburg, der Hochmeifter wurde aufge: 
rufen, die Herzöge von Wolgaft, Herzog Heinrich von Stargarb, 
vieleicht noch andere verfprachen Folge zu leiften „als und das $e- 
bührt,. Und wenn Kunz von Kauffungen, der Neuß von Plauen, 
andere Edelleute und Mannen aud meißnifchem Lande den Nürn⸗ 
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bergern zuzogen, fo galt es in jener Zeit dafür, daß-ihr Kurfürft 
fie geſchickt habe ). 

Vom Bodenfee bis in die Marken dehnte fih der Krieg aus. 
Das blutige Gefecht bei Pillenreut (11. März) endete mit der Nie: 
derlage Albrechts; er wäre, hieß es, felbft gefangen worden, wenn 
ihn der Kauffungen nicht hätte entkommen laſſen?). Die verbün- 
beten Fürjten traten mit Podiebrad von Böhmen in Bündniß; der 
fächfifche Kurfürft rief die ſechs Städte, die Städte und Lande Schle- 
fiend gegen ihn, „der fich vermeßlih Gubernator nennt”, zum 
Kampf. Mit aller Macht warfen fi die Böhmen auf Brür und 
andre Schlöffer am Gebirg, die dem Sachſen gehörten; vergebens 
barrten die chriftlichen Herren in Böhmen auf die fächfifche Hülfe, 
„Fünf Wochen lang“, meldeten fie; ‚‚fie hätten darüber viele Schlöf: 
fer verloren’; fie machten im Juni ihren Brieden mit dem uber: 
nator. 

Mit größter Anftrengung kämpfend fuchte Albrecht die Scharte 
vom 11. März audzumehen. Aber entfcheidende Erfolge gewann 
er nicht mehr. Seit die Schweizer erfchienen waren, mochte er bie 
Hoffnung aufgeben, den nächſten Zwei, den er verfolgt hatte, 
mit den Waffen zu gewinnen. ‚Wir begehrten nicht‘, fchrieb er 
(22. April 1450) dem Rath von Luzern, „die von Nürnberg oder 
jemand anders vom Reich zu dringen, als ihre fehreibt, ſondern 
unfer Fürſtenthum zu behalten, daß es nicht zergliedert und vom 

1) Der Kurfürft von Sachfen hatte fich gegen biefen Vorwurf vertheidigen 
zu müſſen geglaubt; er ließ eine Denkſchrift von Dr. Buckendorfer ausarbeiten, 
bie fehr merkwuͤrdig iſt. „Jene feien freie Herren und ohne feinen Willen ge: 
gangen““. (Dresd. Arch.) 

2) Diefen Vorwurf, den nach Nürnberger Chroniken Kunz bei feiner Hin⸗ 
richtung nach dem Prinzenvaub beftätigt haben fol, ſcheint ſchon Hans Rofens 
piät Nürnb. Rays V. 135. anzudeuten und zurüdweifen zu wollen. Jobſt 
Tegel, Hauptmann der Nürnberger, fagt in feinem Berichte nur: „und Marg⸗ 
graf Albrecht warb zu zwayen malen augefebt, ds er faum davon Fam’’. 
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heiligen Reich getrennt werde, das find wir der Gerechtigkeit und 
und ſchuldig“. | 

Die Verwüſtungen diefed Krieges hatten fein Gebiet furchtbar 
getroffen: ,‚die armen Leut find folher Maaßen verbrannt, auch 
ihre Vieh und Pferd genommen und fo gar entblößt, daß nichts 
mehr aus ihnen zu bringen, daher man billig ein mitleidiged Ein- 
fehen habe’. Dazu Fam die wachfende Gefahr, melde der Kampf 
um die Laufitz dem Haufe drohte, des Kaiſers Verhalten in dieſer 
Frage. Die ganze Gegenſtellung, von der der Krieg ausgegangen 
war, hatte ſich verwandelt. 

Auf Seite der Städte hatte man nicht minder das Verlangen, 
zum Frieden zu kommen. Man durfte zufrieden ſein, gegen den 
furchtbaren Stoß ſich behauptet zu haben. Man blieb ja damit 
dem Adel ſo überlegen wie vorher. 

Jetzt erſchienen des Kaiſers Räthe; mit Beiſtand der Pfalz⸗ 
grafen und des Biſchofs von Würzburg entwarfen ſie am 28. Juni 
1450 einen Anſtand, den auch der Markgraf und Herzog Wilhelm 
— böſe Nachrichten aus Thüringen drängten zum Abſchluß — am 
3. Juli annahmen: vier Schlöffer, die der Markgraf inne hatte, 
follten ihm einftweifen bleiben, über alle andern Streitfragen follte 
man vor dem Kaifer „unverdingt Necht nehmen“; ebenfo zu recht» 
fiher Entfcheidung geftellt ward der Handel Dietrichd von Mainz 
gegen Rothenburg und Hall, Herzog Albrecht? von Oeſtreich gegen 
Um, Schaffhaufen, Rotweil, des Würtembergers gegen Eßlin⸗ 
gen u. ſ. w. 

Zwifchen den vier Wäldern war num Ruhe. Die alten Zu⸗ 
flände, fo ſchien es, kehrten zurüd. 

Auch in Norddeutfchland drängte alled zum Frieden. Auf dem 
Tage zu Zerbft (2. Juni) hatte der Magdeburger Erzbifhof einen 
Vertrag vermittelt, nach dem der Markgraf die Laufig behalten, 
dem Kurfürften Senftenberg und Hoyerswerda abgetreten werden, 


alle andern Streitfragen, auch die zwiſchen den beiden fächfifchen 
II. | 9 
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Brüdern, auf einem Tage zu Naumburg (6. Juli) nach den Eini- 
gungen gefihlichtet werden follten. 

Der ſächfiſche Kurfürft ſchien ſich nach diefer Seite nur frei 
gemacht zu haben, um fich mit ganzer Gewalt auf das Land feines 
Bruders, der noch in Franken ftand, zu flürzen. Ohne den Raum: 
burger Tag abzumarten, zog er die Saalpäffe von Köfen hinauf 
(23. Juni), brad in Thüringen ein, ließ feine Schaaren dad Land 
weit und breit verheeren. Mit gerechtem Unwillen erklärte Marf- 
graf Friedrich den Zerbfter Vertrag für gebrochen und eilte mit 
ganzer Macht in das fächfifche Gebiet einzufallen, während Albrecht 
wit Herzog Wilhelm von Franken ber an die Elfter hinabzog. 

Was der Bürgerkrieg begonnen, fchien diefer Bruderfrieg voll: 
enden zu follen. Wie Brandenburg Partei ergriffen, erklärte fi 
der Kaifer durch ein offenes Bündniß für den ſüchſiſchen Kurfürften, 
während der Gubernator böhmifches Kriegsvolk dem Herzog Wil- 
beim zu Hülfe ſandte. Die Faiferliche Politif feierte einen glän- 
genden Triumph. 

Monate lang währte das furchtbare Ringen, bis man beider- 
feitö von den unermeßlichen Verluften erfchöpft, enblih im Ianuar 
1451 auf einem Tage gu Ranmburg zum Frieden Fam. 

Wegen der Laufik blieb eB bei dem Zerbſter Abkommen; zwi- 
fchen den färhfifchen Brüdern ward — jetzt endlich für immer — 
Berföhnung gefliftet. Die Erbeinung ywifchen den Häufern Sad: ' 
fen und Brandenburg erhielt in erneuter Form flärkere Sicherung. 

Durch den Bamberger und den Naumburger Frieden wurden 
die Kämpfe vieler Jahre geendet. Es trat eine Art Ruheſtand im 
Reich ein, wenn auch noch da und dort die große Bewegung nath- 
fluthete. Allmählich erfi Tollte offenbar werben, wie fih im jenen 
Stürmen ber Beſtand der Dinge und deffen Bedingungen verwan: 
deit hatten. 
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Die Städte hatten fich behauptet; auch nicht eine von ihnen 
war dem eich abgedrungen. Nur daß nicht dad Reich fie feit: 
gehalten. 

Sie waren die natürliche Stüße ded Kaiſerthums; 72 an der 
Zahl, darunter viele große und mächtige, boten fie einer wollenden 
Reichsgewalt Mittel genug, ber überwuchernden Macht der Feuda⸗ 
lität und Hierarchie die Spige zu bieten. Und wieder in ihr hät: 
ten fie den Schuß ded Rechts und der öffentlichen Macht fuchen und 
finden müſſen. | 

Noch unter Kaifer Sigismund war diefe Einfiht in der 
Reichsgewalt; er hatte in feinen beffern Tagen die Stäbte aufge- 
fordert, fih zu einigen und ihn ald das Haupt ihrer Einigung an- 
zuertennen. Ein rechter Kaifer hätte fie in diefe Bahn zu zwin⸗ 
gen, damit dad Kaiſerthum und die Nation zu fihern verflanden. 

Der Städtekrieg zeigte, daß Friedrich III. feinen Begriff mehr 
von diefer Faiferlihen Politit hatte. Er mochte den Städten diefe 
Lection gönnen, damit fie — um ein neueres Wort zu brauchen — 
nicht vergäßen, daß es noch Fürſten in Deutſchland gebe, und daß 
er einer von ihnen fei. 

Dad freie Bürgertum hatte biöher eben fo gut in den land⸗ 
fäffigen Städten, wie in denen, die ohne Mittel ded Reichs waren, 
feine Stelle gehabt. Nicht die größere oder beſſere Kreiheit unter- 
fhied die Reichsſtädte; die Ohnmacht ihres Herrn, des Kaiſers, 
ließ fie nur ungeflörter Staaten im Staate fein. Roc flanden 
Hamburg, Breslau, Stralfund, Erfurt, Wien in dem vollen Troß 
ihrer Selbftherrlichfeit. Aber der Anfang einer durchgreifenden 
Scheidung war in den Marken gemadt; fie griff allmählich weiter. 
Schon fiherten auch Faiferliche Privilegien nicht mehr; bald erlagen 
ſelbſt Städte wie Mainz, wie Lüttich dann. Die Macht des freien 
Städtewefend war im Sinfen. 

9 * 
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Die Städte waren durch ihre Einigungen ſtark geweſen; fie 
hatten das in ihren Intereffen Gleiche zu finden verflanden und 
dem das Befondere und Widerftreitende untergeordnet. Auch darin 
trat ein großer Wandel ein. Die Hanfen hatten nicht? gethan, 
um Berlins Freiheit zu retten. Nach fo ſchwerem Kriege Famen die 
Städte in Sranfen und Schwaben, im Hader über die Vertheilung 
der gemeinfamen Kriegdfoften, nicht dazu, den Bund zu erneuen. 
Die meiften Städte Hollande und Niederlande ſchieden aus Eifer: 
ſucht gegen die Ofterlinge aus der Hanfa, der Macht ihred Herzogs 
Philipp vertrauend und feiner Politif folgend; fie lernten fchnell 
das Reich vergeffen. 

Es gab eine Rede im Reid: einft würde alles deutfche Land 
zwifchen den vier Wäldern Schweiz fein. Die Schweizer zeigten 
ben Weg, wie die Freiheit der Städte fi dauernd gründen könne. 
Aber ald die Armengeden im Elfaß beerten und dad Landvolk von 
den Städten aus gemahnt wurde, alle Vorräthe in die Städte zu 
flüchten und Haus und Hof zu verbrennen, meinten die Bauern: 
‚und ift ed lieber, daß es den Geden zufällt”. 

So haßte dort am Wasgauer Wald dad Landvolf die Städter. 
Es wird bid zum Thüringer: und Böhmerwald nicht anders gewe⸗ 
fen fein. Die armen Leut, die den Städten, reihen Stadtbürgern 
gehörten, ftanden um nichts beffer ald die Flöfterlichen, ritterſchaft⸗ 
lichen, landesherrlichen. Es findet fih nicht, daß irgend eine Stadt 
in diefem ſchweren Kriege auch ihre Bauern bewaffnet hätte); fie 
waren ja nicht Genofjen des Gemeinweſens, fondern deſſen Unter: 
thanen, deren Arbeit das Kapital ländlichen Grundbeſitzes zinstra⸗ 
gend machen mußte. 


1) Erſt nach diefem Kriege fcheint Derartiges eingerichtet zu fein, wie 
Stammrollen des Nürnberger Gebietes von 1465 vermuthen laffen. — Beben: 
tet die Sorderung des Markgrafen, gegen einige Bauern einzufchreiten, die nicht 
wie ihre Nachbarn gedient hatten (Riedel J. 9. p. 170.), mehr als Sands und 
Spanndienft ? 
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Die Schredten ded Krieges trafen immer zumeift das platte 
Land; da galt ed des Gegners Hülfsquellen zu zeritören; hunderte 
von Dörfern hat der Bruderfrieg in Thüringen, hunderte ber 
Städtefrieg in Franken zu Grunde gerichtet. „Die Einkünfte der 
Anfpacher Präbenden waren von 80 auf 25 Gulden gefunfen, dic 
Gutsherren hatten nur noch ein Drittel ihrer Einnahmen‘. Biele 
von ben armen Leuten verließen für immer Haus und Hof, wurs 
den Soldknechte, halfen pochen und brennen, wie fie gepocht und 
gebrannt waren. Die Gutöherren feßten andre auf ben leeren 
Bauernhof zu fehlechterem Necht oder zogen ihn zum Hoffeld. 

Es behaupteten fich mohl die Neichäftädte, auch noch viele von 
den größeren Lanbftäbten. Aber den Bauer ließen fie verfinken; 
vom Schweizerwerden dieſſeits des Bodenfeed war nicht mehr bie 
Rebe. 

Wohl wuchs in den Städten Induftrie, Verkehr, Wohlſtand 
üppig weiter; aber, nur conſervativ, hörte ihr Princip auf politiſch 
fortzuſchreiten; viele zogen ed vor, mit den nächftgefeffenen Sur 
in ein Schußverhältniß zu treten). 

Um die Zeit, da der Städtefrieg ausging, ſchloß die Schweis 
zer Eidgenoſſenſchaft ihr erfted Bündniß mit Frankreich: „die Can» 
tone des alten Bundes im oberen Deutfchland‘‘ nennt fie der Kö⸗ 
nig. Sie begannen ihres eigenen Weges zu gehen, ſich vom Reich 
hinwegzuleben. 

Eine ähnliche Doppelheit, wie auf der popularen Seite Stadt⸗ 
und Landvolk, war auf der feudalen Nobilität und Mannſchaft. 
Denn mochte man auch bie Mannfchaft, Ritter und Knechte, zumal 
fo reiche wie die Schloßgefeflenen in der Mark, die Inhaber der Erb- 
ämter in anderen Territorien Edelleute nennen, fie waren ed nicht. 


1) ‚und warb Ihe Bund zerirennet, den fie manch jare gehalten hatten wis 
der die herren, das fich num mer ein igliche ftatt behilft mit dem herrn, der tr 
aller beſzt gelegen if’. Eikhard Arzet von Weiſſenburg bei Mone Archiv IT. 
&. %0. 
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Es galt dafür, daß der von Plauen fich „geniedrigt“ habe, ald er 
„eines frommen Ritters Tochter, wiewohl fie von einem vortreff- 
lichen Gefchleht geweſen““, zur Ehe nah. 

Gemeinfam hatten die zu Helm und Schild Gebornen hohen 
und niedren Geſchlechts gegen die unteren Stände gelämpft. War 
das zwifchen ihnen Gemeinſame fo ſtark, daß es beide nothwendig, 
daß es fie dauernd verband? 

Unmittelbar zur Seite ded Stäptefrieged erftarkten Formen, 
welche, nur in anderer Art republicanifch, den fürftlichen Adel tiefer 
zu treffen ſchienen als alle bisherige Gefahr. 

In Böhmen hatte, feit die democratifche Gewalt gebrochen 
war, die zahlreiche Nitterfihaft, durch und durch Eriegerifch, utra⸗ 
quiſtiſch, neuerungsfüchtig, das Heft in den Händen. Sie riß den 
Herrenftand mit fih, fie erflürmte Prag; auf fie geftüßt, erhob 
fi) Podiebrad, begann der Anarchie entgegenzutreten, die dad Land 
verwüftete: „die Gerechtigkeit‘, fagt er, ‚war der Gewalt ganz 
unterworfen und bie Gewalt mar bei der minderen Zahl; ed war 
ein Gerufe und Begierde, daß nur jemand anfange Gewalt und 
Frevel zu unterbrüden, Friede und Gerechtigkeit zu fehirmen, fo 
werde ihm da8 ganze Königreich folgen”. Nach dem Siege über 
Meinhard ward diefer neuen Art Regiment fefte Geftalt gegeben. 
Man errichtete im Januar 1450 eine Einigung; „Herren, Haupt: 
leute, Ritter, Knecht und Städte gemeiniglich ded Bundes zu Böh- 
men“ beftellten Georg Podiebrad zum Verweſer mit Rath von 
zwölf von den Herren, Nitterfhaft und Städten das Regiment zu 
üben; gleich der erfte Artikel ded Bundes, „daß bie Städte, was 
fie geiftfich Gut haben, dem Gubernator reihen follen zur Regie: 
rung‘, entfrembdete viele Städte; der andre, ‚‚daß niemand auf ei- 
gene Hand kriegen, fondern feine Sache vor den Rath bringen 
ſoll“, traf eben fo verlegend die ‚‚hriftlichen Herren‘; aber die ei⸗ 
nen wie andern verftand der energifche Gubernator zu Gehorfam 
zu bringen. Der Bund beftimmte weiter: daß man die Ketzerei, — 
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verſteht fich Die römische fo gut wie die taboritifhe — tilgen, daß 
man, was der Krone entriffen fei, ihe wieder gewinnen, daß man 
den gebornen König Ladislaus von feinem Vormund fordern oder 
einen andern König wählen folle. 

So erwuchs hier, weſentlich auf den Ritterftand, auf den gen 
meinen Mann vom Mel gegründet, „um Friedend und gemeinen 
Nutzens des Volkes willen‘ ein Regiment, bad, um die Anarchie, 
die felbfiherrliche wie die der revolutionären Maffen niederzubalten, 
allmählich alle militärifchen und adminiftrativen Mittel in feiter 
Hand vereinte. 

Noch ftand Schleſien unter der Hauptmannfchaft Breslaus 
völlig frei und ‚‚chriftlich‘‘ neben Böhmen; aber wenn bier einmal 
die werdende nene Gewalt gereift war, dann hatte fie, im Befit 
der furchtbarſten militärifchen Kräfte, auf Schlefien, auf die Sechs: 
ftädte, auf die Lauſitz die alten Rechte der Krone zu erneuen; ja 
die alte Union mit den Marken, die weiten Herrlichfeiten, die 
Karl IV. nad) Meißen, dem Vogtland, Franken und Pfalz hinab 
erworben, lagen ſchon nicht mehr außer dem Bereich des böhmifchen 
Ehrgeizes. 

Nicht bloß in Ungarn ging man unter den gleichen Vorwän⸗ 
den des gleichen Weges, wie die Namen des Johann Hunyades, des 
Matthias Corvinus ihn bezeichnen. 

Das dritte Gebiet, das dem Knaben Ladislaus vom Vater her 
gehörte, war Oeſtreich ob und nid der End. Wenigſtens anerfannt 
batten die Stände hier des Kaiferd Vormundfchaft, aber fie bedeu⸗ 
tete wenig. Ein .Emporfömmling, Ulrich Epzinger, aus Balern 
von rittermäßigem Geflecht, in Oeſtreich ald Hausmeiſter reich 
geworden und zum Freiherrn erhoben, trat an die Spitze der Be⸗ 
wegung. Als Friedrich IH. endlich im Herbſt 1451 nach Rom aufs 
brach, ſich die Kaiſerkrone und die portugieſiſche Braut zu holen, 
und den königlichen Knaben mit fi nahm, berief Eyzinger gleich: 
gefinnte Herren und Ritter, fehloß mit ihnen einen Bund; „der 
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Kaifer habe die Verträge gebrochen, man fei aller Pflicht gegen ibn 
ledig”. Auch Wien und die andern Städte traten in den Bund; 
troß Faiferlihen Verbote verfammelten ih die Stände; die vom 
Kaifer beftellten Landesverweſer verließen dad Land; es wurde Ey- 
zinger zum Landeshauptmann, von Prälaten, Herren, Rittern 
und Städten je drei Räthe ihm zur Seite beftellt. Auch bier war 
das ftändifche Regiment in vollen Gang und Ulrich Eyzinger von 
Eyzing ‚„obrifter Hauptmann‘, befaß Ehrgeiz genug zu den Tühn- 
fien Plänen. 

Es war daran, daß fich im Herzen Deutſchlands Aehnliches 
vollzog; denn daß ift ed, was die Umtriebe der Vitzthume in den 
ſaͤchſiſchen Landen bebeuteten. 

Schon bei der Theilung 1445 hatten fie ihre Hand im Spiel, 
um ihre Befitungen nicht in Kurfürſt Friedrichs Antheil kommen 
zu laffen; „denn fie merften wohl, daß er feined eignen Willens 
fei und nichts aus ihm werden wolle’. Defto bequemer war ihnen 
der junge, Fühne, leidenfchaftliche Herzog Wilhelm, dem der neue 
Glanz und Uebermuth der Nitterlichkeit über alled ging. Solchem 
Herrn war viel abzufhmwindeln; und Apel Vitzthum verfiand im- 
mer neue Güter mit immer höheren Rechten, endlich die Pflege Co⸗ 
burg mit allen Abgaben und Gefällen, faft mit förmlicher Landes⸗ 
hoheit zu gewinnen. Es folgte die Landedordnung von 1446, die 
das Regiment ded Landes in die Hände von vier Räthen legte, de= 
ten der Herzog einen ernannte. 

Bon diefer, Seite her war ed, daß die innerſte Beziehung mit 
Böhmen angeknüpft wurde; ſelbſt die Erbfolge im Thüringer Lande 
ſollte, wenn Wilhelm ſtürbe, der Krone Böhmen zufallen. Apel 
Vitzthum hatte 1446 jene böhmiſche Hülfe geholt und unter den 
Führern war ein Schwager Girzik Podiebrads. Wie Eyzinger in 
Wien, angeblich für den Fleinen König Ladislaus eintretend, eine 
Schweſter deffelben mit in feine Intriguen zu ziehen verftand, fo 
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war die andere ältere Schweſter, feit 1446 Herzog Wilhelms Ge⸗ 
mahlin, den Vitzthumſchen Künften nur zu zugänglid. 

Endlid — das war der nächte Erfolg der Verföhnung zwi- 
fhen den fächfifhen Brüdern — ward Herzog Wilhelm inne, wie 
er „‚in feinen jungen Tagen’ getäufcht worden. Die flolzen Em: 
porfömmlinge, einft Vicedome ded Mainzer Erzbiſchofs für Erfurt, 
jest an der Schwelle des Fürftenftanded, verfchmähten die Vermitt⸗ 
lung, die Markgraf Albrecht und der Landgraf von Heflen boten; 
ed bedurfte fremde Kriegähülfe, fie niederzumwerfen !). Sie flüch⸗ 
teten nach Böhmen, wo fie noch lange Jahre ſchürten und beten; 
auch ded Kauffungend Prinzenraub war von dorther angeregt. 

Seht erft war Wilhelm Herr im eignen Haufe; „wenn er bie 
Sporen anfhnallte und über den Schloßhof ging, ward er durd 
ganz Thüringen gehört und mochte fi) der fürfehen, um deß Wil: 
len ex ſich gefpornt hatte‘. | 

Er blieb mit den Markgrafen in engfter Verbindung. Es 
war ihre Art von Fürftlichfeit, die im Thüringer Lande über fläns« 
difch = ritterfchaftlihen Hebermuth den Sieg davon getragen. 

Aehnliche Bewegungen im Ritterftande da und bort übergebe 
ih. Sie waren fehr anderer Art ald die Ritterbünde früherer Zeit; 
fie waren nicht mehr auf Turnier und Stegreif gewandt, fondern 
beftiimmt politifcher Natur, nicht mehr bloß troßig widerftrebend, 
wie die der Quitzow vor dreißig Jahren, fondern Verſuche, fich der 
Landedangelegenheiten zu bemächtigen und fie zu organifiren. 

Wieder wäre da ein Moment gewefen, wo die reichsoberhaupt⸗ 





1) Falſch iſt die Angabe, daß ber Herzog Wilhelm feine Gemahlin Anna 
ſeildem (1451) völlig verftoßen. Die dauernde Trennung um der Katharina 
von Brandenftein willen ift erft fpäter erfolgt, wie nicht bloß der Brief der Hers 
jogin an ihren Bruder (3. Sept. 1454 bei Müller Staatscabinet 4. ©. 263.), 
fondern die Geburt der zweiten Tochter Katharina beweift, die bei ihrer Ver⸗ 
beiratyung an Hinko Podiebrad 1459 „bel feche jar’’ alt war. Kammermeifter 
bei Mencken III. p. 1228. 
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fihe Gewalt hätte anknüpfen, ihre Beziehung zu dem inneren 
Weſen der Territorien berftellen, die Nobilität überhofen können. 
Aber dazu hätte ed eined Fühnen, hochgefinnten, eines Kaiferd be- 
durft, der mehr ald auch nur ein Territorialherr zu fein verfland. 

Jene Vorgänge in Drftreih, Böhmen, Ungarn waren in er: 
ſter Reihe gegen Friedrich III. und feine Vormundſchaft gewandt. 
In dem Bemühen, ald Haupt feines Haufed über deſſen gefammten- 
Länderbefiß zu ſchalten, hatte er ſchon Tyrol zu völliger Abſonde⸗ 
rung gedrängt; im Städtefriege fand fein Bruder Albrecht mit 
dem vorderen Lande auf der ihm gegnerifchen Seite, und der eins 
zige Verbündete, den er unter den deutfchen Fürſten gefunden, 
Friedrich von Sachen, ſchloß den Naumburger Frieden ohne Zu- 
thun des Kaiferd. Inmitten jener ftändifchen Konfpiration Oeſt⸗ 
reich8 verließ er feine Lande, um fih in Rom krönen zu laffen. 
Dem Borwand nad, um auf dem demnächftigen Concil in deſto 
wirkfamerer Würbdigfeit zu erfcheinen; in der That, um in ber voll- 
zogenen Krönung die höchſte Weihe feiner felbftfüchtigen Politik, in 
ber Eurie die ficherfte Stüße für feine Stellung zu finden. 

Denn allerdings fehritt die Curie kühnen Schritted weiter; fie 
fchien ſich höher als feit Iahrhunderten erheben zu follen. Das 
Subeljahr 1450 war der erfte Triumph der Firchlichen Reftanration; 
eine wahre Bölferwanderung von Gläubigen ergoß ſich nach Rom, 
zumal aus deutfchen Landen. Das Bild pontificeler Herrlichkeit 
erneute die Kaiferfrönung des folgenden Jahres. „Wir haben üble 
Dinge über dich gehört, aber wir wollen fie nit glauben‘, fagte 
. ber heilige Vater zum Kaifer. Und den Markgrafen Hand, ber 
zum Iubeljahr gefommen war, ließ er „mit harten Worten‘ an, 
daß er mit den Ketzern ein Bündniß geſchloſſen; ald wären mit dem 
Concil auch die Compactaten dahin. Aus befonderen Gnaden ge: 
flattete er dem Kaifer, wenn er fi) gegen die Rebellen daheim gar 
nicht anders zu helfen vermöge, auch die Kleber zu brauchen. Der 
Papft erlaubte und verbot dem Kaifer mit dem vollen Gewicht der 
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höheren Autorität; denn der Kaiſer — dad war wieder die Anuſicht, 
weldhe gelehrt und geglaubt ward — hat feine Gewalt nicht un⸗ 
mittelbar von Gott, fondern von dem, welchem der Heiland alle 
Gewalt Himmels und der Erden ald feinem Stellvertreter anver: 
traut Bat; daran zweifeln, fagt Peter von Andlo, wäre nicht 
weit von Ketzerei. 

Wie hätte jebt noch von dem zugefagten Concil die Rede fein 
fönnen? Die päpftliche Macht war ungleich befjer im Stande der 
Ehriftenheit zu rathen und zu helfen. Es traf tief in die Herzen 
ber Menge, wenn, vom heiligen Vater gefanbt, der deutfche Car⸗ 
dinal Nicolaus von Cuſa — auch er hatte ja einft in Bafel mit⸗ 
gearbeitet und dann fich befehrt — umberreifte, die Klöfter zu res 
formiren und dem Wolf zu predigen. Und ald gar der fromme 
Bruder Barfüßer Ordend Johann Eapiftran mit feinen Reliquien, 
feinen Bußübungen, feinem Barfüßergeleit von Stadt zu Stabt 
wanderte, predigend, ftrafend und begeifternd mit der Gewalt ſei⸗ 
ned Wortes und den fichtlichen Wundern, die er that, da war ed, 
ald wenn ein mächtiger Zug der Buße und Belehrung durch die 
deutſchen Lande zog; zu Hunderttauſenden ſtroͤmte das Landvolk in 
Erfurt, in Nürnberg, in Breslau herbei, den heiligen Mann zu 
hören und fih feine Predigt dolmetſchen zu laſſen; Kartenſpiele, 
Breitfpiele, Zithern, Pub, alles mögliche, was irdifcher Luſtbar⸗ 
feit dient, warb ihm gegeben, ed auf fein Strafgerüft zu hängen, 
das dann unter Geläut der Glocken und dem endlofen misericordia | 
der Menge den, Flammen übergeben warb. 

Sp tief und gewaltig ward dad Heildbedvürfniß der deutſchen 
Menſchheit. Dad Concil hatte fi mit gelehrten Debatten, mit 
Fragen der hohen Politif, mit dem Verhaͤltniß von Staat und 
Kirche gemüht; jetzt mochten Unzaͤhlige meinen, daß das Eine, was 
Noth ſei, doch nur der allerheiligſte Vater geben könne; ſie mochten 
Gott danken, daß es wieder einen Statthalter Chriſti auf Erden, 
eine gewiſſe Autorität gebe. | 
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Wie hätte die Curie fih nicht ded Jammers der Welt erbar- 
men, nicht zwifchen die Hadernden treten und zum Frieden ſprechen, 
nicht die Haldflarrigen mahnen und fie fühlen laffen follen, daß 
Chrifti Kirche wieder ihr einiged Haupt habe? Diefe „„höchfte Ge- 
walt, alles zu binden und zu löſen“ ward vom Kaifer Friedrich ge⸗ 
gen feine widerfeglichen Stände angerufen, und troß ihres Proteſtes 
erflärte ihnen ber heilige Vater: „wenn fie fih nicht unterwürfen, 
wäre mit ihnen zu verfahren ald mit Ketzern“ 1). 

Schon griff der heilige Stuhl au ungerufen in rein weltliche 
Händel ein. Im Ordendland erneute fih, feit ein neuer Hochmei- 
fter am Ruder war (1449), der innere Zwiefpalt; der ftändifche 
Bund beftritt die Rechtmäßigkeit vieler Anordnungen ded Ordens, 
ber Hochmeifter forderte Abftellung der Willfürlichkeiten und Ve: 
bergriffe der Staͤdte und der Ritterſchaft. Weder der Orden noch 
die Stände hatten fih nah Rom gewandt; der Papft fandte einen 
Legaten, einen Bifhof aus Portugal, der von den höchſt ſchwieri⸗ 
gen Verhältniſſen jened Landes durchaus nicht? willen konnte, mit 
dem Auftrag, „ſolches abzuftellen, zu unterfuchen, zu wandeln und 
zu ſtrafen“. Was auch bedurfte ed der Kenntniß des Vorhandenen 
und Gewordenen, wenn man mit apoftolifhen Machtbriefen und 
mit den Principien der hergeftellten Kirche Fam? Drei Wege zur 
Abſtellung aller Schäden und Mängel gab der Legat an, empfahl 
den leidenschaftlich Hadernden, fich über einen derfelben zu verftän« 
digen. Er machte den Schaden nur fehlimmer, den Riß unbeilbar. 

Schon Capiſtrans Predigt hatte neuen Haß gegen die Juden 
gefhürt, unzählige wurden in feiner Gegenwart nach feiner Wei: 
fung gemartert; er predigte wider die Keker in Böhmen, gegen bie 
Ungläubigen im Often; und der entzündete fromme Eifer der Maf- 
fen übte fi vorerfi an den neuen Geißlern im Thüringer Lande, 

1) Aeneas Syloius bei Kollar p. 345. ... cui omnia subsunt ... aut ob- 


edient Australes jussionibus nostris aut extra christianorum numerum habe- 


buntur. 
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on den Dußbellern in Pommern, an ähnlichen Heinen Secten, die 
aller Orten auftauchten. Der Fanatismus kirchlicher Reaction war 
im vollen Gang und fleigerte die Macht und den Eifer derer, die 
auf ihn rechneten. Es war wie ein einfamer Nachklang des freies 
ten Geiftes, ber dad Concil einft belebt, wenn in eben diefem Jahr 
(1451) die Augsburger den Utraquiften ein Kirchlein zu ihrem Got- 
teödienft einräumten. 

Schon das Zubeljahr hatte unermeßliche Summen nah Rom 
gebraht. Der heilige Vater hatte geftattet, daß diejenigen, welche 
nit nad Rom kommen könnten, auch noch im folgenden Jahr, 
ohne nach Rom zu kommen, aus dem überfließenden Gnadenſchatz 
kaufen könnten; Capiſtran war damit beauftragt, und aller Orten 
ließ er heilige Geldſtöcke in den Kirchen zurück, „damit“, ſagt einer, 
der zum Concil gehalten, „was noch in Deutſchland Geld übrig ſei, 
auf dieſem Wege nach Rom wandre““. Unzählige gaben; „manche 
verachteten den frechen Handel und die römifche Habgier; fie mein: 
ten, das Seelenheil werde bald billiger zu Faufen fein‘ 1). | 

Es regte ſich doch mancherlei Bedenken gegen die erneute Papſt⸗ 
gewalt, bie fo ftolzen Ganges daher fuhr. Der Papft Hatte den 
zehnten Pfennig aller geiftlihen Güter im Reich dem Kaifer zu 
erheben überlaffen, damit er eine Fahrt zum heiligen Grabe mache; 
aber ed ward nichts draus, und die Bifchöfe am Rhein wollten nicht 
daran, daß der Kaifer fie befchate. Capiſtran unternahm ed mohl, 
ald er in Nürnberg war, dem Markgrafen und der Stadt ind Ge- 
willen zu reden, fie über die noch ſchwebenden Streitpunfte zu ver- 
gleichen; man erwies dem frommen Mann alle fhuldige Ehrerbie- 
tung, aber er erreichte nichts. 

Die Maffen mochte der neue Taumel ergreifen; in ben Kreis 
fen, wo die Politik gemacht wurde, war man nicht mehr fromm 


1) Matthias Döring bei Mencken p. 17., der die Elugen Leute fagen läßt: 
„weſ' ſtille, Tat overgan“. 


a} 


142% Der Papft und die Fürften. 
oder treuherzig genug, fih von den römischen Sendlingen gängeln 
zu laffen. 

Wohl hatte die Curie Mittel in der Hand, die deutichen Prä- 
Iaten, wenn fie zu hartnädig widerfirebten, wenn fie vielleicht gar 
in conciliärer Weiſe die Freiheit der Kirche gegen ihr monardifches 
Haupt geltend machen wollten, kirre zu machen. Auf einem Tage 
zu Nürnberg 1451, wo an die Concordate und dad Concil erinnert 
wurde, hieß die Antwort: „der Papſt würde, wenn ed nicht anders 
fein Fönnte, ein Concil verwilligen, doch fo, daß er, was an ben 
Bifhöfen zu reformiren fei, den weltlichen Fürſten zu vollziehen 
und zu erequiren übertragen werde‘). Machte die deutfche Prä- 
latur beachten, daß ihr Schidfal in des Papfted Hand lag. 

Aber die Curie konnte fich nicht bergen, daß ihr im Reich an- 
dere Kräfte entgegenzumirken begannen, ſolche, die fie nicht mehr 
zu blenden noch gar zu fehreden vermochte. Was half es ihr, daß 
ihe alter Rival, dad Kaiſerthum, fih ihr völlig unterorbnete? 
Ihre Siege hatte fie mit Opfern erfauft, welche diejenigen Gewal⸗ 
ten. ftärften, vor denen fie auf ihrer Hut fein mochte. 

„Der römiſche Hof”, ſagt einmal Aeneas Sylvius, „deſſen 
Pfarre die Welt iſt, bat in Frankreich nicht mehr Gerichtsbarkeit, 
ald dad Parlament ihm geftattet”‘. Der ftaatlihe Gedanke war es, 
an dem dort die Fiechliche Macht ihre Schranke fand. Und in dem- 
felben Gedanken begann ſich das deutfche Fürſtenthum emporzu⸗ 
richten. 

Wir fahen, wie zuerft und mit welcher Kraft im Kaufe ber 
Hohenzollern. Was hatte die Curie dem Brandenburger zugeite: 
ben müffen; und daß fie dem Markgrafen Albrecht ‚‚alled danke‘, 


1) vermeynen fie das noch nit not ſey aller fache gelegenheit anzufehen . .. 
wan es ye nit anders fein fol, der Pabit verwille ein concil, doch alfo, mas 
es der biſchoue reformiren wurde, das es den werntlichen furften fonder vorwiſſ 
bevelhen mocht das zu vollenziehen vnd erequiren. (Peter Knorr an Marfgraf 
Albreht, Meldung von einem Tage zu Nürnberg 1451, Dresd. Arch.) 
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ſagt der, welther ed am beſten wiſſen konnte. Aber war man ſei⸗ 
ner für immer, auf alle Fälle gewiß? 

Nicht der Kaiſer, aber er, dad hatte der letzte große Kampf 
gezeigt, Stand inmitten der Reichsverhältniſſe. „In feiner Kraft‘, 
fagte ein Rürnberger Rathsherr, ald ſich jemand über die ungeheu- 
ten Rüftungen der Stadt wunderte, „in feiner Kraft und Lift find 
die Kräfte und die Mittel aller Fürften Deutichlands enthalten‘. 
&r überragte fiealle; in feiner gewaltigen Perſönlichkeit — fo ift 
der Eindruck, den Aeneas Sylvius von ihm hatte — ftolg, berrifch, 
vorwärtd dringend und binburchfchreitend, war er das lebendige 
Bild ded neuen Fürſtenweſens. 

Er Hatte in jenen Kriegen feinen Zweck bei weitem nicht er- 
reiht; aber flaunend erzählt der feine Priefter von den unglaubli- 
hen Thaten, von dem Heldenruhm des gewaltigen Kriegsmannes. 
Reun fehwere blutige Schlachten feien in diefem Kriege gefchlagen, 
in allen bis auf eine habe der Markgraf gefiegt; manches, was er 
glorreich vollbracht, ericheine tollfühn, aber er habe in Gallien und 
Germanien folhen Namen und feine kriegeriſche Ueberlegenheit fei 
fo groß, daß jeder Gegner meine, das Heer, in dem er fei, Fünne 
nicht bezwungen werden. Er zweifle nicht, fagt der Bifchof, daß 
einft, wenn fein Leben befchrieben fei, fein Name unter den glor⸗ 
seichften Helden aller Zeiten dauern werde. Er ſpricht auch von 
Herzog Wilhelm mit hohem Preife, er nennt ihn hochherzig, von 
mächtiger Geflalt, von glängendem Kriegsgruhm: nad dem Mark: 
grafen fei unter allen deutfchen Fürſten und Herren Feiner in Waf- 
fen ftärker, ded Krieged Fundiger. „Ich Tenne keinen andern als 
Markgraf Albrecht‘, fagt er, „den nicht jeder höher ſtellte als fi; 
nicht bloß die Eriegerifche Kunft und die Herrichergabe (imperatoriae 
virtules) leuchtet aus ihm hervor. Es macht ihn der Adel feines 
Geſchlechtes, die Hoheit der Geſtalt, feine Körperfraft, fein ſchö— 
ned Antlig, der Zauber feiner Rede wundervoll und faft göttlich 
anzuſchauen“. 
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Noch war Albrecht? Handel mit Nürnberg nicht zu Ende ge: 
führt; gegen des Kaiferd Ladung hatten (10. Der. 1450) 17 Für: 
ften mit Albrecht proteftirt, daß fie nicht orbnungsmäßig durch einen 
Fürften gefchehen fei. Vorläufig war der Markgraf im Befiß der 
vier Schlöffer; er wolle, hieß es, nur Zögerung, damit die reichen 
Nürnberger defto mehr zahlten!). Der Kaifer verfchob den Spruch 
auf feine Rückkehr aus Italien. 

Dem Heimgefehrten — da8 ftändifche Negiment in Oeſtreich 
ftand in voller Macht — erbot fih Albrecht zu gutem Dienft gegen 
die Stände; „unwürdig“ nannte er ed, daß der Kaifer ihnen weiche. 
Er Fam mit Herzog Ludwig von Landshut, ded reichen Heinrich 
Sohn. Er führte die denkwürdigen Verhandlungen, „des Wortes 
ganz mächtig und von großer Gewandtheit in Gefchäften‘, ſagt 
Aeneas. 

Dem zur Seite gingen die Verhandlungen wegen des Nürn⸗ 
berger Handels. Der Kaiſer wünſchte zu vermitteln; Albrecht for⸗ 
derte Gericht: es ſeien dreizehn Fürſten da, ein Urtheil zu finden, 
der Kaiſer möge nicht zögern wollen, bis dieſe fort ſeien, um dann 
mit feinen Räthen zu richten; er fei ein Fürſt und werde ſich nicht 
von ftreichifchen Kammermeiftern und Marfchällen richten laffen. 
Als gar gefagt ward, daß Nürnberg auch bürgerliche Beifiger for: 
dere, brach er auf dad heftigfte los, rief die anwefenden Fürſten 
auf. Vergebens fuchten Nicolaus von Eufa und Aeneas zu begü- 
tigen: er fei ein Fürft und Fümmere fih um Kaiſer und Papft nid. 
Die andern Fürſten flimmten ihm zu, der Kaifer beftellte dad 
Gericht. | 

Zwölf Fürften, faft alle einft Albrecht Bundedgenoffen im 
Städtefrieg, dann Aeneas und zwei andere Biſchöfe faßen zu Ge: 


1) Martin von Waldenfels berichtet dem Markgrafen aus Augsburg 7. April 
1452 von einer Unterrebung mit einem Altburgemeifter der Stadt, ber den Aus⸗ 
druck brauchte: den die von Nurnberg heiten ire fehloffer gern wider an gelt, fo 
bet ew. gn. gern gelt. (Plaſſenb. Arch.) 
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richt, zum erften Mal die Zürften, nicht die Geiftlichen, auf dem 
Ehrenpla zur Rechten ded Kaiferd, was vielen ald Beweis galt, 
„daß ed mit der Religion des Kaiſers nicht wohl beftellt fer‘. 

Peter Knorr war ded Markgrafen Fürſprech; er forderte Caſ⸗ 
fation der unangemeflenen Borladung, welche gegen die goldene 
Bulle und fürftliche Ehre verftoße, Verurtheilung Nürnbergs in 
die dadurch erwachſenen Koften. 

Gregor Heimburg war Antworter für Nürnberg. Er prote: 
flirte gegen ein fo befekted Gericht; er beftritt die Behauptung, 
daß der Markgraf durch einen Fürften zu laden gewefen fei; er for: 
derte den Kaifer auf, gegen die Anmaaßung der Fürften fein Recht, 
feine Ehre, feine und des Neiched getreue Städte zu wahren. Er 
ftellte mit fcharfen Worten dar, wie es fih in dieſem Proreß um 
Recht und Gerechtigkeit im Reich handle; ed heiße die Großen ftrafs 
[08 machen, wenn man fordere, daß der Beſchaͤdigte einen ihres 
Standes finde, der fie vorlade. „Hört ed, ihr deutfchen Grafen, 
Herren, Ritter, hört ed, ihr Nachbarn, iht Unterthanen der Für: 
ften, wo werdet ihr einen Fürften gewinnen, den Zürften zu laden, 
der euch euer Hab und Gut, euer Weib und Kind fhädigt? Der 
Kaifer und fein Gericht wird euch nichts mehr helfen. .... Unſre 
Nation, zerriffen und durchſchüttelt, hat keinen Frieden mehr, 
überall nahen Kriege; nirgend iſt Schutz, man lebt vom Raube, 
der Freund iſt vor dem Freunde, der Vater vor dem Sohn nicht 
mehr ſicher; und unter den Händen zerbröckelt ſich das Reich, ſtirbt 
bin ... ich fürchte, es werden Fremde kommen, unſer Land und 
Volk an ſich bringen“. 

Vielen Herren und Rittern, die dabei ſtanden, pochte das Herz, 
ſagt Aeneas, fie erkannten die ernſte Wahrheit. Der Kaiſer ſelbſt 
war in Verlegenheit, holte einen ſeiner gelehrten Räthe, deſſen 
Gutachten zu vernehmen; der Markgraf mit den Worten: „du biſt 
kein Fürſt, was haſt du dich unter Fürſten zu miſchen“, ſchob ihn 
zur Thür hinaus. Aber auch die Fürſten hatte Heimburgs mäch— 

II. 10 
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tige Rede ergriffen, ihr Gewiſſen regte fih. Man verfchob das 
Urtbeil auf den andern Tag. 

Der Markgraf benubte die Zeit. Als am andern Morgen be= 
rathen wurde, war unter allen Fürſten nur der von Baden, ber ber 
Gerechtigkeit die Ehre geben zu wollen erflärte. Als der Kaifer die 
Fragen ftellte: ob die ald parteiifch bezeichneten Beifiter vom Ge- 
richt zu weifen und ob die Vorladung an den Markgrafen wegen 
falfcher Form ungültig fei, ergab fi die Abftimmung zu ded Marf- 
grafen Gunften, während dod jeder der Urtheiler empfand und 
fagte, daß unrecht Recht gefprochen werde). 

Man fand den Vorfchlag, die Sache, wenn der Kaifer dem⸗ 
nächft ind Reich Fomme, mit den Kurfürften und Fürften zu ver- 
handeln, fehr beifalldwürdig, zumal da man den Markgrafen, der 
um fo länger im Beſitz blieb, damit einverflanden glaubte. 

Die Nürnberger haben dann vorgezogen, einen neuen Spruch 
nicht abzumarten, fondern dem Markgrafen 80,000 Gulden zu zah⸗ 


sw. Ien?), Wenn fie auch im Kriege beftanden hatten, dieß Fürſten⸗ 


"gericht konnte fie lehren, daß fie vergeblich fi) behauptet. Mit der 

Geldzahlung beugten fie fih den Principien, gegen welche fie ſich 
erhoben hatten. 
9) ubi justitiae locum apud principes nullum esse cognoscunt, (en. 
Sylv. bei Kollar p. 412.). Der merkwürdige Urtheilsfpruh d. d. Neuſtadt 
18. Dec. 1462 (abfehriftlich in der Berl. Bibliothek) beftätigt in feiner Motivis 
rung die Erzählung des Aeneas Sylvius. 

2) Ludwig von Eyb Denkw. S. 121. Die Formel diefer zu Lauff 27. April 
1453 gefchloffenen Richtung in der Hist. Nov. Dipl. p. 653. ift in fofern günftig 
für Nürnberg, als der Markgraf die oecupirten Burgen, auch Heideck, zurüds 
gab; dagegen übernahm Nürnberg jährlich an M. Aibrecht, fo lange er lebte, 
3000 Gulden zu zahlen und tilgte eine Summe von 14— 1500 Gulden, welche 
die Markgrafen an Nürnberger Bürger leibgebingsweife zu zahlen Hatten. Die 
Bermittlung in Lauff machte auf Befehl des Kaifers Herzog Ludwig von Baiern, 
dem der Markgraf aus dem Städtefrieg 40,000 Gulden fchuldete. (Schreiben 
Johanns und Albrechts an M. Friedrich 28. April 1453 im Berl. Ar. Bol. 
Herzog Ludwigs Schreiben bei Müller RITT, II. S. 81.) ” 





Der Kampf um die Beute. 


Erfte Wirkungen der Reftauration. 


Bor einem Menfchenalter war Reformation die allgemeine Lo⸗ 
fung gewefen, Reformation des geiftlichen mie weltlichen Staates, 
an Haupt und Gliedern. 

Sie durchzuführen ſchien in erfter Reihe der Beruf unfrer Na- 
tion. In der Kaiferidee hatte die große Bewegung ihren Schwer: 
punft; das nationale Kaiſerthum wäre ihre Srucht gemefen. 

Was jetzt fiegend und triumphirend vormwärtd drang, nannte 
ſich Reftauration. 

Wir fahen, was dad Wort dem Adel, wenn er gegen das 
Bürgertum, der landeöherrlichen Macht, wenn fie gegen die ihr 
gefchichtlich erwachfenen Minderungen und Schranfen rang, bedeu: 
tete. So wenig galt ed da bie Herftellung auf ben früheren Stand, 
daß. deffen erfted und michtigfted Moment, die veichdoberherrliche 
Gewalt, fo gut wie völlig außer Rechnung gelaffen, mit jedem 
Schritt weiter um ſo unbeſtimmter und zweifelhafter wurde. 

Es waren Ideen ganz neuen Urſprungs, Anſprüche, Forde⸗ 
rungen, Hoffnungen der unmittelbar gegenwärtigen politiſchen Lage, 
welche man dafür ausgab, von Alters her Rechtens zu ſein. Man 
fingirte eine Geſchichte, die nie vorhanden geweſen, um das zu be- 
gründen, was im Entſtehen war. 

Daß die Reichsmonarchie die ſtaatliche Form der Nation ſei, 
konnte man nicht läugnen. Aber, ſagte man, ehe das Reich an 
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bie deutſche Nation übertragen worden, habe fie ſchon ihre politifche 
Srundgeftalt gehabt; auf die fechszehn Zürftenthümer fei dad Reich 
gefeßt und gewidmet worden!). Es war, wie wenn in unfern 
Tagen die ritterfchaftlichen Familien in den Marten Anſprüche dar- 
auf gründen wollten, daß fie fhon vor den Hohenzollern im Lande 
gewefen, daß fie, die primitiven Inhaber des Landes, gleichfam äl- 
ter ald der Staat feien. 

Freilich in der WirklichPeit zählte man mehr als diefe fechdzehn 
- Herzöge, Markgrafen, Landgrafen, Burggrafen. Auch Grafen 
und Herren zählten zur Nobilität ded Reiches. Man fagte, je 
vier Repräfentanten jedes Standes hätten von Alters her eine vor- 
ragende Stellung untet ihren Gleichen, feien dem Reich darum bes 
ſonders verwandt; auch vier Ritter, vier Städte, vier Dörfer, vier 
Bauern rechnete man auf. . Die ganze Theorie ging ind Wunder: 
liche aus. 

1) Das if der Ausdruck, den Albrecht Ai in einem Schreiben vom 
9, April 1460 braucht. Müller RTT. I. S. 756. Aehnlich in einem andern 
Schreiben von 1480 bei Lorenz Percenftein Theat. Sax. p. 267. Mir ift Teine 
frühere Bezugnahme auf diefe Duaternionen begegnet als bei Felix Hemmerlin 
de nobilitate cap. XVI. (um 1450), der die Einrichtung auf Kaiſer Karl IV. 
zurückführt. Zunächſt fpricht dann Peter von Andlo de Imperio Rom. 1. 16, 
darüber, alfo 1460. Daß unter den vier Herzögen auch Schwaben, daß unter 
den Grafen auch Savoyen und Cleve angeführt werben, bie 4316 und 1417 zu 
Herzogthumern erhoben wurben, beweift wohl nichte für einen älteren Urfpruug, 
als im Tert angebeutet if. inen Sefflonsftreit zwifchen Braudenburg und 
Braunfchweig 1507 hoffte man aus dem ‚‚rechten Exemplar der gulden Bullen’’, 
das der Kaiſer „in feinem Schatzkaſten funden‘’, zu entfcheiden: „es werb ſich 
deraus eruolgen wie die vier herzog vor den vier marggraffen geftellt follen 
fein’. Schreiben des Eitelwolf von Stein an Markgraf Joachim, Conftanz 
6. Mai 1507, Berl. Arch. — Die 16 find die Herzöge Sachſen (Braunſchweig), 
Baiern, Schwaben, Lothringen, die Markgrafen Meifen, Brandenburg, Maͤhh⸗ 
ren, Baben, die Landgrafen Thüringen, Hefien, Leuchtenberg, Elſaß, die Burg- 
grafen Magdeburg, Nürnberg, Rineck, Stromburg. — Daß die Stammbäume, 
die anf Wittefind, auf die Könige der Sigambrer und Heruler zurüdführten, 
um diefe Zeit Mode tourden, will ich wenigftens bemerkt haben. 
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Aber ihr Kern war, daß mit jenen fechdzehn Fürſtenthümern, 
die älteren Rechtes ald das Neich zu fein meinten, eben diejenigen 
Fürftenhäufer bezeichnet waren, welche zur Zeit die im Reich bes 
beutendften waren. Und — denkwürdig genug — dad Haus Oeſt⸗ 
reich‘ Hatte unter dieſen Fürftenthümern Feine Stelle, glei) ald wäre 
auf baffelbe dad Kaiſerthum gewiefen!). 

Wie alfo auch die Reichsgeſetzgebung Bid zur goldnen Bulle, 

die thatfächlihe Verfaffungsbildung des Reiche bid zu den Kurfür⸗ 
fteneinungen und den jünaften Concordaten hinab das Reich geſtal⸗ 
tet haben mochte, die letzte Grundlage, die ältefte und immer wieder 
normative Grundbedingung aller Ordnung im Reich waren jene 
Fürftenthümer und die Fürftenhäufer, welche fie inne hatten. Sie 
waren gewefen, ehe dad Reich Fam; mochte es ſich wandeln, meh⸗ 
ten, mindern, fie blieben; fie,waren dad Dauernde in dem Ver: 
gänglichen. 
Wenn folhe Anſchauungen, ſolche Doctrinen die politifche 
Ueberzeugung der Fürftenhäufer beftimmten, fo hatte allerdingß bie 
Reftauration, für die fie thätig waren, einen fehr beftimmten Cha⸗ 
tafter; ja was biöher von ihnen unter diefem Titel verfucht wor⸗ 
den war, erfihien nur ald ein Anfang; mit einer Heinen Wendung 
konnte man das gleiche Princip auch gegen die geiftlichen Gebiete 
kehren. Man hatte der Kirche, der Nation, der Reichsgewalt ge⸗ 
genüber einen Anſpruch, der in feinen Solgerungen noch unbere- 
Genbar war. 

Nicht bloß im Namen begegnete fid mit diefen ‚‚confervati- 
ven‘! Tendenzen die päpftliche Reſtauration; ihr Sieg über. das 
Soncil war zugleich eine Niederlage für die popularen Richtungen 
im Reich gemefen. Bon einem nationalen Kaiſerthum konnte nicht 
mehr die Rede fein. 





1) In Konrad von Grünbergs Wappenbuch vom Jahr 1483 (in der Aus 
gabe von V. Schapburg 1840) flieht der Herzog von Oeſtreich neben dem von 
Baiern, Schlefin, Mailand genannt unter ‚des Reichs fliegende Banner“. 
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Aber die Reflauration ded Papſtthums hatte noch Weiteres 
zu bedeuten. 

Es war foeben der höchſten Gefahr glücklich entkommen, der 
Gefahr, melde aus der nationalen und ftaatlihen Entwidelung in 
der Chriftenheit, aus den unabweisbaren Bedürfniffen der Völker 
und der reifenden Erfenntniß erwachſen war. Welche Berechtigung 
hatten diefe Dinge? war die Verwirrung, bie fie gebracht, ein Be: 
weis für ihre Wortrefflichkeit? In der Einheit und Katholicität 
der Kirche, wer hätte ed nicht erkennen follen, war die Grundlage 
aller menfchlihen Ordnung, die Summe der erhaltenden Kräfte. 
Durch Chrifti Lehre und Verdienſt hatte fie Macht über Himmel 
und Erde; was fie nicht gab oder gewährte, war unberechtigt, ver- 
derblich, gottlos, Revolution. 

Das Papſtthum hatte jetzt den, vollſten Sieg. Es eilte, ihn 
für immer ſicher zu ſtellen, die „Revolution“ für immer auszutil⸗ 


gen. Es galt keineswegs nur Herſtellung auf den früheren Stand. 


Was Gregor VII. gewollt hatte, was den großen Päpften der Ho⸗ 
hbenftaufenzeit fort und fort beitritten war, was Bonifacius VIN. 
mit feinem Sturz gebüßt, alles, was die Curie je gefordert, wenn 
auch nicht gehabt hatte, — das follte nun gelten und herrfchen, 
völlig, unbefhränft, überall, follte gelten, nicht weil jet Nom 
durch Tugend, Demuth, Heiligkeit dazu berechtigter war als je 
zuvor, fondern obfchon dad Gegentheil der Fall war. 

Auch waren es nicht die kirchlichen, chriftlichen Gedanken, die 
Kom bewegten. Sie boten nur die Handhabe, fie waren nur das 
Mittel. Das politifche ChriftenthHum Fam zur volliten Reife. 

Die Bedeutung ded großen Schigma war gewefen, daß die Drei 
romanifchen Nationen um ben heiligen Stuhl ftritten. ‚Seit der 
Conftanzer Wahl war für Italien entſchieden; fortan wurde Die 
Surie, die fonft in Wahrheit Die ganze Chriftenheit umfaßt hatte, 
mehr und mehr italieniſch; in Rom concentrirte fi) dad Selbſtge— 


fühl Italiens. Italien war in feiner volliten Höhe. Man fhwelgte. 
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in dem Bollgenuß kühn fortfchreitender Bildung, claſſiſcher Stu⸗ 
dien, Fünftlerifchen Schaffens; man fah mit Verachtung und Mit: 
leid auf die rohen Barbarenländer jenfeitd der Alpen; jeder Send- 
ling der Eurie, jeder Literat oder Geldwechsler, der bei den Tra⸗ 
montanen Geld verdient, Fam mit erhöhten Nationalgefühl in die 
Heimath zurück. Wo auch war die politifhe Bildung der Staa- 
ten, die Kunft der Befteurung, des Unterhandelns, des öffentlichen 
Haushaltes, der Mechanismus des Verwaltens und Regierens in 
jo hoher Vollendung? Stalien hatte den ganzen morgenländifchen 
Handel; dort war eine unermeßliche Induftrie, nur dort Geſchmack 
in Mujteen, Erfindung und Fortfchritt im Technifhen, nur dort 
eine hochentwidelte Agricuftur. 

Das reichfte, Plügfte, gebildetfte Volk mußte dad herrſchende 
ſein: nicht durch rohe Gewalt, nicht durch Eroberung, die zugleich 
zur Vertheidigung verpflichtet; die geiſtliche Herrſchaft war der 
rechte Ausdruck dieſer geiſtigen Ueberlegenheit und Ausbeutung . 

Die Reſtauration des Papſtthums war die Herſtellung der 
Weltherrſchaft des Romanismus, der Herrſchaft Italiens zunächſt 
über die germaniſche Weit. 

Und ſofort traten große Ereigniſſe ein, welche Gelegenheit 
gaben, zu zeigen, was es mit dieſer reſtaurirten Papſtmacht auf 
ſich habe und wie weit ſie der chriſtgläubigen Völker Herr ſei. 

Sie trafen zugleich das Reich; ſie zeigten den Abgrund der 
Gefahren, an deren Rand es ſtand. 

Im Mai 1453 ward Conſtantinopel von den Türken genom— 
men. Nun erſt, wo ſich erfüllte, was man ſeit Jahren hatte er⸗ 
warten können, ſchien man inne zu werden, was dem Abendlande 
der Sturz des griechiſchen Kaiſerthums und der griechiſchen Kirche 
bedeute. In raſcher Folge fielen die kleinen Herrſchaften in Grie⸗ 
chenland, am Balkan, bis an die Donau, die Colonien Genuas, 
Venedigs, die griechiſchen Inſeln. Jeden Augenblick konnte ſich 
der furchtbare Feind auf Italien, auf Ungarn, auf die erzherzog: 
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lichen Lande zwifchen beiden werfen. Und biefe Türfenmacht, durch⸗ 
aus Eriegerifch, in fefter monarchifcher Geſchloſſenheit, von religiö- 
fer Begeifterung durchglüht — vor ihr Schwäde, Auflöfung, un= 
ermeßliche Beute, wie hätte fie nicht weiter ftürmen follen? 

Die Curie begriff die Bedeutung bed Ereigniffed, das fie zu: 
gleih an die Spike der europäifchen und der italifhen Politik ftellte, 
ihr die Gelegenheit gab, mit den Kräften der Chriftenheit Italien 
zu fichern und die dort noch vorhandenen Rivalitäten zu überholen. 
An diefem Sieg der Ungläubigen mußte fi, wie einft an dem Ver⸗ 
luft des Heiligen Grabes, aller hriftliche Eifer ded Abendlanded neu 
entflammen, eine Macht über die chriftgläubigen Herzen gewinnen 
laffen, die dem begonnenen Werk der Reftauration Sieg auf Sieg 
verſprach. 

Mit kühnſter Energie warf ſich die Curie auf die „orientaliſche 
Sache““. Aller Orten riefen päpftliche Zegaten zum heiligen Kampf 
auf; Sapiftran predigte den Kreuzzug. „Der Vorläufer des Anti: 
chriſts ift erfchienen‘‘, fagt eine päpftliche Bulle, „die ganze Chri- 
ftenheit muß fih wider ihn erheben‘. Sie forderte einen Zehuten 
von allen geiftlichen Einnahmen, gebot allgemeinen Frieden in der 
Chriftenheit, drohte denen, die ihn ftören würden, mit Bann und 
Interdict. 

So ergriff der Papft die Führung der größten europäifchen 
Frage. Wie armfelig ftand daneben der Kaifer: bei der Nachricht 
von dem Sal des Kaifers in Byzanz weinte er feine bitterlichen 
Thraͤnen; er verfprach allen beften Eifer daran zu ſetzen, und fein 
getreuer Aeneas Sylvius, der au in diefer Wendung der Dinge 
den Kern des päpftlichen Intereffes zu treffen verfland, war uner⸗ 
müdlih zu mahnen und zu treiben; fchon das war ja ein großer 
Gewinn, daß von dem Kaifer unendlich mehr gefordert werben 
durfte, ald er zu leiften vermochte, die Macht Roms ftieg um fo 
viel höher, als das weltliche Haupt der Epriftenheit zurückblieb. 

Noch weniger ald funft war Kaifer Friedrich jekt in der Lage, 


= 
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irgend etwas zu leiften. Und dies führt zu dem — bedeuten⸗ 
den Ereigniß jener Zeit. 

Der Kaiſer hatte endlich den jungen Ladislaus der Vormund⸗ 
ſchaft zu entlaſſen ſich entſchließen müſſen. Daß er es nicht einfach 
noch vollftändig that, daß er noch Forderungen aller Art an die 
drei Länder ftellte, vermwidelte ihn in Streit, in Kämpfe, die feine 
geminderte Macht nur noch mehr fhwächten. Seine ganze Macht 
befand nun in Steiermärf, Kärntben und Krain, fo viel da nit 
an Cilly, Börz, Salzburg, Bamberg u. f. w. gehörte; weder auf 
Sigismund von Tyrol noch auf Albrecht, der die vorderen Lande 
hatte, konnte er rechnen. 

König Ladislaus, noch ein Anabe,-vereinte wohl dem Nomen 
nach die Kronen Böhmen und Ungarn mit dem Herzogthum Delft: 
reich. Aber in jedem der drei Lande blieb das fländifche Regiment, 
ed blieben die Hauptmannfchaften Podiebrads, Huniads, Eyzin⸗ 
gerd. Als der König, von Markgraf Albrecht begleitet, nad Un: 
garn Fam, fagt ein Bericht, haben fi) die Hungarn im Anfang 
hart gefeßt, ihm Huldigung zu thun; er hat ihnen müffen ſchwören, 
„Ne bei ihren Rechten und altem Herfommen zu laffen !)”. 

In Böhmen fühlte man, was man mit diefem Erfolg über 
den Kaifer gewonnen habe. So lange hatten die beutfchen Lande 
dee Krone fih dem nur böhmifchen Gubernator verfagen, fih auf 
ihren König und deffen Vormund beziehen Fünnen. Seht hatten 
fie Feine Ausflucht weiter; ald der junge König nach Prag kam 
(Oct. 4453), dort gekrönt wurde, erſchienen auch die Stände aus 
Schlefien, den Sechsſtädten, der Laufig, zu huldigen. Nur Bred- 
lau blieb fort: das fei der andere Stuhl der Krone Böhmen, der 
König möge dort die Huldigung Schlefiend empfangen. 

| Böhmen war und blieb in Podiebrad Hand: „er kann um 
1) Bericht des fächfifchen Kanzlers Iörg von Bebendburg d. d. Wien 24. Febr. 


1453 (Dresdn. Arch.). Für Böhmen Fam die „Einigung““ am 1. Mai 1453 
zu Stande. 
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König Ladla thun und laſſen, was ihm eben iſt“, fagt ein fächfi- 
fher Bericht. Und Girzif, wie man ihn nannte, war Utraquiſt; 
dad ganze herrſchende Wefen in Böhmen war in jener Richtung, 
die Rom fchon nicht mehr anerkannte, fchon als Ketzerei betrachtete. 
Die politifche und nationale Gegenftellung Breslaus warb mit 
„chriſtlichem“ Fanatismus gefteigert. | 

Podiebrad behielt, was dort geſchah, feft im Auge. Zunädft, 
noch vor der Krönung, wandte er fi), ald gälte ed eine Ehrenface 
feiner Nation, gegen die ſächſiſchen Herren, die 65 Schlöffer, welche 
fie der Krone entriffen hatten, zurüdzufordern. War dad Haus 
Brandenburg der Erbeinung gemäß verpflichtet und bereit, Sad: 
fen mit gewaffneter Hand zu unterftügen !), fo wandten fich die 
Anfprüche Böhmend auch fehon gegen die Markgrafſchaft. Die 
durch den Tod des Reinhard von Cottbus erledigte Herrfihaft Cott⸗ 
bus wurde böhmifcher Seitd ald heimgefallened Lehen angefehen und 
Herr Sdenko von Sternberg mit der Hälfte belehnt. Die Zaufig 
fonnte jeden Augenbli gegen den Pfandſchilling zurüdgefordert 
werden. 

Die Häufer Brandenburg und Sachſen mochten lernen, wie 
gefährdet fie feien. Gelang ed, für jebt auch noh — denn das 
Sahr 1454 ließ größere Sorgen in den Vordergrund treten — den 
an der fächfifchen Grenze fehon begonnenen Krieg in Güte beizus 
legen, fo durfte man fih doch nicht bergen, daß Böhmen von 
neuem höchft gefährlich werde, daß fich die flavifche Gefährdung des 
deutſchen Oſtens, wie die Huffitenzeit fie gebracht, in geordneter 
und um fo bedrohlicherer Weife erneue. Der nationale Haß war 
fo rege wie je; felbft unter den Augen des Königs, bei feſtlichen 


1) Ein Anſchlag vom 28. April 1453, von M. Johann und Albrecht nad, 
Berlin gefandt, findet fich im Berl. Ar. Gr beträgt für jeden der vier Mark: 
grafen 1000 M, zu Buß, 100 Wagen, 500 Reiſige, vorbehältlich einen reifigen 
Zug zu „täglihem Kriege’. 
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Spielen, brach er in biutiger Weife hervor). In demfelben Geift 
mar ed, daß Podiebrad ded jungen Königs zweite Schwefter, die 
der Paiferliche Vormund dem Erben von Burgund zu verloben ge- 
wünfcht hatte, an den Polentönig vermählte (Schr. 1454). - 

Und fchon ftand diefer, König Safimir, zum entfcheidenden Kampf 
dem Orden gegenüber; es war in Preußen bereitd zu jener Kata⸗ 
firophe gefommen, die in dem erfchütternden Zufammenbrecden unfrer 
Nation nicht die verberblichfte, aber in ihren Urfachen und Wirkun⸗ 
gen die ſchmachvollſte ift, 

Der Haber zwifchen dem Orden und den Ständen hatte fi, 
feit Ludwig von Elrichhauſen Hochmeifter war (1450), heftiger er- 
neut. Die Umtriebe der landfäffigen Mannfhaft, Hand von Bai⸗ 
fen an der Spite, fanden bei den Städten bereite Entgegenfom- 
men. ine Faiferliche Beftätigung ihrer Freiheiten, die Culm und 
Elbing zu gewinnen verftanden, warb ald Gutheißung und Ermäd: 
tigung des ftändifchen Bundes gedeutet. Immer zügellofer wurden 
die Wiberfeglichfeiten gegen den Meifter und den nur zu tief ent- 
arteten Orden. Die Eidechfen- Ritter ftanden bereitd in geheimem 
Einvernehmen mit dem jungen Polenfönig und feinem Adel. 

Noch ein Verſuch ward gemacht, den Hader zu fehlichten. Bor 
dem Richterſtuhl des Kaiſers follte entfchieden werden, ob Unter: 
thanen ihrer Obrigkeit Pflicht und Treue fehuldeten oder der Eid, 
den fie einander geleitet, fie deffen entbinde. Im October 1453 
wurde verhandelt; Peter Knorr fprach für den Orden, Martin 
Meyer für die Bündifchen. Der Spruch entfihied gegen diefe: ‚‚fie 
hätten den Bund nicht billig gethan, noch zu thun Macht gehabt; 
derfelbe fei ab und todt“. Aber im voraus hatte Martin Meyer 
gegen den Faiferlichen Spruch proteflirt; weder er noch einer der 
Bundesgeordneten erfchien, ihn zu vernehmen; damit galt er ihnen 
ald nicht gefprochen. 

1) So bei dem Stechen und Rennen in Breslau Febr. 1455, wo auch 
M, Friedrich und Albrecht anmwefend waren. 


Ed 
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Mit der Nachricht vom Ausfall ded Gerichts befchleunigte der 
Bund feine Manfregeln, vor allem die Verhandlung mit Polen. 
Diefe deutfhen Städte, diefe deutfchen Edelleute drangen in ben 
König, „fe in feine Herrfhaft und Beihirmung zu nehmen und 
ihr Herr zu fein, wie ihm von Rechtswegen gebühre‘. 

Er fhwanfte, er fürchtete „einen ewigen Krieg mit Deutſch⸗ 
land‘. Hand von Balfen ließ merken, daß dad Land dann andere: 
wo — er meinte Böhmen — Gehör finden werde. Die polnischen 
Großen riethen zur Annahme eined fo glänzenden Anerbietend, deren 
Koften die tragen würden, welche fie forderten. So ward man 
Handeld eins. 

Mit dem Anfang 1454 erfolgte die Empörung wie mit einem 
Schlage durch das ganze Preußenland; eine Ordendburg nach der 
andern wurde erflürmt, erfchlihen, verratben, alle Einnahmen 
und Güter des Ordend mit Befchlag belegt, um Söldner gegen ihn 
zu werben. Anfang März war nur noch Marienburg, Stuhm und 
die Neumark in ded Ordens Gewalt. 

Sofort ordnete fih dad empörte Land nach der Weife, die in 
König Ladislaus' Landen fih gebildet hatte; Hand von Baifen 
wurde Gubernator. Man hatte nicht einen neuen Herrn flatt des 
alten gefuht; man hatte fi dem Polenfönig unterworfen, um ded 
vollen Segens fändifcher Anarchie zu genießen. Für diefen Preis 
wurde „das neue Deutichland, wie Preußen in etlichen Hiftorien 
heiße““, polnifch und „für ewige Zeit der Krone einverleibt”. Bei 
der Huldigung zu Elbing (11. Juni) ſchwuren fie, „Leib und Gut 
daran zu feßen, daß der Orden aus dem Lande vertrieben und feine 
Herrfhaft bis auf die letzte Spur ausgetilgt werde”. 

Der Hocmeifter fhrieb wohl an die „Fürſten und Herren, Edle 
und Edelinge im Reich“: ‚‚fehet an die Beleidigung eurer deutfchen 
Nation und die Pflanzung eurer Vorältern, fehet an die Zertren: 
nung und das Verderbniß eures trefflihen Eigenthums und Hofpi: 
tals; laſſet e8 euch leid fein und erbarmet euch ſolches Jammers, 
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Gedranges und folder Noth; kommt und eiligft mit eurer Macht 
zu Hülfe”’. Es kamen Söfdner genug, ritterliche und unritterliche, 
Deutfhe und Böhmen; auch ſchlug ihrer ein Haufe die Polen bei 
Konik, entſetzte Marienburg. Aber woher den Sold ſchaffen? 

‚Der Orden hatte große Güter in allen deutfchen Landen; aber 
auf deren Erträge waren ja die Comthure und Ritter dort ange: 
wiefen; fie gaben Einiges ber, verfauften auch einige Güter, aber 
fie konnten fih doch nicht völlig entblößen! Auch Lifland ftand 
unter einem Ordensmeiſter; auch dort Comthure und Ritter, Güter, 
Unterthanen genug, auch von dorther dann und wann eine Hülfe; 
aber fie Fonnten doch nicht, um das Haupt bed Drdend, dad Fun: 
dament feiner Macht zu retten, alled daran feßen! 

Auch den Bündifchen und dem Polen gingen die Mittel bald 
and. Das Land ward von den beiberfeitigen Söldnern wie von 
Näuberbanden audgefogen, grauenhaft vermüftet. Der Krieg murbe 
Nebenfadhe. Aus dem Abfall erwuchs diefen fonft hochblühenden 
deutſchen Landen eine Söldnerherrfchaft, die um fo entfeßlicher war, 
ald jeder einzelne Hauptmann mit feiner Bande fih an einzelnen 
Shlöffern, Städten, Gebieten bezahlt zu machen, zu dem Ende 
fich dort feftzufeßen fuchte. Denn die böhmifchen Führer alle, von 
ben Deutfchen die meiften, waren ritterbürtige Leute, die im Waf⸗ 
fenhandwerk fpeculirten, ihr Geld in Soldknechten anlegten; fie 
mußten fehen, wie fie zu ihrer „Schadewacht““ Famen. Bereits. 
im zweiten Striegsjahr war bie wefentliche Frage, wer das Geld 
aufbringen könne, den Söldnern dad Land abzufaufen. Es war 
nur der Anfang größeren Elended, furdhtbarerer Zerrüttung. 

Einft hatte der Orden feine hohe Bedeutung gehabt; er war 
die Blüthe des deutfchen Ritterthums, fein Staat ein Mufter von 
Ordnung und Regiment gewefen. Uber feit er nichts mehr fein 
wollte und konnte ald das Hospital des deutfchen Militärftandes, 
war das tiefere Necht feiner Herrichaft dahin. 

Schmachvoll, daß feine Untertanen Gut und Blut daran feb- 
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ten, unter polnifche Herrſchaft zu kommen; ſchmachvoller die Miß⸗ 
regierung, die deutſche Menſchen zu ſolchem Haß, zu ſolcher Er⸗ 
tödtung des vaterländiſchen, des Selbſtgefühls hatte treiben können. 

Aber freilich, was war das Vaterland? Wenn der Kaiſer 
das wälſche Volk in das Reich gerufen, wenn bie reſtaurative Poli- 
tie mit böhmiſchen Horden Niederſachſen verheert hatte, fo war, 
was bie preußifchen Stände thaten, nur der einfache Widerfchlag. 

Freilich traf er nicht bloße Bürger und Bauern; er brachte die 
Tauſende des Ritterſtandes deutfcher Nation um die Ausfiht guter 
Berforgung. Daher das Iammern im Reich; daß das ded Jam⸗ 
merd Grund war, nicht der Berluft und die Schmach, melde das 
Reich und die Nation erlitt, Fonnte man an dem fehen, was an der 
Meftgrenze unbeachtet und ald müßte es fo fein gefchah. 

Dort waren herrliche Reichslande von den Herzögen von Bur- 
gund genommen, ohne daß fie fih dem Neich zu Lehen bekannten, 
Blandern, Brabant, Hennegau, Seeland, Friedland, die Mark 
Antorf, jüngft noch Luremburg; fie waren völlig vom Reich los— 
geriffen, begunnen fi der Gemeinfamfeit des deutichen Lebens 
zu entfremden, glücklich und voll Selbftgefühl unter ihrem Her— 
zog Philipp, der ein franzöfifher Prinz und ftolz darauf war es 
zu fein. 

Aud dad waren Nefultate der ‚Freiheit‘. Es hielt unfre 
‚Nation, es hielt die Stände, in die fie gefchichtet, die Territorien, 
in die fie getheilt war, nicht mehr die Macht eines politifchen Ge— 
meinmwefend, der Gedanke des nationalen Staates zufammen. Es 
folgte Berluft auf Verluft, immer neue Schande, immer wildere 
Selbftzerfleifhung. Es war der jammervolle Schiffbruch einer gro- 
Ben Rationz; und um die Trümmer des Wracks, um dad Stranp- 
gut riffen und ſchlugen fich die, welche dad Schiff J— und auf 
den Strand geſetzt hatten. 

Sehen wir zu, wie die Hohenzollern in dieſem furchtbaren 
Gang der Dinge ihre Stellung nahmen. | 
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Zunähft Markgraf Friedrich. So ſehr ihn die Siege der Un⸗ 
glaͤubigen ergriffen haben werden — die Pilgerfahrt zum heiligen 
Grabe mußte der fromme Fürft nun aufgeben — und fo bedenklich 
ihm die Erfolge der Fegerifhen Macht Böhmen erfcheinen mochten, 
feine nächfte Sorge gehörte den Marken. 

Es Fam hinzu, daß zwifhen ihm und dem mönchiſch-ritter⸗ 
lihen Regiment in Preußen keinesweges ein Verhaͤltniß beftand, 
welches ihn zu entgegenfommenden Sreundfchaftädienften hätte ver- 
anlaffen Fünnen. 

Die Spannung währte fihon Jahre lang. Der Marfgraf 
glaubte in feinem Recht zu fein, wenn er die Neumark wieder an 
die Markgraffchaft zu bringen fuchte. Und ber Orden wieber ſah 
eben deshalb in ihm den gefährlichften Gegner, glaubte gegen ihn 
durchand auf feiner Hut fein zu müſſen. Noch 1449 ward dem 
entlaffenen Ordendvogt der Neumark geheißen, unter Feiner Be⸗ 
dingung des Markgrafen Rath zu werden, wie diefer gewünfcht 

hatte, noch mit ihm vertrauteren Umgang zu pflegen. Was hätte 
dem Hochmeifter näher gelegen, als bei dem wachſenden Troß feiner 
Stände fih dem fürftlihen Nachbarn zu nähern, der felbft vor we⸗ 
nigen Jahren feine Städte gebändigt, der damals den Rath und 
die Beihülfe ded Hochmeifterd angefprochen hatte. Der Orden 308 
ed vor, mit deffen Gegnern in heimlihem Einverftänpniß zu ftehen 
und fih auf die Freundfchaft ded Polenkönigd zu verlaffen. 

Anfang 1453, als ſchon der Uebermuth der Bündiſchen die 
Beforgniß gefährlicher Einwirkung auf die Nachbarlande erregen 
konnte, fchickte der Markgraf gemeinfam mit dem fächfifihen Kur- 
fürften Gefandte nach Preußen, Vermittelung zwifchen dem Orden 
und feinen Ständen zu verfuchen. Diefe wiefen die Anträge höflich 
ab; der Hochmeifter ſchloß mit den Fürſten einen Vertrag auf Sen- 
dung von Hülfstruppen, wenn fie der Orden fordern werde, und 
verpflichtete fih zu einer bedeutenden Zahlung für diefen Fall. 


Begreiflih, daß er fo lange ald möglich zögerte, ſich dieſer 
1. 4 
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Hülfe bebürftig zu befennen. Erſt als der Aufruhr losgebrochen, 
die Mehrzahl der Burgen gefallen war (15. Febr.), forderte er vom 
Markgrafen nicht die vertragsmäßige Hülfe, fondern Bermittelung. 

Es war Mar, daß die Dedung der Neumark die Kräfte des 
Ordens nur zerfplitterte, und doch hing von der Sicherung dieſes 
Gebietes die Möglichkeit des Zuzuges aus Deutfchland ab. Am 
22. Februar ward ein Vertrag gefihloffen, nad dem die Neumark 
gegen 40,000 Gulden an den Markgrafen mit Vorbehalt ded Wie- 
derfaufd verfauft wurde, wogegen fih der Markgraf verpflichtete, 
fobald als möglich in dad Ordensland zu fommen und durch Ber: 
handlung und Vermittelung dad Beſte ded Ordens zu fördern !). 

Wenigftend die Neumarf war fomit aus dem Strudel der 
Empörung geriffen und vor der Gefahr, polnifch zu werben, ge- 
ſchützt. Es war hohe Zeit. Schon näherte fi der alte König Erich, 
der num in Hinterpommern haufte, dem Polenkönig, um auch ein 
Stück Beute zu gewinnen. Die Städte Stolpe, Rügenwalde, 
Stargard, andere hatten den Danzigern Hülfe gefandtz; der Fühne 
Otto Woge, der vor Turzem ald Burgemeifter von Stralfund 
Dinge geplant und begonnen hatte, wie fie fih nun im Ordensland 
erfüllten, war bald da bald dort in ben Seeftäbten, zu mahnen und 
aufzuregen; Bewegungen, die fi ſchon in die frandinavifche Polis 
tif hinein verzweigten und einen allgemeinen Rüdfchlag gegen die 
Tendenzen, welche in Branvenburg ihre erften großen Erfolge ge- 
Habt hatten, zu drohen fehienen. 

Gewiß ftand dem Markgrafen die Erwerbung der Neumark in 
eriter Reihe. Uber er hätte fehr verblendet fein müffen, wenn er 
in dieſer ſchweren Krifid nichts ald die Gelegenheit zu dieſem Er⸗ 
mwerb bätte fehen, ihn mit der Verpflichtung, dafür dem Orben 
fein übrige Gebiet zu erhalten, erfaufen wollen. 

Sp entfetlih der Gedanfe war, daß das neue Deutfchland 


1) Riedel II. 4. p. 483. Eben da bie Urkk. ver Huldigung und Privilegien. 
Beſtätigung der Neumark 7. April 1454, 
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bem Reich und der Nation verloren gehe — und zunächft war dann 
Brandenburg in Gefahr — es handelte fich nicht mehr bloß um eine 
Gebietöfrage, ſondern zugleich um dad Princip, kraft deſſen allein 
weiterem Untergang an der deutfchen Grenze gewehrt werben Tonnte. 

Mochte man die Neichöverfaflfung anflagen, die ed in ihrer 
Ohnmacht zu fo entfeglichen Alternativen in Preußen hatte fommen 
allen; der Verſuch, dem Ritterſtaat mit den Kräften der Mark zu 
helfen, würde den Brand über die gefammte deutfche Oftfeefüfte 
verbreitet, würbe bie Städte, die fländifche Freiheit, die wendis 
ben Dynaftien der polnifhen Schußherrfchaft zugeführt haben. 
Der Markgraf durfte nicht, Die gefunde Kraft feiner Lande daran 
wagend, noch mehr deutfched Land in den großen Banferott bed 
deutfchen Weſens im Often werfen wollen?). Genug wenn dem 
Reich und der Nation in den Marfen ein felter Damm erhalten 
blieb, der dem weiteren Einbruch der wilden Waller wehrte. Moch⸗ 
ten Entferntere, mochte das Reich eintreten, dem Orden gegen bie 
Empörer und gegen dad Slaventhum zu helfen. 

In dieſem Sinn fhien Markgraf Albrecht wirken zu wollen. 

Er fand inmitten der großen Verhältniffe; von dem Augen- 
bit an, wo die Schredendfunde vom Fall Conftantinopeld ins 
Reich Fam, war er in umfaffendfter Thätigkeit. Ihm gelang cs, 
den wüften Hader, ber am Rhein auf und nieder tobte, zu endigen 
und bie Fürften zu einigen. Was fein Name bedeutete, zeigte der 
Umftand, daß die Empörung im Ordendland losbrach, weil es hieß, 
er rücke heran. Er galt für der Fuͤrſten Haupt 2). 


1) In einem Rathfchlag des M. Friedrich für feine Nachfolger bezeichnet er 
als ‚feine Anficht: das ſulch lant die Newmard by deutfchen landen und dem 
h. Rom, Reich vnd by dem wirbigen Kurfurſtenthumb der marg zu Branden⸗ 
burg, der es by anſetzung der Kure eingeleibet iſt, blibe vnd nicht zu undeutſch 
getzunge gebracht wurde, das deucht ©. En, gotilich erlich vnd rechtlich. Rie- 
del II. 5. p. 12. 

2) Im Juli 1453 Kremer I. ©. 56. ; Aen. Sylvius fagt: in partibus Rhepi 

11*. 
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Er wird die Größe der Doppelgefahr, die dem Reich im Oſten 
begann, nicht verfannt haben. Aber weder die Nettung ded Ordens 
war fein nächfter Gefihtöpunft, noch faßte er die türfifche Frage 
in fo fhwärmerifcher Weife auf, wie die Kirche fie zu verbreiten 
befliffen war. 

Er hatte nach jenen Proceffen im Ausgang 1452.ben Kaifer, 
wohl nicht ohne gegenfeitige Mißempfindung, verlaffen. Indem er 
ber Krönung in Predburg, dann in Prag beimohnte, ließ er den 
Kaifer empfinden, wie er fih von ihm und den Einflüffen, welche 
den Hof beberrfchten, entferne. 

Dort war Aeneas Sylvius unermüdlih, zum Kampf gegen 
die Ungläubigen zu mahnen; Rom drängte auf das eifrigfte. Seit 
der Schlacht von Nicopolid galt dem Burgunderherzog, deſſen Va—⸗ 
ter damals gefangen worden, der Türkenkrieg als Ehrenfache feines 
Haufes; er fam ind Reich, zu einem Kreuzzug zu werben. Zum 
April 1454 war ein Reichötag nach Regensburg geladen; dort follte 
der große Plan zur Reife Fommen. 

Aber der Kaiſer erfihien nicht, auch die Kurfürften- fandten nur 
ihre Näthe. Von den gleichfalld geladenen Fürſten und Städten 
Staliend war niemand da. Die Seemädhte Venedig, Genua, Ra⸗ 
gufa hatten fi beeilt, ihren Srieden mit den Türken zu machen, 
und Italien war nicht minder voll inneren Haffes und Haders wie 
Deutfchland. 

Wenn Kaifer und Papft gehofft hatten, in Regensburg das 
Neih mit fih zu reißen, fo traten die anmefenden Fürften und 
Sürftenräthe mit Dingen gar anderer Art hervor. Die Faiferlichen 
Käthe — unter ihnen Aeneas Sylvius — forderten 200,000 Mann 
zum Feldzug; und die Antwort war eine Darlegung der Reichsver⸗ 
hältniffe, die Beflerung forderten, bevor man irgend an Weitered 
qui dissidebaint principes compositi sunt pacemque tenent; Ludovicus Bava- 


riae dux ejus concordiae ductor nomine, re autem Albertus Marchio fuit, 


qui jam principum auctor est (ep. 151. vom Sept, 1453). 
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denken Fönne: Es fei im heiligen Reich fo beftellt und der Gehorſam 
fo gar vergangen, daß jeder Fürft feine Gewalt und Macht ſelbſt 
bedürfe, um ſich und fein Land nur einigermaaßen zu fhirmen; Die 
Reichögerichte feien ungeorbnet, würden darum verachtet, fo daß 
niemand da noch fonft wo fein Recht erlangen, oder fo ihm ein Rechts⸗ 
fpruch geworden, deffen genießen könne. Daher unendliche Kriege; 
ed lege und feße fich je einer wider den andern; das Reich fei voll 
Raub, Mord, Brand, Nahme, Blutvergießen, Verderben ber 
Lande und Leute, allgemeinen Verfall; wer fich flarf genug glaube, 
greife den andern an, ihn nad) Gefallen zu befhädigen. Aller Abel 
und ehrbarer Staat geiftlih und weltlich gehe unter, niemand wiſſe 
fih vor dem andern zu fihern. Uebelthat werde nicht geftraft; das 
heilige Reich, das einft die fefte deutfche Nation an fich gebracht, 
ſei „in groß Zergänglichfeit und Abnehmung‘’ gefommen; mit dem 
Reich fei der Kaifer und die deutfche Zunge daheim und in ber 
Fremde tief veradhtet. „Davon wir auch fehen, daß alle andern 
Zungen, wie biöher nie, ſich unterftanden haben und unterftehen 
zuzugreifen, wie niemand wagen würde, wenn man wüßte und 
fühe, daß das heilige Reich in geſchicktez redlicher Ordnung und 
Beſtellung flünde”. Es müſſe Wandel geſchafft, ed müſſe dad Reich 
in fi) wieder geordnet und beſtellt werden; dann werde „ſolch für⸗ 
nehm edel und würdig Land, ald deutfche Zunge iſt“, Macht, Mann: 
heit und Heereöfolge genug haben, fowohl den Türken ald den ein- 
brehenden fremden Zungen zu wehren. 

Dur Markgraf Albrecht wurde die fchließliche Antwort ge: 
geben 2): das Erfte und Wefentliche fei, daß ein chriftlier, be⸗ 
fländiger Friede im Reich mit denen aufgerichtet werde, die ihn 


1) „Wiewol er den Dingen, die als ir notdorfft wol heifche und gepüre aus⸗ 
zufprechen, zu jung fei, fo getroft er fich doch und ſetze das zu erfüllung ber än⸗ 
been von der wegen er reve’’. Aus den Verhandlungen, die zuerft König von 
Königsthal Nachlefe S. 39., weniger correct und vollftändig Höfer KB. S. 23., 
mitgetheilt hat, 


166 Der Regenäburger Reichſstag 1454. 


mächtiglih handhaben Fönnten. Zu dem Zweck müſſe der Kailer 
zu einem baldigen Reichötag laden und perſönlich kommen; gefchebe 
das nicht, fo fei zu beforgen, daß aus den Dingen fehr wenig (vaft 
endlichs) werbe. Wohl Fönne dad Reich 200,000 Mann und mehr 
aufbringen, aber ed müßten ebenfo die andern Staaten, Wälſch⸗ 
land, Polen, Böhmen, Ungarn herangezogen werben. Bon fo 
großen Rüflungen werde man erſt auf dem gewünfchten Reichstag 
im Herbft handeln können; es fei wünfchendwerth, bis dahin nad 
dem Antrag ded Kaiferd dem Orden, der fo ſchwere Gewalt und 
Unrecht von feinen Unterthanen leide, zu helfen. 

Der Tadel über das Faiferliche Regiment war deutlich genug; 
und wenn auch die kaiferlichen Näthe „das gelobt und fich bedankt“, 
fo wird der kluge Aeneas wohl feinen Theil daraus zu nehmen ver⸗ 
ftanden haben. 

Und das Wort geführt hatte derjenige Fürft, der unter allen 
am meiften eine nicht bloß territoriale Bedeutung fuchte und hatte; 
auch bier recht eigentlich ald der Fürften Haupt war er den kaiſer⸗ 
lichen und päpftlichen Abgefandten gegenüber. 

Er Hatte die rheinifgen Bürften verpflichtet; er war mit Her⸗ 
zog Ludwig von Baiern, mit Wilhelm von Sachſen auf das engite 
verbündet; er war an König Laßlavs Hof hoch angefehn, mit dem 
Gubernator von Böhmen befreundet; durch ihn hoffte der Kurfürſt 
von Sachſen Bermittelung und Fürſprache in Prag. Und fein Ein 
fluß war im Wachfen. 

Bar das Verlangen einer Reform des Reichs fo ernftlic ge⸗ 
meint wie ausgefprochen? Die Robilität hatte im Städtekrieg, im 
Nürnberger Spruch gezeigt, wie fie einig zu fein verftand; fühlte 
fie die Verantwortlichfeit, die mit ihren Erfolgen auf fie überge: 
gangen war? 

Der Erfolg mußte e8 zeigen. 
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„Es fehlt in der Chriftenheit‘‘, klagt Aeneas Sylvius in die 
fer Zeit, „ein Haupt, welchem alle gehorchen. Nirgends ift Ehr- 
furht, nirgendd Gehorfam; Papft und Kaifer fieht man nur als 
fhöne Namen, als fingirte Häupter an; jedes Gebiet bat feinen 
König; fo viel Häufer, fo viel Fürſten“. 

In dem Kampf gegen die Städte, in dem Tadel über des Kai- 
ſers Mißregierung hatten fie e8 leicht einig zu fein. Jetzt galt es 
weitere pofitive Schritte. 

Niemand war thätiger ald Markgraf Albrecht; bald irf®Prag ?), 
um den klugen Gubernator zur Nachgiebigkeit gegen Sachen, zu 
entichiedenen Erklärungen gegen Polen zu bewegen; dann wieder 
beim Herzog von Burgund, der ihn in Stuttgart erwartete, „wie 
der Leumund geht, um Einung und Vertrag mit ihm zu machen?)“. 
Er ſchloß mit ber Krone Böhmen eine Einung, in der er feinerfeitä 
das heilige Reich und deffen Vormund, den Kaifer oder König aus⸗ 
nahm, „es wäre denn daß fie die Krone Böhmen in ihren Nech- 
ten, Gütern u. f. w. angriffen?)“. Er fhloß (17. Juni) mit dem 
Bürzburger Bifchof eine Einigung mit der außgefprochenen Abficht, 
auch Eichftädnt, Bamberg, Ludwig von Baiern, den Markgrafen 
von Baden für biefelbe zu gewinnen. 

Es war Flar, daß er irgend etwas im Schilde führe. Für ihn 
war der Moment zu einem entfcheidenden Schritt gefommen; er ers 
gab fi ihm durch eine ebenfo kecke wie einfache Betrachtung der 
Dinge. 


1) Diefer Tag ift Anfang Juli gehalten. Die Höchft denfwürbigen Ver⸗ 
handlungen, an denen dann aud Markgraf Briebrich Theil nahm (am 30, Juni 
War er in Liſſa, v. Raumer I. 227.), muß ich übergehen. 

2) Schreiben des Herzog Wilhelm 27, Juni 1454 (Dresbn. Arch.). 

3) Bertrag des M, Albrecht und Johann mit der Krone Böhmen, 7. Mai 
1454, in den Gundlingiſchen Papieren (Berl, Bibliothef). 
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Er hatte in Regensburg geſagt: der Kaiſer müſſe, um Ruhe 
und Ordnung zu ſchaffen, den Frieden mit denen aufrichten, die 
ihn zu handhaben im Stande ſeien. Jenes Bündniß ſchien nur der 
Anfang einer Einigung unter den Fürſten, wie fie unter den Kur- 
fürften fhon beftand. Wenn Kurfürften und Zürften fo geeint fih 
dem Kaifer zur Handhabung des Friedens verpflichteten, fo war es 
möglih, ihn zu fchaffen. 

Es war mehr ald die alten Landfriedendeinungen. Es trat 
mit diefer Wendung — man fieht, wie fie fih dem Gedanken des 
Städtekrieged anfchließt — ein fehr bezeichnender pofitiver Gedanke 
hervor. = 

Salt ed den innern Frieden zu ſchaffen durch die, melde ihn 
zu handhaben im Stande feien, fo war die nächfte Bedingung, fie 
fo zu ftellen, daß fie ed Fonnten. Die Vorgänge im Ordendland, 
von dem Bunde ausgehend, den ber Kaifer blindlings betätigt, 
zeigten die verderblihen Folgen reichsoberhauptlicher Einmiſchung 
ohne genügende Kenntniß der örtlihen Verbältniffe, ohne Rückficht 
anf die „Ortsfürſten““. In ähnlicher Weiſe hatten Eaiferliche Pri- 
vilegien fo viele Bifchöfe an dem Recht über ihre Städte gefränft, 
fo viele Iuriddictionen zerriffen und verwirrt. Man mußte dieſe 
innere Verwirrung abthun, Flare Verhältniffe fhaffen; man mußte 
bie Sürften das fein laffen, wozu ihr Titel fie berief und berechtigte. 

Markgraf Friedrichs Stärfe lag darin, daß er feinem Kur: 
lande diefe feſt umzeichnete Stellung, dieſe „Geſchloſſenheit“ zu 
geben, die alte Bedeutung des Fürftenthums der Marken herzuftel- 
len verftand. Selbft den alten Lehnöftreit mit dem Erzftift Mag⸗ 
beburg hatte ex glücklich gefchlichtet, felbft die Graffchaft Stolberg 
war wieder brandenburgifches Leben; fein Land war im feften inne: 
ten Frieden, während rings umher wilder Krieg tobte. 

Wenn fo jeder Kurfürft und Fürft feine Stellung nahm und 
fefthielt, wenn fie dann unter ded Kaiferd Namen fih zur Hand: 
habung des Friedens und ber Ordnung einten, fo war bie Kraft 
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bed Neiched erneut; man Fonnte den Ungläubigen wiberftehen und 
durfte nicht mehr forgen, ‚‚daß jemand von fremder Zunge die Na- 
tion verdrängen oder befchädigen werde”. Dann war ed ohne Be: 
deutung, ob das Neichdoberhaupt flarf oder ſchwach, thätig oder 
fhlaff war; dad in feinen Träftigen Gliedern geeinte Reich erſetzte 
ihn, und unter den Fürften der thätigfte, tüchtigfte, geeignetſte war 
von ſelbſt des Reiches Gubernator neben der Faiferlichen Würde. 

Der Gedankengang war einfach genug, ergab ſich ald einfache 
Konfequenz der Wahlen von 1438 und 1440, wenn man nicht fort= 
fahren wollte, in völligem Auseinanderfallen alles Reichszuſam⸗ 
menhanges den Kaifer fein Kaiferthbum wie ein Privatrecht brau⸗ 
hen und mißbrauchen zu laffen. Ob aber die gemeinten Einigungen 
zur Einheit führen, ob fie nicht in wildere Parteiungen auseinan⸗ 
der fallen würden, war eine weitere Frage. 

Auch der Markgraf wird diefe Bedenken im voraus erkannt 
haben. Ihm galt, was er ald Herftellung des Reiches plante, ein- 
fach als Mittel, fich einen Wirkungskreis, wie er ſeinem Ehrgeiz 

und ſeiner Thatkraft entſprach, zu ſchaffen. Er mochte jetzt mei⸗ 
nen, der Fürſten hinreichend gewiß zu ſein, um einen Schritt thun 
zu können, der ihnen als Parteiwechſel, als Abfall von der gemein⸗ 
ſamen Sache erſcheinen mußte. 

Im Auguſt 1454 war er im kaiſerlichen Hoflager. Was da 
verhandelt worden, iſt nicht überliefert. 

Der Kaiſer, ſo gleichgültig er Wohl und Wehe des Reiches 
anzuſehen gewohnt war, war zu keiner Zeit geneigt, irgend etwas 
von feinen Prärogativen aufzugeben. Aber zu allen andern Ver⸗ 
wickelungen bedrohte ihn jeßt die laute Mißftimmung im Reich, die 
Borderung des letzten Neichdtaged; einen der Stimmführer Fonnte 
er jeht für ein Zugeftändniß gewinnen, das ihn nichts Foflete und 
unter die auf ihn eindrängenden Reichsſtände den Zankapfel warf. 

Es war von principieller Bedeutung; der Kaiſer erflärte 
(4. Sept. 1454) alle Privilegien, Rechte und Freiheiten, die von 
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feinen kaiſerlichen Vorfahren oder von ihm gegen dad kaiſerliche 
Landgericht zu Nürnberg gegeben feien oder noch gegeben würden, 
für null und nidtig. 

Die urfprüngliche Bedeutung bed Landgerichted der Burggraf: 
fhaft war vergeffen, der Bezirk deſſelben durch zahlreiche fürftliche, 
bifhöfliche, flädtifche Eremtionen durchriſſen. Die alte Kormel, 
„daB ein Landrichter deffelben Landgerichted an des Kaiſers Statt 
auf demfelben Landgericht ſitzet und richtet”, genügte der vorwärtd 
firebenden Anficht von der Fürftenmadht, dem Ramen eine neue Bes 
deutung zu geben; und in dem @eifte der Zeit lag es, unter ber 
Formel der Herſtellung Neues zu geflalten. 

Das höchſte fürftliche Attribut war das der Gerichtäbarkeit; 
ald Urfprung des Fürftenthumd galt die „Austheilung des Reichs 
der Gericht halben‘ 1); fo weit fidh eined Fürſten Gericht erftredte, 
fhien dad Amt feiner Landeöherrlichkeit zu reichen oder ihrem Be 
. geiff nach bergeftclt werden zu müſſen. Und von Eger bid Augs⸗ 
burg, von Regensburg bis an den Thüringer Wald, ‚in denen 
Landen Schwaben, Baiern, Franken, Niederland“ erfiredte ſich 
der Anſpruch dieſes Faiferlihen Landgerihtd. In der Kormel, wie 
jemand „durch feinen Ungehorfam willen in Aberacht erfannt wer- 
de’’, brauchte ed den Ausdruck: „er fei ein Krank, Schwab, Beyer 
oder Sachſe, welcher Enden er ſei“ 2). 

Man begreift, daß jener kaiſerliche Brief außerordentliches 
Aufſehen in den betheiligten Landen machte. Jene mit dem Würz⸗ 
burger Bifchof verabredete Fürfteneinung zerſchlug fi darüber; 
„der Markgraf‘, fagte Herzog Ludwig von Baiern, „wolle mit 


1) Schreiben des Markgrafen Albrecht 1460 bei Müller RTT. I. ©. 757. 

2) Spruch des Landgerichts vom 25, Febr. 1455 bei Jung Com. Brand. 
p. 97. Daß auch Köln vor dieß Landgericht geforbert wurde, aber davon bes 
freit fei, fagt eine Urf, von 1452 bei Chmel Reg. No. 2889, Neber das Ber: 
haͤltniß des Faiferlichen Landgerichts zu dem Landgericht zu Graisbach f. des 
Markgrafen Albrecht Aeußerung im KB, Höfler S. 117. 
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verfelben nichtd anders, denn daß er die Fürjten, Sand und Leut in 
feinen Landgerichtszwang bringen möchte”. Hatte er fih — fie 
waren Kinder von Geſchwiſtern — biöher zu ihm gehalten, „als 
wenn er unfer leiblicher Water oder Bruder — ſo begann er 
fich jezt von ihm zu entfernen. 

Es war der Anfang ded Zwiefpaltd. Und nun folgte jener 
Ftankfurter Reichſtag (Detober 1454), auf den fo große Entfcheis 
dungen verfchoben waren. Der Kaifer erfchien nicht,_ aber unter 
feinen Vertretern derfelbe Markgraf Albrecht, ver felbft in Regens⸗ 
burg die Bedingung, daß der Kaifer perfünlich zum Neichätag Fom- 
me, audgefprochen hatte. 

Wohl fuchte Aenead Sylvius die Stimmung für ben Türken: 
frieg — wie tief war fie gefunfen — wieder zu erheben; die böh⸗ 
mifche Geſandtſchaft meldete die Beſchlüſſe des Prager Tages und 
daß ihr Hülfezug bereits auf dem Wege ſei; die Geſandten aus 
Ungarn erklärten: ihre Krone werde mit dem Sultan Frieden ma⸗ 
chen, wenn ihnen nicht ernſtlich geholfen werde. Schon waren die 
Ungläubigen faſt Serbiens Herr, der Vormauer des Weſtens; ſchon 
hatten fie da und dort die Grenze Ungarns überſchritten. Aber 
wen in deutſchen Landen hätten nicht die nächften kleinen Gefahren 
oder Vortheile gefeffelt; felbft für dad Ordendland hatte man ja 
nichts gethgn. Man faßte allerlei Befchlüffe, machte Anfchläge auf 
30,000 Mann, genehmigte Verfündung eines zweijährigen Land⸗ 
friedens, befchloß Steuern u. f. w.; aber die fehließlichen Verabre⸗ 
dungen, bieß es, follten mit dem Kaifer im Februar zu Neuftabt 
getroffen werden!). „Die Herren hatten Feinen guten Willen das 
zu’, fagt der kluge Detmar von Lübeck. 

Es gingen in aller Stille feltfame Dinge vor. Es bildete fich 
eine Partei, deren Spike mehr noch gegen Markgraf Albrecht als 


1) Die Actenftüdke bei König von Königetgal Nachleſe S. 48 ff. und Höfler 
KB. S. 30 ff., die ſich gegenfeltig ergänzen. 
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gegen ben Raifer gerichtet war. Sie trat in Formen auf, melde 
alle reichöpatriotifhen Beflrebungen vereinigen zu müflen fhienen. 

Die Fäden diefer Berbindung liefen in den Händen Jacobs 
von Trier und ded jungen Pfalzgrafen Friedrich zufammen, jenes 
Fühnen, glänzenden, hochbegabten Fürften, der in der Gefchichte 
den Namen ded Siegreichen führt. 

Seinen Weg beftlimmte die fhiefe Stellung, von der er aus⸗ 
ging. Ihm fiel 1449 die Vormundſchaft über feined Bruders ein- 
jähriged Söhnden zu; ed fehien ihm angemeffen, flatt deſſen felbit 
Kurfürft zu fein. Den Mangel ded Rechtes fchien die Zuſtimmung 
der „merklichſten Räthe und Glieder der Pfalzgraffchaft‘‘ zu erfe- 
ken, und die eingeſeſſenen Prälaten, Adel, Ritterfhaft und Amt- 
leute erflärten fich (6. Sept. 1451) auf ihren Lehns⸗ und Dienft- 
eid einverflanden; er verpflichtete ſich gegen fie auf mehrere Punkte. 
Er war Kurfürft, nicht durch den Willen feiner Stände, aber durch 
den der Herren, Mannſchaft, Amtleute feined Gebieted. Er ge 
warn ded Papfted Zuftimmung, aber vom Kaifer ward er zurüd- 
gewieſen. Trotzdem ließ er ſich huldigen, vollzog zugleich feines 
Heinen Neffen Adoption. Nur die Kurfürften von Trier, von 
Köln gaben ihm ihren Willebrief. 

So des ritterlihen Pfalzgrafen Anfang. Es Fam darauf an, 
ob er ftarf genug fein werde, die Ufurpation, die feinen Landen fo 
nüglich wie genehm war, zu behaupten. 

Er war bereitd mit den nächiten Reichäftädten in Verbindung; 
auch Ulm und Nürnberg gewann er leiht. Es gelang ihm, die 
alte Eiferfucht der bairifchen Witteldbacher zu überwinden; fie tra- 
ten mit ihm in Bündniß. Nur fein nächſter Better, der Pfalz: 
graf zu Veldenz, der fhwarze Ludwig, wie man ihn nannte, der 
fih ihm für gewiſſe Beſitze lehnspflichtig befennen follte, blieb ihm 
feind; und Dietrih von Mainz hielt aus nachbarlicher Eiferfucht 
gegen den Pfälzer zum ſchwarzen Ludwig, beide auf Rückhalt in 
Burgund vertrauen. 
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So parteit hatte man auf dem Frankfurter Reichdtag geſtan⸗ 
dent). Es wird weder der Pfalzgraf noch fein treuer Helfer Ja⸗ 
cob von Trier an fittlicher Entrüflung über dad Ausbleiben des Kai- 
ferd haben fehlen laſſen. Es galt zunächſt fih der Situation zu 
bemädtigen, zu fordern ftatt zu gewähren. 

Wollte der Kaifer immer nur Hülfe gegen die Türken, ohne 
feinerfeitd dem Reich zu helfen? Jacob von Trier hatte in einer 
Denkſchrift „mit was Mitteln dad römifche Reich wieder aufzu- 
bringen wäre’ den Weg, den man einzufchlagen babe, erörtert. 
Er übernahm ed, zu dem Tage nach Reuftadt zu gehen, die Apifa- 
menta Namens der Kurfürften vorzulegen. Sollte dann die Kur: 
flimme der Pfalz fehlen? Auch Brandenburg und Sahfen fandten 
im December ihre Anerkennung. 

Nach einer andern Seite hin zeigte man ein anderes Gefict. 
Nichts Fonnte wichtiger ‚fein ald Erzherzog Albrecht herüberzuzie: 
ben; und der Ehrgeiz diefed leichtfinnigen Fürjten fand nach der 
Krone feined Bruderd. Der Pfalzgraf verſprach ihm feine Stim- 
me?); desgleichen der von Köln; Jacob von Trier ließ durch ſei⸗ 
nen Bruder die Stimme von Trier verfchreiben für den Fall, daß 
„der Kaifer ſolche Ordnung, wie die Kurfürften ihm vorhalten wür⸗ 
den, nicht aufnehmen follte und die Kurfürften deßhalb zu Rathe | 
würden, vermittelft einer Kur oder in anderem Wege einen römi- 
fhen König zu machen‘. 

1) Die Erflärung an den König von Frankreich über die Gefahr, die dem 
Adel und der Kirche von den communitates drohe (30. San, 1465), iſt unters 
zeichnet von Mainz, M. Albrecht, M. Jacob von Baden und Ulrich von Wür⸗ 
temberg. Stälin Wirt. Geſch. HI. S. 509, 

2) Urk, vom 11. Nov. 1454 bei Chmel Reg.: „das wir nach manigfaltis 
ger rede die an uns komen ift wie bie vegierung in dem romiſchen riche durch 
vnſern hrn. den R keyſer nit alfo treffenlich und genugfamlich furgenomen werbe 
und gefchee als folichs dann dem h. riche und gemeynen Tanden und den Iuten 
in das rich gehorende wol not fy’’ u. few. Auch die beiden andern Urkk. bei 
Chmel Reg. S. 329, aus denfelben Tagen, 
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Alſo es gab nach der Anſicht von Trier noch einen andern Weg 
als den der Kur. Verſtehe man wohl: Jacob von Trier, vor kur⸗ 
zem noch der hartnäckige Gegner des heiligen Stuhls, war in Rom 
wieder hochangeſehen, hatte trotz aller Concordate von dem Papſt 
die Anwartſchaft auf dad reihe Bisthum Metz erhalten. Und in 
Kom trug man fih mit den ausfchweifendften Gedantn. Was 
waren Kaifer und Könige gegen die bergeftellte Herrlichkeit des hei⸗ 
ligen Stuhls. Der römiſche Bifchof, fehrieb man aus den curialen 
Kreifen, fei der einzige Hürft, dem alle zu gehorchen gehalten feien; 
felbft die Kurfürften ded heiligen Neiches nannte man da feine „Un⸗ 
terthanen“. Schon hatte der Papft einen Kurfürſten — jenen Pfäl: 
zee — als ſolchen anerkannt, ohne fi um des Kaiferd Widerſpruch 
zu kümmern; und die päpftliche Anerkennung galt ald die höhere, 
welche die des Kaifers erſetze. Die große Trage des Streuzzuges 
machte den päpftlihen Legaten zum Mittelpuntt der Reichstage. 
" a3 man in Rom jene Verſchreibung von Trier, daß ed noch einen 
andern Weg ald die Kur gab, einen römifchen König zu beftellen, 
fo wird man befriedigt gelächelt haben. 

Brelich nicht ganz fo war des alten Diplomaten Gedanke; er 
war nicht gemeint, den heiligen Stuhl gewinnen zu laffen, was die 
Faiferlihe Macht einbüßen follte. Im jener Denkfchrift Hatte er 
auch über dad zufünftige Concil gefprochen, geltend gemacht, daß 
die „heilſame Conſtitution“ regelmäßiger Soncilien nicht ohne „un⸗ 
verwindlihen Schaden“ bintangefeßt werden würde. Aber er for- 
berte, daß „durch den Kaifer um ein zukünftig Concil geredet wer: 
den müſſe“, ihm fei ed durch eine Bulle zugefagt. 

Man wollte, dad war die Politif, wie er fie leitete, zugleid 
den Papft durch den Kaiſer bedrängen und gegen den Kaifer fich ein 
Thürchen gegen den Papft offen halten. Während die Branden: 
burger, die Sachſen ihre Fürftlichfeit nach unten hin flarf und fell 
entwidelten, fuchte man in diefen Kreifen der Nobilität nad) oben 
bin audzugreifen, an ber Autorität der beiden Häupter weiter zu 
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brödeln. Und mit einem Concil, mit einem Gegenfaifer war fchon 
ein Stück weiter zu fommen. 

Diefe Pläne und Umtriebe waren mit dem tiefften Geheimniß 
verhüllt, blieben ed Jahr und Tag. Bor den Augen der Welt that 
jeder, ald gehe ihm der heilige Kampf tief zu Herzen und das Reich 
deutfcher Nation über alle. 

Und wer ed nicht hätte glauben wollen, den konnte man auf 
die Avifamenta zu des Reiches Beſſerung verweiſen, welche für den 
Tag in Neuſtadt verfaßt wurden. 


Des Reiches Beſſerung. 


Den für Neuſtadt beſtimmten Anträgen lag jene Denkſchrift 
bed Trierer Erzbiſchofs zu Grunde!), die über die „Wege, bad 
Reich zu erwecken“, handelte, In mehrfachen Befprechungen wa⸗ 
ren dann die Aviſamenta erwarhfen und fchließlich genehmigt. Sie 
find in ihrer Art ein Meifterftüd, 

Lieft man fie ohne Rüdfiht auf die Stellung und Tendenz des 
zer, die fih in ihnen vereinigten, fo erfcheinen fie ald ein eben fo 
glüdlicher wie einfacher Weg zur Reform ?). 

Site beginnen, mit der in Regensburg fo nachdrücklich ausge⸗ 
forochenen Forderung: der Kaifer möge ſich an eine gelegene Stadt 
im Reich verfügen und fich dort „eine genugliche Zeit bleiblich“ auf: 
halten. Die Kurfürften follen fich zu ihm verfügen, „bei Sr. Ma: 
jeftät zu fein und zu bleiben”. 

Zunähft um alle Kriege und Zwietracht im Reich abzuthun, 
die Habernden zu verhören und was nicht in Güte beizulegen, auf 
dem Wege Rechtens zu fehlichten. 


1) Abgedruckt bei Ranke deutſche Geſchichte VI. S. 10 ff. 

2) ‚„Ratflag wie das h. Reich wieder aufgericht und Briebe in beutfchen 
Landen gemacht werben könne’, bei Müller RIT, I. ©. 512 ff. Andere Ma- 
terialien hat die Speiriſche Chronik bei Dione Quellenfammlung I. ©. 399, 
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Aber ed fol eine dauernde Ordnung bergeftellt werden. „Es 


ift Fein Gebrechen anders in deutfchen Landen, denn allein, daß die 
Gerichte und Gerechtigkeit eine lange Zeit ber nicht aufrecht erhal: 
ten worden‘‘. Dem Wandel zu fehaffen, foll vor allem „ein ober⸗ 
ſtes Eaiferliched Gericht‘’ beftellt werden, „in genüglicher Zahl mit 
Prälaten, Grafen, Herren, Rittern und Knechten und anderen, 
die man tauglich dazu erachtet’, in folcher Art befekt, daß fie „ſte⸗ 
tiglich in ihrem Wefen dabei bleiben”. Alfo nicht wie bisher wird 
der Kaifer, wo er fih gerade befindet, aus den Perfonen, die er 
gerade um fich hat, fein Gericht bilden; es wird ein fländiged Ge: 
richt fein, deffen Mitglieder ‚ihren Lohn, Sold und Berfehung” 
empfangen und regelmäßig Situng halten. 

Ausdrüdlid wird davon ausgegangen, daß alled Gericht im 
Meich des Kaifers ift: aber „da ed zu ſchwer wäre, alle Sachen an 
dem oberften Faiferlihen Gericht zu handeln’, fo follen die unteren 
Land: und andern Gerichte dad, was von Rechts wegen oder nad 
altem Herkommen an fie gehört, vornehmen. Uber wer bei ihnen 
nicht Recht findet oder appelliren will, wendet fi an das oberfle 
Faiferliche Gericht. Eben fo follen fie ordentlich beſetzt und gehal- 
ten werden; geſchieht das nicht, fo fol dad oberfte Faiferliche Gericht 
oder die Faiferlihen Zandgerichte — alfo unter andern das burg- 
gräfliche zu Nürnberg! — Befchwerden entgegennehmen und Ab: 
ftellung bewirfen. 

Damit die Gerichte ihre Wirfung haben und fortan ‚‚nieman- 
des noth fei durch Kriege oder Feindfthaft, das Seine zu heifthen 
und zu fordern‘‘, muß die Erecution der gerichtlichen Entfcheidun- 
gen durchaus ficher fein. Für die Vollziehung ded Urtheild hat der 
Fürft, dem das Gericht zufteht, zu forgen, nöthigenfalld „wenn 
ed ihm zu ſchwer iſt“, mit Recurs an den Kaifer, der die nächſtge⸗ 
feffenen Zürften zur Hülfe beftellen wird. Die Sprüche des ober- 
ften Faiferlihen Gerichtd läßt der Kaifer mit Rath der Kurfürften 
durch diejenigen, welchen er ed aufträgt, vollziehen. 
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Alſo Selbſtrecht, Selbſthülfe foll fortan im Reich ein Ende 
haben und das Recht Namens des Kaiferd ftatt der Gewalt bereichen. 

Es wird hervorgehoben, daß durch den troftlofen Zuftand bis⸗ 
ber die deutfche Nation in fih ſchwach geworden, von allen andern 
Nationen ‚‚großlich angefochten, verachtet und Flein gehalten‘, daß 
die Unficherheit der Ströme und Straßen Kaufmannfcdaft und 
Gewerbe zu Grunde gerichtet, „die fonft dad Gut nach Deutfchland 
gebracht““, fo daß die Güter ‚‚in ander Land Tommen’’, der Handel 
in andere Lande gezogen fei und die Städte „darum in Armuth 
fommen und fhwac worden‘. Die Herftellung von Friede und 
Ordnung wird Handel und Gewerb wieder aufrichten „und dadurd 
Ehre und Gut den Deutfchen großlich zufließen‘. 

Der Vorſchlag erkennt, daß außer der Rechtspflege noch tions 
anderes Noth fei, daß fort und fort ‚‚zufallende Sachen’ geordnet 
und „nach ded Meiched auch gemeinen deutfchen Landes Notdurft‘ 
beftellt werden müſſen; nach heutigem Ausdruck: ed muß regiert 
werden. Das Regiment fteht dem Kaifer und feinen gebornen Rä⸗ 
then, den Kurfürften, zu; das ift ihre Pflicht und ihr Recht. 

„Alle gute Ordnung fteht darauf, daß Kaifer und Kurfürften 
fih bleiblich bei einander halten mögen’. Sie mögen fich über die 
Städte, wo fie weilen wollen, vereinigen. Und wenn ber Kaifer 
genöthigt wäre, fich zeitweife zu entfernen, fo wird er für diefe 
Zeit einen ‚„‚Präfidenten‘ feben. Eben fo wird jeder Kurfürft für 
den Fall nothwendiger Abmwefenheit ‚‚einen andern an feiner Statt 
dieweilen ftellen‘’. 

Es wird die weitere Organifation diefer Reichdregierung vorge: 
zeichnet, wie fie für die ‚großen und trefflihen Sachen, die täglich 
fommen werben‘, nöthig if. Der Vorfchlag fordert, daß die Fai- 
ferlihen Aemter „zur endlihen Ausrichtung‘ (Kanzlei) wohl bee 
ftellt werben; daß jeder Kurfürft ‚‚eine Zahl feiner Räthe habe, die 
mit ihm in des Kaiferd Math feien und bleiben, auch befondere 


Rathseide dem Kaifer und Reich) darüber fhwören’. Man fommt 
ll. 42 
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nicht darauf, daß die Kurfürften je nad ihrem Erzamt einen Ge- 
ſchäftszweig übernehmen und mit ihren Räthen ald befondered Mi- 
nifterium verwalten; aber einmal in Thätigfeit, wird die nene Ord⸗ 
nung nothwendig auf die Theilung der Gefchäfte führen. 

Dann endlid wird der Koftenpunft für diefe große Reichsor⸗ 
ganifation ind Auge gefaßt. Der Kaifer wird dazu, obſchon „da⸗ 
von merklich Nutzen an Renten und Gefällen fommen wird‘, die 
Renten und Gülten von feinen Erblanden ‚‚nicht gern geben”. Es 
foll ‚‚eine jährliche Geldfumme‘ angefekt werben, und „die geiſt⸗ 
lihen und weltlichen Unterthanen des Reiches“ werden ſich willig 
finden laffen, ‚‚mit ihrem Gut zur Steuer zu fommen”. 

Doch fol diefer Artifel vom Geld vorerft heimlich gehalten 
werden, weil fonft Städte und andre Unterthanen des Reiches mei⸗ 
nen möchten, es fei nur darauf abgefehen, „Geld aus ihnen zu 
dringen”. „Darum nöthig ift, daß man die Ordnung und gute 
Meinung voran halte”. Wenn ded Neiches Fürften, Grafen, Her- 
ven und Städten diefe Ordnung ‚‚gefallen wird’ und Kaifer und 
Kurfürften fie eine Zeitlang and eigenen Mitteln beftritten haben, 
fo wird dann auch jene Steuer mit Erfolg gefordert werden können. 

Sp der Vorfchlag. Er bot allen Tendenzen der Fürftenpolitit 
eine entfprechende Seite. Er war wohl dazu angethan, diejenigen 
zu blenden, welche nicht die wirkliche Lage der Dinge zu ermeilen 
verfianden oder Wünſche für Möglichkeiten, Phrafen für Befin- 
nung hielten. Er erfüllte feinen Zweck, indem er möglich fehien 
und unmöglih war. „Ein wilded Werk“ nennen ihn die Türhfi- 
ſchen Gefandten am Faiferlichen Hofe. N 

Auch der erfte der weltlichen Kurfürften, der König von Böh⸗ 
men, ift diefer ‚„„glürlihen Reformation‘, kurz bevor fie überreicht 
worden, beigetreten, mit ber Zuſicherung, falls der Kaifer fie nicht 
annehme, alle das mitrathen und mithelfen zu wollen, was zur 
Ausführung derfelben nöthig ſei; — aber er vorbebielt fi alle 


⸗ 


Die Kurfürſten und die Reform 1454. 179 


Rechte, Privilegien, Freiheiten, die ganze Ausnahmeſtellung, welche 
die Krone Böhmen habe. 

Waren die anderen Kurfürſten gemeint, dem Könige von Böh⸗ 
men den vollen Antheil an dieſer neuen Reichsregierung zu geſtat⸗ 
ten, ohne daß er ihr in gleicher Weiſe wie fie ſelbſt unterworfen 
gewefen wäre? Waren fie wirklich entfchloffen, von ihrer hochfürft: 
lihen Selbitftändigkeit, von dem Hecht auf eigene Hand Politif zu 
machen, fo viel aufzugeben, wie der Vorfchlag bezeichnet? Waren 
auch fie gemeint, fih dem oberften Faiferlichen Gericht zu unter: 
werfen ? 

Freilich der Kurfürft von Sachſen fühlte für den Augenblick 
den Drud der böhmifchen Uebermacht hart genug: „käme die Sache 
zu gutem Ende’, fo fehreiben feine Räthe in Betreff des Vorſchla⸗ 
ged, „ſo hätten wir ein Getrauen, daß Ew. Gnaden Sade auch 
defto beſſer werden follte‘. Auch Markgraf Sriedrich mochte Ange 
fiht8 des furchtbaren Ganges, den die Dinge in Preußen nahmen, 
und der anfchwellenden Macht Polens recht lebhaft den Wunfch em⸗ 
pfinden, daß das Reich irgendwie innere Ruhe gewönne und damit 
in den Stand käme, feine ftreitbaren Kräfte nach außen zu wenden, 
ftatt fih in fich felbit zu zerfleifchen. 

Aber eö liegt auf der Hand, daß weder der Pfalzgraf noch gar 
bie Bifchöfe von Köln und Trier mit diefem Borfchlage dad mein: 
ten, was er fagte. Daß außer dem gemeinfamen Zweck, den bie 
Verfhreibungen an Herzog Albrecht bezeichneten, jeder noch feine 
befonderen Abfichten hatte, verſtand fi von felbft. 

Nach den Frankfurter Befchlüffen mochten Kaijer und Papſt 
erwarten, daß in Neuftadt nur noch die lebten Beſtimmungen über 
den Türkenzug getroffen werden follten. Johann Hunyades — 
nach den glücklichen Streifzügen des Herbſtes 1454 erwartete er eis 
nen furchtbaren Angriff ded Sultand — harrte fehnlichfl der Ent: 
fheidung und der deutfchen Hülfe. 

Aeneas Sylvius, jebt „des heiligen Stuhld unmwürdiger Les 
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gat“, wie er fi) nennt, Iud den Kreuzprediger Kapiftran nach Neu: 
fladt, um die trägen oder hadernden Fürſten zu ermahnen, zu er: 
füttern, zu begeiftern: er werde circenfifhe Spiele, Thierfämpfe 
deutfcher Beftien ſehen; ed feien Bären, Löwen, Eber, Wölfe 
in Menge, auch dad apokalyptiſche Thier aus Böhmen (Podiebrad) 
zu erwarten. Mit folder Verachtung ſchrieb der frivole Prälat, 
der Stil und Anficht wohl nach der Adreffe zu regeln verftand, dem 
heiligen Manne. 

Die Verhandlungen in Neuſtadt — fon war Markgraf Al: 
breit da — begannen mit ärgerlihen Rangftreitigfeiten zwifchen 
Jacob von Trier und dem Legaten. Dann folgten die Avifamente 
der Kurfürften. Es war ein ungewöhnlich ftarfer Ausdruck, wenn 
der Kaifer erwiederte: die Sache berühre feine Perfon; er beforge, 


daß des Reiches Sache (die Befferung) in die Sachen diefed berufenen . 


Reichstages eine Zerrüttung bringen, auch feine Widerpartei in der 
Landſchaft zu Deftreich beftärfen möchte. Es wird berichtet, daß 
der von Trier unermüdlich war, fih Privilegien und Onabden vom 
Kaifer gewähren zu laffen, bis diefer zu ihm fagte: höre auf zu 
bitten, fonft fange ih an zu verfagen. Es fcheint ald wenn in 
des Fugen Erzbifchofd Hand des Reiches Beſſerung nur das vorges 
haltene Meffer war, die Sorge ded Kaiferd auszubeuten. Treulich 
half ihm M. Martin Meyer ald mainzifher Rath; ihm ward die 
Rolle, die bittren, Dinge zu fagen, folde, auf die etwa die Ant- 
wort lautete: man verftehe in der Kurfürften Meinung nicht anders 
denn Wege, durch die man S. Gnaden dem Kaifer Unglimpf zu er— 
zielen vermeine. Der diefe fharfe Antwort gab, war Markgraf 
Albreht; mit ihm ward im Faiferlichen Rath überlegt, er fprach 
Namens ded Kaiferd zu den Kurfürften;z ficher und gewandt bot er 
dem Trierer und dem Magijter Martin die Spitze. 

Die einzelnen Verhandlungen übergehbe ih. In Sachen des 
Ordens fprach der Kaifer über die empdrten Bündifhen — Magi— 
ter Meyer hatte vor zwei Jahren ihren Proceß geführt — die Reichs—⸗ 
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acht aus (24. März). In Betreff der Türkenhülfe machte Arago- 
nien, Burgund u. ſ. w. die fehönften Verfprehungen, denen irgend 
ein Wenn angehängt war; Trier und bie Furfürftlihen Gefandten 
erklärten, fie müßten fich noch erft weiter berathen. - 

Ehe irgend abfchließende Refultate gewonnen waren, traf die 
Nachricht vom Tode des Papſtes ein. Man ergriff den Vorwand 
gern, dad Weitere zu vertagen. „Es ſei“, meldet Aeneas Syl⸗ 
vius Namens des Kaiferd nach Ungarn, „im Lauf diefed Jahres 
nicht mehr möglich, ein deutſches Heer bid an die Türfengrenze zu 
bringen; auch fei ed zweifelhaft, ob Italien nach des Papftes Top 
eine Slotte zu gleichzeitigem Angriff fenden werde; zum nächften 
Sabre folle defto mehr gefchehen; zu dem Zwed werde ein zwei⸗ 
jähriger Landfriede im Reich mit aller Strenge in Vollzug gefebt 
werden u. f. w.“ 1) | 

Noch einmal fehte Jacob von Trier an: jetzt fei der Papit 
geftorben, der wer weiß wie viel Geld aus Deutfchland gezogen, um 
feine Nepoten und Eurtifanen zu bereichern, der der deutfchen 
Kirche die Zuficherungen feines Anfanges in zahllofen Fällen gebro- 
hen habe; die deutjche Nation werde von Rom wie eine Magd ge: 
halten, fie verdiene endlich einmal die Sreiheit, wie die Italiener 
und Sranzofen fie hätten; der neugemwählte Papft Calixtus — ein 
Borgia — dürfe nicht eher anerkannt werden, ald bis er, was nö: 
thig fei, zugeftanden habe. Bon geiftlichen und weltlichen Großen 
ward ihm tumultuirend beigeftimmt 2). 

1) Schreiben des Aeneas bei Katona VI. 2. p. 995. mit twörtlicher Ueber: 
feßung des Frankfurter Antrags (bei Höfler ©. 37.): sub gravissimis et for- 
midabilibus poenis ... et in locis opportunis ejus (pacis) conservatores in- 
stituere (Handhaber) cum plena coercendi potestate eos qui violatores quoquo 
modo reperiantur, ubi autem majores contentiones fuerint, sive per se sive 
per legatos et alios modos opportunos illas sopire conabitur. Ausführlicheren 
Bericht über die Neuſtädter Verhandlung hat König von Königsthal Nachlefe 


ef. 
2) tumultuantibus. Platina in vita Pü II. p. 247. Gobellinus p. 25. 
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Es war eine Forderung nicht minder einleuchtender und natio⸗ 
naler Art wie jener Verfaſſungsvorſchlag; fie wird die klugen 
Herrn des kaiſerlichen Rathes nicht eben beſtürzt gemacht haben. 
Der Kaifer, fo war des Aeneas Anſicht, bürfe nicht and Rüdfiht 
auf die Stimmung ded Volkes verfahren, wie ihm gerathen fei; 
das Volk fei unbefländig, zu Neuerungen geneigt, flet bed Zügeld 
bebürftig, zwiſchen König und Bolt fei ein ewiger Haß. Und 
dann — fall der Kaifer um fo mehr ſich auf bie Fürſten bes Rei⸗ 
ches hätte ſtützen wollen — zwiſchen Fürſten fri biöweilen Freund⸗ 
ſchaft; aber der Kaiſer habe nur in dem Papft, der Papſt nur im 
Kaifer dauernd einen fihren Rüdhalt; fie ſeien anf einander an⸗ 
gewiefen. 

Mit fo faden Doctrinen, oder richtiger nad) der Lage bed Aus 
genblidd drang Aeneas dur. Der Kaifer fandte ihn nad) Rom, 
feine Obedienz zu erflären. Es gefchah in der für die deutſche Ra- 
tion befhämendften Weiſe: „wir werden rings von Feinden über 
zogen und wenden unfte Waffen gegen und ſelbſt; wir leiden mit 
Recht für unfre Schuld; es giebt unter und Feine Eintracht, kei⸗ 
nen Gehorfam; weder dem geiftlichen noch weltlichen Haupt gehor⸗ 
den wir; die Religion ift verachtet, die Gerechtigkeit in Schanben, 
Treue faſt unbekannt, jeder denkt fi ein König, ein Papit zu 
fein; fo viel Häupter, fo viel Meinungen; das Bolt wird im ent- 
gegengejehte Interefien zerrifien; taufend Fechten wühlen in 
Deautichland’’. 

Eine Obedienz ohne Vorbehalt fiellte den Gegenſatz zwiſchen 
den fordernten Kurfürſten und dem obmmächtigen Kaiſer nur noch 
Ihroffer, gab jenen nody einen popularen Ruhm mehr. Wer hätte 
jagen können, daß fie im nationalen Intereffe ſich zuſammen ge- 
funden, die Ehre und Wohlfahrt der Nation zum Ziele gehabt hät: 
Ich bedanre, daß in dieſen Verhandlungen des Markgrafen Stellung dem Ae⸗ 


ae ug gegenüber ſich nicht Marer barlegen läßt; das archivaliſche Nate⸗ 
rial veicht noch nicht weiter. 
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ten? felbft der vielleicht veblichfle unter ihnen, der Brandenburger, 
dachte nur an feine Lande, Wenn fie fo deutfch, fo reichspatrio⸗ 
tifch empfanden, wie die am eifrigften verficherten, die am weiteften 
davon entfernt waren, fo hätten fie vor allem daran benfen müffen, 
baß fie den Kaifer um fo tiefer in die Abhängigkeit von Nom trie- 
ben, je mehr fie ihn bedrängten, 

Und bedrängt im höchſten Maaße war der Kaifer. Schon ka⸗ 
men Gerüchte von den üblen Plänen feined Bruders 1); mit König 
Laslaw währte der Streit, wurde immer erbitterter; und während 
jeden Augenblick die Türkenmacht durchzubrechen und die Sawe her⸗ 
aufzudringen drohte, ward des Kaiſers Land von öſtreichiſchen, un⸗ 
gariſchen Herren und Rittern mit Fehden heimgeſucht, von ſeinen 
eigenen Vaſallen ſtanden mehrere wider ihn in Waffen. 

In dieſer Zeit der Bedrängniß war es, daß Markgraf Albrecht 
dem Kaiſer zur Seite blieb, ſein „Hofmeiſter, Hofrichter und Haupt⸗ 
mann wurde“; eine Stellung, wie man ſieht, die von den höchſten 
Functionen des kaiſerlichen Hofes die meiſten in ſeiner Hand ver⸗ 
einigte2). | 

Die Dürftigfeit der Nachrichten läßt zunächft wenig von des 
Markgrafen Thätigkeit erkennen; fie erwähnen feiner Kämpfe ges 


1) Trier, Köln, Pfalz ftellten dem Erzherzog Albrecht eine Erklärung aus, 
daß dieſe Gerüchte falfch fein, Ehmel Reg. 19. — 24, Dec. 1455. Gundling 
(S. 401.) weiß von Verhandlungen, die in Betreff diefer Wayl-mit Marfgraf 
Friedrich durch feinen Bruder Albrecht gepflogen ſeien; er citirt dafür acta ar- 
chivi regiüi, aber giebt nicht das Datum der Briefe oder Verträge an. Die Sache 
ift völlig unklar; aber es wäre wohl denkbar, daß Markgraf Albrecht nach bei: 
den Seiten, wie fo oft, die Hand im Spiel gehabt. 

2) Schreiben der fächfifchen Geſandten 20. März 1455 bei Müller RIT. 1, 
S. 532. ‚‚Hofmeifter unfres Taiferlichen Hofes’’ in der Urk. vom 24, Dec. 1456 
bei Hiedel II. 5. p. 20. Später fchreibt der Markgraf: „do wurden wir fein 
hofmeifter, hauptman und hofrichter (nicht wie Minutoli hat: hofrath) und gab 
und ein jar Vim ungariſch gulden und waren ihm nit mer verpflicht dan mit 
LX pferden’‘. (Schreiben vom 15. Ort, 1485 bei Minutoli ©. 135.) 
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gen bie empörten Barone, gegen ungarifche Einfälle, den Entſatz 
von Debenburg, von Schloß Güffing in Ungarn, bis ſchwere Ber: 
wundungen ihm die weitere Kriegführung unmöglich machten !); 
alfo die Faiferlihen Waffen kamen wieder bid Ungarn hinein. In 
Betreff der Neichöverhältniffe bringt erft der folgende Herbft einige 
Nachricht. 

Die Gefahr, die in ihnen lag, war mit dem Neuftäbter Reiche: 
tag nicht etwa gebrochen; noch weniger war irgend etwas gefchehen, 
ihre Wiederkehr unmöglich zu mahen. Mit dem Ausgang des Jah: 
red 1456 kam fie von neuem und beftiger zum Ausbruch. 

Der Einfluß des Pfalzgrafen war in rafhem Wachſen, glüd: 
. tie Kämpfe erhöhten dad Gewicht feined Namens; mit dem Tode 
Jacobs von Trier (Mai 1456) war er der Führer der Partei. Die 
Bifhöfe von Straßburg, von Würzburg traten mit ihm in imni- 
ges Verſtändniß; felbft den Mainzer Erzbifhof, der fo lange zu 
den Markgrafen gehalten, verftand er zu gewinnen. Sie verabre-‘ 
deten dahin zu arbeiten, daß ded Pfalzgrafen Bruder Rupredt 
den Stuhl von Trier erhalte gegen die Verpflihtung, in Saden 
des Reichs fih an Mainz anzufchließen; der Mainzer verfprad 
Mom und Burgund für diefe Wahl zu beftimmen 2). 

Nur der Kaifer fuhr fort, dem Pfalzgrafen die Anerfennung 
ald Kurfürft zu mweigern; darin, fo meinte man zu wiffen, dem 
Math ded Markgrafen Albrecht folgend. 

&3 lag in deffen nun amtlicher Stellung, ded Kaiferd Sade 
im Rei zu vertreten®). Sein nächſtes Bemühen war, die Kur: 


1) Theile Eorrefpondenz mit Debenburg bis in den Mai 1456 im Plaffend. 
Arch., theils Chmel Mat. II. 89. GEberndorffer bei Pe I. S. 876. Ludwig 
v. Cyb S. 125. Birk Urfundenanszüge im Arch. für Oeſtr. Geſch. X. S. 197, 

2) Url. vom 13. Juni 1456 bei Guden IV. 318. Das Bundniß des Pfalz 
geafen mit dem Dauphin (Ludwig XI.) war, kurz bevor biefer von feinem Bater 
Karl VII. angegriffen, zum Herzog von Burgund floh. (Kremer Url. ©. 119,) 

3) Hieher gehören: die Urk. vom 21. Iuli 1456 (Wimutoli S. 314), in 
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fürften wenigftend nicht zu weiteren Schritten einig werden zu laf: 
fen, zunächſt Sachfen und Brandenburg für das Intereffe ded Kai- 
ferd zu gewinnen. Es gelang in Trier gegen Pfalzgraf Ruprecht 
den jungen Johann von Baden, ded Markgrafen Schwager, durch⸗ 
zufeßen, 

Indeß hatte Ian Hunyaded „mit feiner Ritterfchaft” und 
Capiſtran „mit feinen Kreuzigern‘’ den herrlichen Sieg bei Bel 
grad erfochten (13. Juli 1456). Er regte die Gemüther der Gläu⸗ 
bigen mächtig auf; man war überzeugt, daß, wenn dad Neich die 
verfprochene Hülfe geleiftet hätte, die Vertreibung der Türfen aus 
Europa die nächfte Folge hätte fein müffen; man warf auf den 
Kaifer die Schuld, daß es nicht. gefchehen. Nicht minder ward ihm 
der troftlofe- Gang der Dinge im Ordendland zum Vorwurf ge: 
macht; fie drohten fo unberechenbare Gefahren, daß jelbft Marl: 
graf Friedrich für nothwendig erfannte, den Kaifer an feine Pflicht 
ju mahnen. 

Das war der Punkt, wo bie pfälzifche Politik einſetzte. Na: 
mens der Kurfürften ward ein Tag nach Nürnberg zum 30. Nov. 
1456 audgefchrieben „wegen der Türkenhülfe“; auch der Kaifer 
wurde aufgefordert zu erfcheinen: „dazu fei er da, die Bürde bed 
Reiches Töblich zu tragen; bleibe er aus, fo würden fie doch zufam- 
menfommen und thun, was fi) gebühre”. So harter Worte 
glaubte man fich bedienen zu dürfen. 

Nicht bloß den Vorwurf der „Säumniß“ wies der Kaifer zu: 
rück, da er ald römifcher Kaifer und öftreichifcher Fürſt feiner Pflicht 
überall nachgefommen; „nach feiner Faiferlihen Macht“, fchrieb er 
am 13. Nov., ‚‚gebiete und befehle er den Kurfürften, daß fie folche 
Taghaltung und Sammlung gütlich abftellten, da ed feines Amtes 


der fich der Kaifer dem Markgrafen fo gründlich zu Schuß und Truß verfchreibt ; 
das Zollprivilegium vom 23, Juli 1456 bei Riedel IT. 5. p. 18.; ein Priviles 
gium zur Verlegung bes Landgerichtes vom 26. Juli 1456 bei Jung comicia 
burggr. p. 31. 
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fei, folche Tage zu berufen und er es zu than begierlich fei, wo und 
wie fich das heiſchet“. 

Noch nie hatte er fo Hohen Tones zu den Großen ded Reiches 
gefprochen. Bedeutete jene Abmweifung vielleicht mehr als bie be= 
liebte Politik des Hinhaltens? barg ſich hinter ihr ein Fühner Ent⸗ 
wurf, wie man ihn dem Markgrafen wohl zutrauen fonnte® Man 
mochte fich der Frankfurter Rathfchläge vom October 1454 erinnern: 
vielleicht daß man den Kaifer beredet hatte, mit den Reichötagen 
zu verfahren wie der Papſt mit den Concilien, die doch frucht⸗ 
lofen und nur Unrath fchaffenden Reichsberathungen einfchlafen zu 
laffen, den Frieden des Meiches durch „Handhaber““ zu bejtellen, 
ed im Webrigen durch „Legaten“ zu regieren. Meldete doch des Kai- 
ferd ungnädige Antwort drei Bifhöfe, einen Reichsgrafen, Mark⸗ 
graf Albrecht? Bruder Johann an, die ind Reich kommen und kai⸗ 
ferlicher Majeftät Meinung „völliglich“ mittheilen würden. 

Nur um fo nothwendiger mochte ed feinen, nicht zu gehor⸗ 
famen, fondern den angefeßten Tag zu halten. Im Ausgang No- 
vember 1456 fam man in Nürnberg zufammen, Mainz, Pfalz, 
Brandenburg in Perfon; der Pfalzgraf in größter Pracht: „der 
meinte ein römifcher König zu werden”, fagt ein Speirer Zeit 
genoß. 

So mochte mancher glauben. War es auch des Pfalzgrafen 
Wunſch? konnte er hoffen durchzudringen? Sein Ehrgeiz hatte 
andere Ziele. Mochte Erzherzog Albrecht gegen feinen Faiferlichen 
Bruder in die Schranken treten, wie einft Sigismund gegen Wen: 
zel; mochten fie, beide das Ihre daran feßend, fih um jo mehr 
Ihwäden und ald Reihdoberhäupter um fo weniger bedeuten. Dann 
ging auch noch dad, was von reih3oberhauptlicher Beſchränkung der 
deutichen Freiheit übrig war, in nichts auf, dann wandelten fid 
die deutfchen Dinge völlig zu einem bequemen völferrechtlichen Ber: 
ein, in dem dann immerhin auch die Stäste ihre Weſens Ieben 
mochten, fo lange fie die Mühe, fich felbft zu vertreten, ertragen 
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wollten und konnten. Eine Stellung, wie der reiche Herzog von 
Burgund fie hatte zwiſchen der deutſchen und franzöſiſchen Krone, 
„ lockte den fieggewohnten Pfalzgrafen. 

Um die Zuftimmung ber Curie mochte man nicht verlegen fein. 
Man hatte ein Mittel in der Hand, das fie fürchtete. Wider den 
Rath und Willen der Kurfürften hatte der Kaifer dem neuen Papft 
die Obedienz geleiftet; man fühlte fi) durch fie nicht gebunden. Der 
Gedanke an ein Concil — fihon ward davon gefprohen — beun⸗ 
rubigte die Eurie!); fie mußte alles daran fegen, ben Eifer der 
Kurfürften nad) anderer Richtung zu wenden. Wie ganz fih Kai⸗ 
fer Friedrich ihr hingegeben hatte, fie war nichts weniger ald zus 
frieden mit ihm; fie brauchte nicht bloß ein demüthig gehorfames 
Haupt des Reiches, fie wollte, daß es auch nach ihrem Willen thäs 
tig ſei; fie forderte fort und fort den Kampf gegen die Ungläubigen; 
fie bedrohte ihn mit dem Bann. Ein päpftlicher Legat erfchien auf 
dem Nürnberger Tage, den der Kaifer verboten hatte. 

So günftig war ber Moment. Wohl mochten Mainz und 
Pfalz, von Herzog Ludwig von Baiern unterflüßt, auf entfcheis 
dende Beſchlüſſe dringen. Aber ed fehlte die fächfifhe Stimme; 
Köln und Trier hatten nicht einmal Räthe geſchickt. 

Die Kurfürften verabfchiebeten fih zum 13. März in Frank: 
furt wieder zu verfammeln, um fi da ‚‚ganz zu vereinen und zu 
vertragen”. Wenn der Kaiſer bis dahin nicht perfönlich „hieoben 
im Reich“ erfcheine, fo wolle man weiter beratben, ob und wie 
derfelbe fürder von bed heiligen Reichs wegen zu erfordern und zu 
erſuchen ſei. Dann folle auch darüber befchloffen werden, mie ber 
heilige Water „von des Reichs und der deutſchen Nation wegen zu 
erfuchen ſei““. Befonders follte verhandelt werden, ob gut fei, mit 
etlichen Reichsfürſten in „ein bequemlih, gebührlich und ſonderlich 
Verſtändniß“ zu treten, fie heranzuziehen zu dem, was man „bei 
5 1) Raynaldus zu 1456 p. 471. und ib. in bem Schreiben des Bapftes vom 
11. Nov. 1456 de illa damnabili novata appellatione per Moguntinum et suos. 
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oder gegen den Kaifer vornehmen werde’. Alfo eine Einigung, 
ein Reichsbund, dem nur die Städte fehlten, um die Analogie mit 
ben ftändifchen Bünden, wie fie in Deftreih, in Baiern, in andern 
Territorien die Summe der Macht an fi) gebracht, vollfländig zu 
machen. 

Noch waren die Kurfürften nicht einig; verfchiedene Entwürfe, 
die noch vorliegen, zeigen die verfchiedenen Anfichten. Aber felbft 
bie mildere ging weit genug: für den Fall, daß der Kaifer auf den 
zu Nürnberg gefeßten Tag nicht erfcheinen werde, folle man ihn 
noch einmal laden, zum 13. Juni nad Frankfurt zu kommen, Friede 
und Einigkeit zu fchaffen, Gericht und Recht zu beftellen, „bier 
oben im Reich bleiblih zu fein und fein Weſen zu haben”. Wolle 
er das nicht, ſo ſolle man ihn ernftlich und emfiglih auffordern, 
feine Zuflimmung zur Wahl eines römifchen Königs zu geben und 
dem Gemwählten alle Macht und Gewalt eined Reichskönigs zu über: 
tragen. Wolle der Kaifer von dem allen nichts thun, der Kurfür: 
ften Bitte und des Reiches Noth verachten, fo würden fie auf jenem 
Tage zu Frankfurt ‚‚nicht eher von einander abfcheiden, fie hätten 
denn einen Römifchen König erwählt”. Und diefer König werbe 
feine Refidenz in Frankfurt oder in einer Reichsſtadt innerhalb drei 
Big Meilen um Frankfurt nehmen u. f. w.!) 

Daß dem Kaifer, wie im Proceß, drei Termine zu gewähren 
feien, hatte der gemäßigteren Anficht nachgegeben werden müffen. 
Dann aber, das zeigen die andern Entwürfe, wollte man auf 
nicht bloß dem Kaifer einen König zur Seite feßen, noch gar um 


1) Dieß iſt das „Project einer Kurfürfilichden Bereinigung wider Kaife 
Friedrich TIL.“ bei Müller RTT. J. S. 666 ff. Die Anſicht des Markgrafen Frie- 
rich ergiebt ſich aus der Erflärung des Markgrafen Nibrecht gegen Böhmen 1461: 
Markgraf Friedrich Habe fich nur fo weit in bie Sade für Erzherzog Albreit 
eingelafien, „als ferre es des Kaiſers Wille ſei““. Höfler Kaiſ.B. S. 90, Aıd 
Gundling S. 401, flellt die Sache fo dar, als habe M, Friedrich nur mit ve 
Kaiſers gutem Willen die Wahl des Erzherzog Albrecht gewollt, 
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feine Erlaubniß dazu bitten;. ‚endlich und peremtorie‘‘ wird er 
perfönlich zu erfcheinen aufgefordert werden; Fomme er nicht, fo 
werde man fi) dem ihm geſchwornen Eide gänzlich ledig halten. 
„Ew. Majeftät mag wiffen, daß dem 5. R. Reich und und nicht 
länger anfteht, ohne ein Haupt zu fein, fondern daß wir und um 
ein ander Haupt umthun und dad alfo mahen wollen, wie wir 
gegen den allmächtigen Gott und gegen jedermann wohl verantwor- 
ten fönnen; darnach fih E. K. Majeftät mag wiſſen zu richten 1)“. 
Die Dinge flanden zum Aeußerſten. An dem Markgrafen 
war ed nun durchzuführen, was er begonnen. Er wird vor allem 
gefordert Haben, nicht nachzugeben, auch darin nicht, daß Friedrich 
von der Pfalz ald Kurfürft die kaiſerliche Beftätigung erhalte. 
Es liegt ein Faiferliches Schreiben an Straßburg vor ded. Ins 
haltes: „unter dem Schein der Türkenhülfe““ fei ein Tag anbe: 
raumt, „‚infonderheit Sachen etwas uns berührend zu bedenken“; 
um den „merklichen Schimpf und Unrath‘ zu wehren, der daraus 
entfliehen würde, verbietet der Kaifer den Tag zu befchiden; er 
werde demnächſt eine ehrbare Botfchaft ind Reich jenden, über dieſe 
und andere Sachen zu verhandeln. 
| Schon war Markgraf Albrecht auf dem Weg ind Reid. Nicht 
von feinen Aufträgen ift Nachricht auf und gefommen; aber in wel- 
cher Richtung fie waren, laffen wenigftend in einem Punkte die Pri- 
vilegien erkennen, mit denen der Kaifer feinen Eifer zu belohnen 
oder erhöhen zu müſſen glaubte). 
OD) Dieß find die beiden Entwürfe bei Müller RT. I. ©, 560, 862., ein 
dritter ift in dee Speirifchen Chronik bei Mone Quellenfammlung I. S. 413. 
2) Das Furfürftliche Privilegium de non evocando Urk. 8. Der, 1456, Mis 
nutoli S. 316. Das Recht, etwaigen Streit mit den Reichefläbten in Schwa⸗ 
ben, Baiern, Franken und Nieberland über das Faiferliche Landgericht gütlich zw 
vertragen Urk. 9. Dec. 1456 in der Hist. Nor. Dip. p. 664.; ein Commifjorium 
an den von Pappenheim, Ulm, Nürnberg und die Städte „ſo zu den Zeiten 
des Kriegs mit einander in Cinung gewefen finb‘’ wegen bes Landgerichts gütlich 
zu verftändigen Urf, vom 6. Dec, 1456 in ber Hist. Nor. Dip. l. c., wo auch 
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Der Raifer gab dem Landgericht der Burggrafichaft neue 
fihernde Befugniſſe; es wurden in Betreff deffelben die Städte in 
Sranfen und Schwaben zu gütlihem Vergleich mit dem Markgra⸗ 
fen angewiefen, ein Faiferlicher Commiſſarius beftellt, zu vermitteln 
und den Markgrafen einzumeifen. 

Es war ein kühner und wohlberechneter Schritt, die Städte, 
die wahrlich Feinen Grund hatten, Markgraf Albrecht zu lieben, 
unter fihere Obhut zu ftellen, falls die Gegenpartei auf fie ſpe⸗ 
eulirt Haben ſollte. Waren fie, wie fie fo gern behaupteten, reiche» 
treu und ded Kaiferd gehorfame Unterthanen, fo hatten fie eine 
Gelegenheit, ed zu beweifen. 

Es folgte ein weiterer bedeutfamerer Act. Dad Haus Sad 
fen fühlte die wachfende Gefahr von Böhmen ber; ihm war daran 
gelegen, durch den Eintritt ded Haufed Brandenburg in die füd: 
fifchsheffifhe Erbverbrüderung einen ftärferen Nüdhalt zu gewin: 
nen; und dem Haufe Brandenburg Fonnte ed nur höchſt willfommen 
fein, in diefe „Bruderſchaft“ einzutreten und damit Rivalitäten, 
wie fie 1440, 1449 fo gefährlich Hervorgebrodhen waren, für immer . 
ein Ende zu mahen. Der Kaifer gab feine Einwilligung, verzich⸗ 
tete damit auf dad Recht, wenn eind der drei Häufer ausſtürbe, 
über deren Territorien als eröffnete Lehen zu verfügen. So wart, 
noch im April, der denkwürdige Vertrag „mit fonderlicher Erlaub⸗ 
niß und Gunſt“ ded Kaiferd vollzogen 1). 

Mit folhen Vortheilen wird ed dem Marfgrafen gelungen fein, 
feinen Bruder, den Kurfürften von Sachſen, deffen Bruder Bil: 


der deßhalb mit Ulm, Nürnberg und andern acht Staͤdten geichlofiene Vertrag. 
Außerdem erhielt M. Albrecht vie Schlichtung des Streits in der Stabt Lime 
burg Urk. vom 24. Dec. 1456 bei Riedel II. 5. p. 20. Bol. das Schreiben kei 
Minutoli KB, ©. 317. Uebrigens war ber Kaifer dem Markgrafen für Sölb: 
ner u. ſ. w. 60,000 Bulben fchuldig geworben, bie noch 1485 unbezahlt waren, 
ſ. Minutoli &, 135. 


1) Ust, vom 29. April 1457 bei Riedel IT. 5. p- 2, 
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heim, den Landgrafen von Heflen für die Sache zu gewinnen, bie 
er vertrat. _ 

Wie fehnell verwandelte fich die ganze Situation; die eben noch 
fo kühn Vordringenden waren plöglih in die Defenfive geworfen. 
Schon glaubten fih Pfalz und Mainz gegen die Gefahr, daß ber 
Kaifer einen ‚„Gubernator, Adminiftrator, Statthalter oder wie 
dee Namen hat“ über dad Neid, beftelle, ja gegen die Möglichkeit 
einer Königdwahl gegen ihre Meinung, d. i. einer brandenburgis 
fchen, durch ein befondered Bündniß verwahren zu müflen. So tief 
war ihnen der Muth geſunken, daß fie in eben diefem Bündniß 
(26. März 1457) auch bereitd ausmachten, für weldyen Preis fie 
bereit fein wollten, überhaupt nadzugeben: etwa die Gründung 
eined neuen Zolled bei Srankfurt, den die Reichsmeſſe ergiebig ge= 
nug machen fonnte; fie waren erbötig, ein Drittel davon dem Reich 
zufließen zu laffen. | 

So raſch, fo vollftändig war der Sieg über die wittelsbachiſche 
Politik, die troß aller fchönen Redensarten, die fie vor fidh ber 
trug, nur zu einem großen Scandal geführt haben würde. Es 
war allein, fo ſcheint ed, Markgraf Albrecht Energie und Thätig- 
keit, die den Kaifer rettete; wenigftend batte dießmal weder die 
Lift ded Aeneas, noch ber Einfluß der Curie irgend geholfen; ja 
wenn fie überhaupt mit eingegsiffen, fo war ed im feindlichen Sinn 
gefchehen. > 

Aeneas war feit dem Frühling 1455 in Rom, feit December 
1456 Cardinal von Siena; daß diefe Erhebung dem Kaifer für die 
leßte Zahlung, die ihm die Curie von 1446 ber noch fchuldete, an- 
gerechnet wurde, hinderte den dankbaren Prälaten nicht, fofort feine 
Bürfprache dahin zu verwenden, daB des Pfalzgrafen Bruder Ru—⸗ 
precht mit dem Biöthum Negendburg für Trier getröftet werde. 

Oder war diefe Wendung bereits ein Zeichen, daß man in 
Rom, wo man auf Wind und Wetter zu achten verftand, eigene 
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: Gefahr witterte? wollte man ſich ded „hochedlen und hochberühmten 
Haufed Baiern“ auf alle Fälle verfidern? 

Denn allerdings fekte der Wind fharf um. Jener Tag zu 
Frankfurt, der auf den Kaiſer gemünzt geweſen war, Tehrte fid 
gegen den heiligen Stuhl. 

Es ift nicht nachzumweifen, ob Markgraf Albrecht anweſend 
war; aber in feined Bruders des Kurfürften Hand hat Johann von 
Baden fein Gelöbniß ald Kurfürft von Trier geleiftet (28. Mai). 
Von wen immer veranlaßt, der Angriff auf Nom war ein Fech⸗ 
terſtreich, der den Meiſter zeigte und durchaus dem Intereſſe, für 
welches Markgraf Albrecht arbeitete, entſprach. 

Anlaß genug hatte man gegen Rom. Mit jedem Jahr wurde 
das Verfahren der Curie in deutſchen Landen willkührlicher, hab⸗ 
gieriger, hochmüthiger, zumal ſeit Aeneas in Rom war, der die 
deutſchen Verhaͤltniſſe und Perſonen nur zu gut kannte. 

Nicht darum hatte man zur Herſtellung des Papſtthums ge: 
bolfen, damit ftatt der finfenden Reichſsgewalt eine defto maaßlofere 
geiftliche Herrfchaft entftehe, eine Herrfchaft, die nicht bloß die ober- 
fie Reichsentſcheidung auch in weltlichen Dingen ar ihren Hof zog, ja 
Appellationen gegen das höchſte Faiferlihe Gericht annahm, fondern 
ein förmliches Ausbeuteſyſtem über dad Reich organifirte und daflelbe 
mit aller Unantaftbarkeit göttlichen Rechtes, mit dem Abſolutismus 
der Heiligkeit aufrecht ethielt. 

So günftig für Rom jene unglüdlihen Concordate waren, bie 
in Wien gefchloffen worden, der Papft bezeichnete fie als Zeichen 
der Gnade und Nachgiebigfeit des heiligen Stuhld, nimmermeht 
aber feien fie als ein Vertrag anzufehen, Traft deſſen man gegen 
die Kirche einen Anfpruch erheben könne; wer fih bevrüdt glaube, 
möge zum heiligen Stuhl fommen und um Abhülfe bitten !). 

1) ex mera liberalitate nostra, ex zelo, quem gerimus ad pacem, et cari- 


tate, qua te tuamque nationem prosequimur. Aus dem Iehrreichen Schreiben des 
Papſtes an den Kaifer 31. Aug. 1457, von Aeneas verfaßt. (Aen. Sylv. p. 385.) 








Bewegung gegen bie Eurie 1457. 193 


Während die Fürften ihre wachfenden Ausgaben nur. in ftetem 
Ringen mit ihren Ständen zu decken vermochten, während ſelbſt 
reiche Städte Mühe hatten, den Bedarf ded Stabthaudhalted zu 
beftreiten, befteuerte der heilige Stuhl die Gläubigen und die deutfche 
Kirche theild direct mit Ablaß für dad Jubeljahr, für den Türken⸗ 
trieg, mit Zehnten, mit Indulgenzen u. f. w., theild indirect mit 
Vergabung deutfcher Pfründen , beutfcher Bisthümer, mit denen 
er Dienfte bezahlte oder dargebrachte Summen vergütete. Das baare 
Geld floß maffenweife nach Rom, und dennoch famen immer neue 
Mahnungen, daß mehr gethan werden müffe zum Heil der Seelen, 
zur Ehre Gotted, zum Kampf gegen die Ungläubigen. 

„Tauſendfache Mittel’’, fchreibt M. Meyer an Aeneas, „wer⸗ 
den erfonnen, durch welche der römifche Stuhl und wie Barbaren 
um unfer Geld bringen könne. Aber jebt find unfre Fürften wie 
aus dem Traum erwacht, fie find entichloffen, das Joch abzu⸗ 
ſchütteln“. | 

An diefem Sinn beriethb man auf dem Tage zu Frankfurt; in 
dem Eifer gegen Rom war man in fhönfter Eintradt. Man be- 
fhloß, daß Räthe der Kurfürften und der Erzbifchöfe von Bremen, 
Salzburg und Magdeburg die Sache erörtern und zur Beſchlußfaſ⸗ 
fung reif machen follten. | 

Am Tebhafteften ergriff der Mainzer Hof diefe fo populäre 
Frage; Martin Meyer, damals Kanzler bed Kurfürften, betrieb 
fie mit der ganzen Gewanbtheit feined Talente. Man fam zu 
fehr emergifchen Vorfchlägen; nur nicht andgefprochen wurde die 
Sorderung eined Soncild, wenn der Papſt nicht willfähre; aus⸗ 
drücklich follte Markgraf Albrecht durh Mainz aufgefordert und 
dahin bewogen werben, ſich in dieſer Sache mit den Kurfürften und 
Erzbifchöfen zu vereinigen. Der nächftweitere Schritt follte fein, 
daß man, wenn man fidh geeinigt, den Kaiſer aufforbere mitzuwir⸗ 
ten, daß durch eine pragmatifhe Sanction oder in fonft geeigneter 


Weife den Beſchwerden der Nation abgeholfen werde. 
IT. 15 
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Schon Ende Yuli 1457 hatte Aeneas Sylvius Nachricht von 
biefer bedenklichen Wendung ber Dinge. Sofort begann er feine 
Begenoperation; er, der Papft, mehrere Legaten, alles kam in die 
lebhafteſte Thätigkeit, nach allen Enden hin wurden Lieblofungen, 
Drohungen, falbungsvolle Bullen, heuchlerifhe Briefe, hochmüthige 
und bemüthige Srklärungen gefandt. „Ihr wollt aus Deutfchen 
Sranzofen werden”, fehreibt Aenead an Lyſura; er bittet ihn, ihr 
gemeinfamed Werk retten zu helfen. Die deutichen Prälaten, meint 
er, bandelten fehr verblendet; denn auch, wenn man neue Wege 
ſuche, werde ed nicht dahin Fommen, daß jeder Bifchof der Papfl 
feiner Diödcefe ſei; er brauchte nicht erfi hinzuzufügen, daß aller Ge⸗ 
winn nur ben weltlihen Mächten zufallen würbe. Und an Dr. Leu: 
bing fehreibt der Papft: er möge fleißig wirken bei dem Magdebur: 
ger Prälaten, bei Markgraf Friedrich und wo er fonft fönne: „denn 
darin wirft dus nicht bloß und, fondern Gott, um deſſen Sache es 
fi handelt, gefallen”. An Martin Meyer fandte Aeneas Brief 
auf Brief, darunter jene berühmte Schilderung Deutſchlands, zum 
Beweife, wie Land und Volk wirklich noch nicht audgefogen ei. 
Ja an den Propft von Wetzlar, Dr. Peter Knorre, ber, ich weiß 
nicht wie, in befonderer Cidespflicht des Papfted war und die wohl 
von Rom gewünfchte Theilnahme an den Berathungen für Markgraf 
Albrecht zurückgewieſen haben wird, meldet Aeneas: der Papſt 
babe mit dem Orakel feiner lebendigen Stimme jenen Eid außer 
Kraft gefegt, damit Dr. Peter der Kirche deſto nüblicher fein Fönne: 
„und fo kannſt du denn verfichern, daß du durch feinen Eid gebun- 
den ſeiſt“! Den Fürſten wird gefagt, wie fie nur durch päpftliche 
Provifion ihre jüngeren Brüder in den Beſitz von Bisſsthümern brin- 
gen Fönnten, da bie Bapitel voll Neid gegen die Nobilität fie nie 
wählen würden. Namentlich an Herzog Ludwig von Baiern erging 
die Aufforderung, fich nicht auf jene Umtriebe einzulaffen, die gegen 
den heiligen Stuhl gemacht würden, auch feinem Better, dem Pfalz: 
grafen, in diefem Sinn zu fhreiben; — und die Erzbifchöfe von 
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Köln, von Mainz waren bochbejahrt, an dem eben mit Negendburg 
providirten Pfalzgraf Ruprecht konnte der heilige Stuhl dem Haufe 
Baiern feinen Dank erweifen. 

Aber trotz aller päpftlichen Bemühungen wurbe weiter verbans 
belt; der reichdpatriotifche Eifer, Martin Meder mit unerſchütterli⸗ 
chem Muth voran, ſchien dießmal fein Ziel gewinnen, bie Einigkeit 
der Fürften durchdringen zu folen. Wer deutich empfand, mochte 
mit Freuden den ernten Anfang zum Beſſern, dad nahe Ende des 
wälfhen Joches begrüßen. 

„Unſre einft glorreihe Nation‘, fihrieb Martin Meyer An- 
fangd September nad Rom, „welche mit ihrem Schwert und Blut 
fih das Römiſche Neich erfauft hat und ber Welt Königin und 
Herrin war, ift nun in Armuth, ift frohnbar und zur Magd ge 
macht; in Schmuß und Staub bejammert fie ſchon Jahre lang ihr 
Mißgeſchick, ihre Armuth“. Kaum drei Wochen und derfelbe Meyer 
ſchrieb feinem verehrten Gönner, dem Carbinal von Siena, Bor: 
fhläge zu einem Verftändniß: wenn fi) der heilige Stuhl, der 

Kaifer und der Kurerzkanzler verftändigten, fo Fünne maır leicht alle 
Gefahren befeitigen. Es fam nur auf den Preid an, ben Rom 
zahlen wolle, 

Bon Mainz willen wir zufällig; werden andere nicht ebenfo 
gefcheidt gemwefen fein? Um fo billiger wurde jeder, um fo hoch: 
müthiger der Ton der Curie. „Er wundere fich‘‘, fehrieb Aeneas 
dem Mainzer Kanzler, „daß er, ein tiefer Juriſt, ein fo in ben 
großen Gefchäften erfahrner Staatsmann, folde Dinge vorfchlagen 
könne; zwifchen Herren und Unterthanen handle ed fi um Gehor⸗ 
fam, nit um Berftänbniffe”. 

Die Eintracht unter den deutſchen Fürften war nur eine Phraſe 
geweſen. Mit dem neuen Jahre 1458 fland Mainz wieder gegen 
Pfalz und auf Seiten feiner alten Sreunde, Zwiſchen Markgraf 
Albrecht und den Wittelsbachern drohte jeden Apgenbli@ der offne 
Kampf loszubrehen. So eben (Nov. 1457) war König Ladislaus 

13* 
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geſtorben, feinem Tode folgten in Böhmen, Oeſtreich, Ungarn Er- 
eigniffe, welche den Kaifer, Sachſen, Brandenburg bedrohten. 
Officieller Weiſe verhandelten die getreuen Räthe weiter über 
bie gegen die Curie zu ergreifenden Manßregeln. Am 18. Juni 
wurde einträchtiglich eine an den Papft zu richtende Eingabe aus⸗ 
gefertigt und die Inſtruction für die zwei kurfürſtlichen Gefandten 
nah Rom entworfen, auch beflimmt, wie man den Kaifer zur Mit- 
wirkung einzuladen habe; die Vollziehung und Unterfiegelung, falls 
bie gnädigen Herren beiftimmten, auf den 1. Nov. anberaumt 1). 
Es war nur zum Schein. Auch Markgraf Friedrich hatte 
ſchon für fih und feine Brüder ein neued päpſtliches Privilegium 
über die gefchloffene Jurisdiction der marfgräfliden Lande2). Und 
von andern zu ſchweigen, in den Furfächfifchen Landen fammelte 
feit dem Frühjahr der päpftliche Legat Marinud de Fregeno Ablaß⸗ 
geld unter der Bedingung, daß der Kurfürft die Hälfte des Ertrages 
erhalte, er fammelte mit fo gaumnerifcher Fertigkeit, daß der fäch: 
fifche Kanzler Befchwerde darüber erhob?). Es war berfelbe Fre⸗ 


1) Aus dem Dresd. Archiv; die Bingabe an den Papft beginnt: quia Al- 
lemanniae natio in statu honorum et facultatibus suis hoc tempore supra mo- 
dum et multipliciter laeditur agravatur opprimitur et destituitur contra sa- 
crorum Constantinensis et Basileensis et aliorum conciliorum saluberrimas 
provisiones et decreta praesertim in punctis et articulis infra scriptis, utile 
visum est et expediens u, ſ. w. 

2) Url, vom 21. März 1458 bei Riedel IT. 5. p. 35. Ein andres Privi- 
legium in Betreff der Würzburger Diöcefe für Markgraf Albrecht hat Jung Misc. 
I. p. 262. 

3) Scribis, ſchreibt Marino an den Kanzler Haugwitz, me et meos lac et 
lanam omnium vestrorum usurpasse. Profecto nihil mihi de facto constat, sed 
penitus ignoro; nam si rem in communi caussa fidei ad papae commissorium 
exsequi videor, in nullius messem puto mittere falcem; observo decreta, ter- 
minos non excedo 1. ſ. w. Die Cinnahmeregiftler Marinos (im Dresd. Arch.) 
find fehr Ichrreih ; Be führen z. E. aus Wittenberg auf: 130 rheinifche Gul⸗ 
den, 52 Schod 20 Groſchen, 7 filberne Ringe, 4 goldne Ringe, 3 Loth Sit 
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geno, der, nachdem er hier mit den gefüllten Caſſen durchgegangen, 
in ähnliher Weife in Scandinavien Geld zufammengefharrt und 

„überfeitigt bat, fhließlih vom heiligen Stuhl mit dem pommerfchen 
Bisthum Cammin belohnt worden ift. 

Genug, die geiftliche Befferung des Reiches zerrann eben fo in 
nichtö, wie Furz zuvor die weltliche; nur daß bie päpftliche Gewalt 
um fo berrifcher, die Faiferlihe um fo bedeutungslofer wurde, und 
die Zürften, die in dem einen wie andern Fall ihren Vortheil ſuch⸗ 
ten, in dem Maaße, ald fie ihn fanden, noch den Danf ihrer Ters 
ritorien dazu verdienten. 

Aber was dad Neih und die Nation an Ehre, Achtung, e 
Selbftgefühl verlor, war unermeßlich mehr, ald jene gewannen. 

Um die Zeit jener Scheinverhanblungen in Frankfurt am 
7. Aug. 1458 ftarb Papft Calixtus. Und nun ward Aeneas Syl⸗ 
vius auf den heiligen Stuhl erhoben, Pius II., wie er fih als 
Statthalter Chrifti nannte! 


Borbereitung zum Kampf. 


Der Stäbtefrieg war die erfte große Kataftrophe in dem furcht« 
baren Zerfeßungsproceß unfrer Nation geweſen. Jetzt brach die 
zweite herein. 

„Wach auf, o Kaifer‘’, ruft Peter von Andlo, ‚richte dich 
empor in deiner Macht; ringsum werden Stüde deines Reiches los⸗ 
geriffen, unfer Adler wird entfiedert; fonft fehweigen, verbergen 
fich alle Vögel vor dem Adler; felbft die reife Aſiens würden zit- 
tern und fliehen, wenn unfer Adler ſich erhöbe”. „Herr Adler“, 
ruft Hand Rofenplüt dem Kaifer zu, ‚laßt eure Flügel wachfen, 


ber; der Stadt Halle wird quittixt über: 760 Schod 50 Grofchen, 838 rheis 
nifche Gulden, 100 ungarifche Gulden u. f. wm. — Die nieberdeutfchen Chro⸗ 
nifen, Detmar, Krank, Bugenhagen u. ſ. w. find reich an Nachrichten über 
dieſen geiftlichen Beutelfchneiber. 
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das Pferd läßt fein Lecken ſein, ergreift man es beim Zügel; Herr 
Adler, wenn eure Kron wird führen einen Beſen, einen Hobel, ein 


Schwert, ſo wird euch Glück werden, euer Haſenbalg überadelt 


dann den Zobel“. 

Aber die Monardie des Reiches war ohnmaͤchtig. Nicht da⸗ 
rum, weil dad Stammgefühl und die Vorliebe für die engfte Hei- 
mathlichkeit unfre Nation der Einheit unfähig macht. Wer fo die 
„Freiheit ded nationalen Genius’ deuten wollte, den würde bie 
Geſchichte von mehr ald einem der jetigen deutfchen Staaten Zügen 
ftrofen. Sie haben im Einzelnen vollbracht, wad im Ganzen und 
für dad Ganze in den Tagen von Conſtanz noch leicht, mit dem 
Bafeler Eoncil noch möglich, mit den Wahlen von 1438 und 1440 
gefliffentlih unmöglich gemacht war; der Adler follte nur ber 
Staaren einer fein!). 

War es möglih, daß eine große Nation folhen Zuftand 
ertrug ? 

Sie war gefhichtlih, politifch, rechtlich nur im Reich; fie 
war an Formen gebunden, die ftaatlich fie nicht mehr zufanımen: 
hielten, kirchlich ihre Schließung unmöglihd machten. Wollte fie 
ihre Eriftenz retten, fo mußte fie die Formen brechen, in denen al- 
fein fie politifch eind war; und wieder, wenn fie diefe Formen brach, 
verlor fie dad Band, das fie politifch und rechtlich zufammenbielt. 

Man war in einem unauflöslihen Zirkel; man ſprach ed aus, 
daß ed feinen Ausweg mehr gebe. „Das Reich bat die Verheißung 
zu währen bid an dad Ende der Tage; aber wie nahe dad Ende ber 
Welt und des Reiches ift, kann aus dem wachſenden Abfall feiner 


1) Vortrefflich ſagt Hans Rofenplüt 1458: Her abler wolt ir die flam 
morben”| und Doch nicht treten ans irem orben? | des hat fle got behutet | vor 
euch vnd allen andern vogeln, | wie fer ie nach in wutet. || her abler, got geit 
euch ewer amet. | der flar ift ber vogel ber fich famet | vnd flewgt mit großen 
hauffen. 
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Glieder erfehen werden‘). Der Antichrift, höhnte man, hat nicht 
rechten Sinn, daß er jetzt nicht kommt. 

Zu ſolchem Schluß Fam die boctrinäre Politit. Aber war ber 
Schluß richtig ? 

Ein Wlesander an ded Neiched Spike hätte ben unlösbaren 
Knoten zerhauen. In diefed Kaiferd Hand war „das Myſterium 
des Schwertes“ vergebend. 

Aber hatte die Nation nur jene politiſch-kirchliche Einheit, die 
im heiligen römifchen Reich? Empfand der gefanmte Adel nicht, 
was ihm der Abfall des Ordenslanded, die Hanfa nicht, was ih: 
rem Handel die Abfehr der „Waſſerlande“ bedeute? Fühlte man 
nicht den Wälfchen, den Slaven gegenüber die Einheit der „deut: 
fhen Zunge‘? 

Die nationale Empfindung war in der Neformzeit neu ent- 
zündet; fie ward, je weniger ihr Genüge wurde, je mehr fie De: 
müthigungen erlitt, defto erregter. Es war ein Tribut an fie, daß 
die Großen, gegen den Kaifer, gegen den Papſt, gegen einander 
auftretend, für fie zu kämpfen, ihr politifchen Ausdruck zu ſchaf⸗ 
fen vorgaben. Nur diefer fhien zu fehlen, eine Form, in der fi 
die großen, lebendigen, im Einzelnen ſtaunenswürdigen Machtele: 
mente der Ration vereinigen und ald Ganzes, ald Einheit wirken 
konnten. 

Ein neues geiſtiges Leben war im Erwachen; man warf ſich 
mit Eifer auf die literariſche Ausbildung der Mutterſprache2); man 


‚1) Beter von Andlo de Imp. Rom. II. 20., eine Schrift, vie nach ihrer 
eigenen Angabe 1460 gefchrieben ift. 

2) Ich beziehe mih u. a. auf Nicolaus von Wyle Borrede zu feinen 
Translationen. Ueberhaupt ift Nürnberg für diefe Richtung einer der wichtigften 
Punkte. Auch Efchenloer gehört dahin, der an politifcher Cinſicht, an Groß⸗ 
artigfeit der Darftellung, an Energie des Stils nicht bloß die deutſchen Hiſto⸗ 
tifee der Zeit überragt; wie würbe er auch bei uns bewundert werben, wenn 
er ein Kranzofe ober Stalimer wäre, 
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gab fich den claffifchen Studien hin mit dem Bewußtfein, anderes 
von ihnen zu wollen ald die Italiener, die fih Meilter in ihnen 
dünkten; aus den kirchlichen Kreifen, von den Univerfitäten ber 
kamen Anregungen, die von den Concilien kaum berührten Fragen 
tiefer zu verfolgen. In dem Bürgertum ward dad Gefühl der 
Unzulänglichfeit feiner bisherigen abgefchloffenen Formen rege; das 
Bemwußtfein einer bürgerlichen Bildung erwachte und gab den 
Städten, zunächſt den größeren, eine Gemeinfamkeit, die in den 
bloß politifchen und mercantilen Intereffen vergebend gefucht wor: 
den war. Die Wirkung des neuen Bücherdrudd Fam hinzu, dieß 
werdende Reue zu fleigern. 

Man fühlte fih in der fortfchreitenden Kraft eined nationalen 
Lebens geiftiger Art; regfamer, freieren Blickes, an fchöpferifchen 
Kräften, an tiefarbeitenden Ideen reicher denn je follte dieß beut- 
fhe Bolt am Ende feiner Tage fein? 

Darum fein, weil jene Frage von Kaifer und Reich unlösbar 
fhien? War fie unlösbar, fo mußte fie falfch geftellt fein; man 
mußte eilen, fie richtiger zu faſſen, bevor der hartnädige Irrthum 
mit noch größerem Berluft gebüßt wurde. 

Es fam darauf an, das Wefentlihe in dem, was in Frage 
ftand, feitzubalten. In der Aufgabe, wie das lebendige Leben, die 
Realität der Dinge fie ftellte, mußte man die Elemente ihrer Lö⸗ 
fung erkennen und anerfennen. 

Man fieht, ed war bier eine zwiefahe Wendung möglich. 

Entweder die nationale Maffe befaß noch oder ſchon den Zu: 
ſammenhang und den Inftinct ded Gemeinfamen, um, wie Frank⸗ 
reich nach den engliſchen Kriegen, Böhmen in der huffitifchen Be 
wegung, fi) neue ftaatliche Formen zu fohaffen, immerhin auf die 
Gefahr, daß das ganze feudal-hierarchiſche Gerüft ded alten Rei— 
ches darüber in Trümmer ginge. 

Oper diefe hiftorifchen Bildungen, zu tief eingewurzelt, um 
ausgetilgt zu werden, verwanbelten ihre biöherige Bedeutung und 
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erzeugten von fi) aus Formen, in denen der Nation ihr Leben in 
ber Geſchichte neu gefihert wurde, immerhin auf die Gefahr, daß 
an die Stelle der monarchiſchen Formel in Reih und Kirche die 
fteifte Einigung der gelöften Autonomien trat. 

Wenigſtens den Anfang diefer denfwürdigen Wendung — fie 
bat Jahrzehnde gebraucht fih zu vollziehen — brachte der ſchwere 
Kampf der nächften Jahre, gleich dem gleichzeitigen der rothen und 
weißen Rofe in England ein Bürgerkrieg der Nobilität. In ihm 
ward, wie immer in fo großen gefhhichtlichen Krifen, in den Ge- 
danfen und Zuftänden eine Fülle von Umbildungen durchlebt, die 
dad Spätere von dem Früheren unwiederbringlich feheiden. 

In dieſem Umſchwung der deutfchen Dinge hat dad branden- 
burgifche Haus eine bedeutfame Stelle, man kann fagen, an Marke 
graf Albrecht vollzieht er fich. 

Zum zweiten Male war er für Kaifer Friedrich rettend einge: 
treten. Man nannte ihn ald dad Haupt der Faiferlihen Partei 
im Reid). 

Aber nicht fo verftand er feine Aufgabe, wie der Name könnte 
vermutben laffen. Er war der Thor nicht, das Kaiferthum in dem 
Sinne vertreten zu wollen, wie ed für immer gefallen war, als 
fein Vater gegen. Oeſtreich in der Wahl erfäig. 

War dad monardhifche Princip im Reich ftumpf geworden, fo 
blieb doch das Reich, gewidmet auf die alten erblihen Fürftenämter 
und der Nobilität indgemein zugewiefen, wie etwa die altgefeffenen 
Rathgeſchlechter des ftädtifchen Gemeinwefend zu walten hatten, wo 
ed noch nicht durch das Empordringen ded gemeinen Mannes zerrüt- 
tet war. Nicht zu denen hielt er, „die fich ded Reiches nicht küm⸗ 
merten“. Nur in Junkerweiſe in feinen Territorien zu fiten und das 
Seine zufammenzuhalten oder zu verthbun, wird ihm höchſt unadlich 
erfchienen fein. Die fo thaten, verzichteten ja auf dad Hecht der . 
Nobilität, über ihre Scholle Landes hinaus an dem gemeinen We⸗ 

ſen des Reiches mitzuſchaffen und mehr zu ſein als reiche Landſaſſen. 


⸗ 
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Nur zu gut wußte er, daß der Kaiſer ſelbſt nichts als ein ſol⸗ 
cher Territorialherr war, „der ſich des Reiches nicht kümmerte“, 
obenein ein ſolcher, der nicht einmal „Herr im eignen Haufe war“. 
Ihm da zu helfen, ihn im Reich gegen Mißmuth, Neuerungsſucht 
und Trotz zu vertreten, da ſtatt ſeiner und für ihn zu ſchalten, das 
war der Weg, auf dem er ſeinen Zielen nachging. 

Es war ein Weg zwiſchen jenen beiden Möglichkeiten, den er 
nahm. Mit der nationalen Richtung hatte er die Einhtit des 
Reihe, mit der fürftlichen die territoriale Tendenz gemein; er 
glaubte die Confequenz der ‚‚völligen Zertrennung“ hier, der um: 
wälzenden Neuerung bort vermeiden, in diefer mittleren Linie, in 
der wenigftend der Name ded Kaiſerthums noch ftand, beider mäch⸗ 
tig bleiben, fih über fie erheben zu können. 

Den Anfang dazu hatte er mit dem erweiterten Sandgerigt 
gemacht. Und wenn feit einigen Jahren von dem Würzburger Bi⸗ 
fhof der Herzogtitel von Franken gebraucht wurde, fo war er jeßt 
darauf gewandt, eben biefen Titel in aller Form zu gewinnen. Im 
dem zerbrödelten Frankenlande das alte Herzogthum erneuen, bieß 
nicht bloß die Form fchaffen, um die Heinen reichäfreien Gebiete 
zwifchen Main und Donau zu überbauen; dieß Fürftenamt im Her- 
zen des Reiches, die Stadt einfchließend, welche die goldne Bulle 
ald die eigentliche Reichsreſidenz bezeichnet, wurde der natürliche 
Schwerpunft des Reichsweſens. Mochte dann der Kaifer draußen 
in feinen eigenen Zanden bleiben und feinen Hausfachen nachgeben, 
in dem Frankenherzog, dem Richter an Kaiferd Statt, war ber 
That nad) dad Reich; er war der Vormann der deutſchen Nobilität. 
Hätte er die alten Gefchichten unfred Volkes gefannt, er würbe 
fih etwa ald den major domus des altersſchwachen Kaiſerthums ge: 
dacht haben. 

Es waren weite Gedanfen; befaß er die Machtmittel, fie hin- 
auszuführen ? 

Er rechnete zunächft auf die Unterflüßung feined Bruders in | 
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den Marken, fodann auf feine Einigungen im Reich; er glaubt 
24 Fürften und Biſchöfe auf feiner Seite zu haben !), darunter bie 
Krone Böhmen. - Namentlid) die Verbrüderung mit Sachfen und 
Helfen fhien einen feſten Rückhalt zu verſprechen; umfaßte fie doch 
einen breiten Zändergürtel faft von der Weichfel bid faft an den 
Rhein und die Donau. 

Innige Bamilienbande follten diefer Verbindung noch — 
Feſtigkeit geben. Eben jetzt, 1457, ſtarb Albrechts Gemahlin; er 
vermaͤhlte ſich wieder mit Anna, Kurfürſt Friedrichs von Sachſen 
Tochter. Zugleich ward deſſen Sohn Albrecht mit ſeiner Tochter 
Urſula, ſein erſtgeborner Johann mit Herzog Wilhelms älteſter 
Tochter verlobt 2). 

Verabredungen, die, als ſie gemacht wurden, ſchon weite po⸗ 
litiſche Beziehungen umfaßten. 

König Ladislaus war am 23. Nov. 1457 inmitten der feſtli⸗ 
hen Zurüftungen zur Wermählung mit ded franzöflfchen Königs 
Tochter geftorben. Zielen feine öftreichifchen Lande von Rechts we⸗ 
gen an das Haus feined Vaters zurüd, fo hatte er die Kronen Un: 
garn und Böhmen, wie deutfcher Seits behauptet wurde, von der 
Mutter ber ald Iuremburgifched Erbe. Diefe Kronen mußten mit 
gleichem Recht in weiblicher Linie weiter erben. Anna von Sach⸗ 
fen, Herzog Wilhelmd Gemahlin, und _Elifabeth, die mit König 
Caſimir von Polen vermählt war, hatten das Erbrecht, und zwar 
die ältere Anna das nähere. Ward nun von Annad zwei Töchtern 
— Söhne hatte fie nicht — die Ältere dem Pleinen Markgrafen 


1) Die 24 Fürften führt der Markgraf 1485 in einem für diefe Dinge fehr 
lehrreichen Schreiben auf (Minutoli ©. 127.). 

2) Urt, 28, Febr. 1458 bei Riedel II. 5. p. 32. Herzog Albrecht war 15, 
Urſula 7 Jahr alt. Daß dem Heinen Markgraf Johann von Anfang an Herzog 
Wilhelms Altere Tochter zugebacht geweſen, ergiebt fih aus Eſchenloer I. S. 84, 
Sie war Alter ale der 1455 geborne Johann. 
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Johann verlobt, fo hieß dad nichts anderes ald dad Recht auf 
Böhmen und Ungarn dereinſt an bad Haus Brandenburg bringen. 

Aber die Böhmen wie Ungarn behaupteten dad Recht, ihren 
König zu wählen. In Ungarn — der ſchwere Kampf gegen die 
Türken forderte rafche Entſchlüſſe — ward ſchon im Januar 1458 
der junge Matthias Hunyades erwählt. Um die Krone Böhmen 
warb aud) der König von Franfreich für feine Tochter, Caſimir von 
Polen Namens feiner Gemahlin, die Erzherzöge Albrecht und Sie 
giamund mit Berufung auf die Erbverbrüderungen, als fchlöffen 
diefe die weibliche Erbfolge in Böhmen aus; der König von Frank⸗ 
reich trug dem Polen an, die beiderfeitigen Anfprüche durch eine 
Heirath ihrer Kinder zu vereinigen. Die Stände der Zaufig war⸗ 
ben für Markgraf Friedrich: „ſo würden alle Lande, die unter Kai 
fer Karl IV. eind und zufammen gewefen, wieder in einer Herr⸗ 
haft fein, ja leicht Fünne auch dad Land zu Preußen noch dazu 
kommen, da die Preußen Feinem Zürften fo zugethan feien ald dem 
Markgrafen‘ 1), 

Auch die Wahl zur böhmifchen Krone galt dafür ihren Preid 
zu haben. ‚Hätte unfer Vater““, fehreibt Markgraf Albrecht an 
ben Bruder, „nach König Albrecht Tod 100,000 Gulden daran 
wenden wollen, fo wäre er König geworden‘’;.auch König Albrehht, 
fügt er Hinzu, au König Laßlav habe fi) einfaufen müffen. 

Wäre dad Recht der Kur allein bei den böhmiſchen Herren ge⸗ 
weſen, wie im Reich bei den Kurfürſten, fo würde die böhmifce 
Krone allgemad eben fu leicht geworden fein, wie die des heiligen 
Reichs. Aber ſchon 1440 hatten fich die Ritter, die Städte dui 
Recht der Mitwahl ertroßt. Wo fo vieler Stimmen entfchieben, 





1) „Antrag einiger unter der Cron Beheim eingefeffener in ber Lauſiß“, 
abgedructt, wenn auch ohne biefen alten Titel, bei Höfler KB, S. 44. Un 
Zweifel, ob nicht dieß undatirte Actenſtuck in das Jahr 1440 gehöre, erledigt 
ſich bei einiger Sachkenntniß durch die in demfelben angeführten Thatſachen. 
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konnte die nationale Empfindung zu Worte fommen und die eis 
nen Intriguen und Intereffen der Großen überwältigen. 

Noch war dad Negiment in Georg Podiebradd Hand, und je- 
der wußte, was er dem Lande war. Er hatte zum 2. März einen 
Tag zur Wahl angefeht. Wohl wurden „die Sendboten und An: 
fprecher‘’ einer nad dem andern gehört; aber gewählt wurbe er 
felbft, ‚‚geringer Geburt von beiden. eltern, ein Ketzer geboren, 
ernährt und gealtert”. | 

Unermeßlih war der Eindrud der beiden Königdwahlen. 

Nicht bloß, daß beide Könige gegen die Zegitimität, gegen das 
fürftliche Erbrecht, aus unfürftlihem Stande gewählt waren. Ian 
Hunyaded, der Held von Belgrad, hatte den Deutfchen in König 
Laßlavs Rath ald Verräther gegolten; deutfcher Haß hatte den äl⸗ 
teren Sohn auf dad Blutgerüft, den jüngeren, jenen Matthias, in 
dad Gefängniß nad) Prag geführt. Der Haß gegen die Deutfchen 
entfchied die Wahl; nur wenige Magnaten trennten fi von der 
gemeinen Sache ihrer Nation, wandten fih zu Kaifer Friedrich, 

wählten ihn. Und der Kaifer nannte fih König von Ungarn, felbft 
da nicht des legitimen Anrechted eingeden?, das freilich nicht für ihn 
war. Aber Matthias ‚‚flog aus dem Kerfer zum Königreich‘; mit 
Sreuden hatte ihn Girzif Podiebrad entlaffen, ihm feine Tochter 
verlobt. Dad gleiche Intereffe verband fie. | 

In Böhmen hatte man dad Gefühl, endlich das Ziel erreicht 
zu haben. Wie wenig auch König Laßlav eingegriffen, er war 
doch Fein Böhme, nicht böhmischen Glauben? gewefen: „was wir 
thun“, hatte man gefagt, „das behagt unferm Könige nicht; aber 
was Guted den Deutfchen widerfährt und den Böhmen Arged, da 
hilft er zu und fiehet ed gern‘. So war den beutfchen Ländern, 
die zur Krone gehörten, der Muth und Uebermuth gewachſen; fie 
gingen ihres Weges, ald Fümmere fie Böhmen nicht. Jetzt war 
der, vor weldhem die ‚‚chriftlichen Herren’ im Lande ftille gewor⸗ 
den, König; jeßt mochten auch die Herzöge in Schlefien und die 
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der Nebe gegen Polen zu befiten, war für die Sicherung der Reu- 
mark nothwendig. Für weitere Unterflükung bed Ordens forderte 
und erhielt der Markgraf diefe beiden Shlöffer, die Erhöhung der 
Pfandſumme für die Neumark. Der Gefahr, daß der Hochmeifter 
„der Herrfchaft zum Verdruß oder um anderen Haffed willen“ das 
Ablöfungsreht an den Polenkönig verkaufen könne, glaubte der 
Markgraf mit der Claufel, daß nur mit Zuftimmung ded Ordens 
abgelöft werben dürfe, vorgebeugt zu haben. ‚‚Item Sein Gnade 
hat dad Land zu der Mark wieder gebracht; will fichs jemand nad 
feinem Tod wieder nehmen laffen, das fieht zu ihm’. 

Die Bemühungen, die der Marfgraf fortan, freilich vergeb- 
ih, machte, dem Orden Hülfe zu fchaffen, die eben fo vergeblichen 
Verfuche, die Söldner vom Abfchluß des Handeld mit Polen zu⸗ 
rückzuhalten, der für Polen fehr bedenkliche Wechfel der Stimmung 
felbit in den Städten, die wachfende Hinneigung ded unglüdliden 
Landes zum Markgrafen — das alles hatte fein Verhältniß zum 
Polenfönig nur gefpannter gemacht. Mit dem Frühling 1457 wa⸗ 
ren die Söldner mit dem Polen Handeld eins; ald der Hochmeifler, 
der freilich nicht mehr ald Herr fondern ald Geißel auf der Ma⸗ 
rienburg gefeffen, am Pfingfimontage von dannen z0g, tiefgebeugt, 
laut weinend, wie ein Bettler, dann Tags darauf der Polenkönig 
mit flattlihem Gefolge feinen Einzug hielt, da war dad Schickſal 
des MWeichfellanded unwiderruflich entfchieden. 

Die alte Reichdgrenze war gebrochen; polnifche Herrfchaft, vor⸗ 
erfi noch in der Geftalt völliger Anarchie, reichte den Weichſelſtrom 
bi8 zur Eee hinab. Die Lage der Markgrafſchaft war um eben fo 
viel verfchlimmert; mit der Neumarf, die wie ein Brückenkopf jen- 
feit8 der Oder lag, mußte fie der Macht des polnifchen Andranges 
von Süden und Often her Troß bieten; die uralte Bedeutung ihrer 
Gründung erneute fih ihr. 

Und nun Fam jene böhmifche Frage. Daß die beutfchen Lande 
ber Krone Böhmen, namentlih die Schlefier, fi nicht der Ketzer⸗ 
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wahl zu fügen gemeint feien, war klar. Ohne brandenburgifche 
Unterſtützung konnte Herzog Wilhelm nicht daran denken, fih in 
den ſchweren Handel einzulaſſen; dann trat als naͤchſtberechtigter 
der Pole ein, der ſchon fleißig in Breslau rathen ließ, „den ketze⸗ 
riſchen Schalk und Böſewicht nicht zum König aufzunehmen’. Der 
ganzen ſtändiſchen und ſtädtiſchen Art in Schleſien mochte polniſches 
Regiment am erwünſchteſten ſein; der Gedanke lag nahe, daß ſich 
dort unter polniſcher Aegide ähnliche Dinge wie im Ordensland 
vorbereiteten. Der einzige Weg, Polen fern zu halten, war bie 
Unterftüßung der fächfifhen Anſprüche. 

Markgraf Friedrih und feine Brüder ſchickten ihre Näthe mit 
auf den Tag zu Breslau. Sie werden mit der Art, wie bort von 
den Schlefiern felbft die Frage behandelt worden, wenig zufrieden 
gewefen fein; jener Bund war ein zweideutiger Anfang. Schon in 
den nächſten Wochen zeigte fih, wie loder er fei. 

Während Hier noch alles unklar ſchwankte, zog fih für Mark: 
graf Albrecht in Franken ein fhwered Gewitter zufammen. 

Die Zahl feiner Feinde und ihre Erbitterung wuchs mit fei- 
nen Erfolgen. Es fchien hohe Zeit, ihm entgegenzutreten, bevor 
er übermächtig wurde. Hatte er doch eben jetzt auch dad Land feis 
ned Bruderd Johann zum größten Theil an fich gebradt!). Sein 
Landgericht begann nach den neuen Privilegien um fi) zu greifen. 

Da traten jene großen Veränderungen in Böhmen, in Ungarn | 
ein. Der Kaifer hatte gleich nad) Zadislaus’ Tod „als der äftefte 
von Oeſtreich“ deffen ganzes deutſches Erbland in Anfpruch genom⸗ 
men, aber er war dort auf den Entfheid ‚‚gemeiner Landfchaft‘ 
verwiefen; und fein Bruder Albrecht, fein Vetter Sigismund for: 
derten gleichen Antheil. Hier war ein Bruderfrieg vorauszufehen, 
zugleich von Ungarn ber ein Krieg um die Krone des heiligen Ste: 


1) Markgraf Johann trat damals fein Gebiet bis auf zwei Aemter (Baiers⸗ 
dorf und Cadolzburg) an M. Albrecht ab. S. die Urff. bei Spieß Auffläruns 
gen S. 21f. e 
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pyhan, die noch in des Kaiferd Hand war. Und ſchon war das 
Haud Brandenburg im Verein mit Sachfen auf dem beiten Wege 
zum Krieg mit Böhmen. 

So bot fi Albrechts Gegnern eine glänzende Kombination. 
Noch vor Ablauf ded Jahres 1457 hatte ber Pfalzgraf und Herzog 
Ludwig vom Kaifer Abftellung der Neuerungen mit dem Faiferlichen 
Landgericht, dad der Markgraf ‚‚gegen die Ihrigen zu weiten und 
breiten fürnehme““, gefordert. Da ihnen nit Gewährung wurde, 
ſchloſſen fie in aller Stille ein Bündniß zu Schuß und Trug gegen 
ded Markgrafen „unbillich Fürnehmen“ (24. Febr. 1458). 

Dad Nüchfte war ein Verſuch, dad Landgericht und deffen Com⸗ 
petenz thatfählich zu brechen. Es hatte über einen von Horneck 
und andre von Adel, die von Burg Widdern aus Räuberei getrie: 
ben, die Acht gefprochen; mit gewaffneter Hand erſchien der Pfalz: 
graf, die Ausführung ded Spruch, zu der der Markgraf und Graf 
Uri von Würtemberg beranzog, zu hindern. Die Burg war ge- 
brocdhen, bevor die Pfälzer anlangten; den verfuchten Ueberfall ge 
gen die heimziehenden Würtemberger binderte ded Markgrafen ra- 
ſches Erfcheinen. In größter Crbitterung kehrte der Pfalzgraf 
heim: „er wolle fein Haupt nicht eher nieverlegen, er babe denn 
bem Markgrafen auch ein Hofrecht gemacht“ 1), 

- Das Zeihen zum Kriege ſchien gegeben. Ueberall, durch 
Schwaben, Kranken und Baiern wurde auf das eifrigfte gerüftet; 
‚was Spieß und Stangen tragen könne, folle bereit fein’, ließ 
Herzog Ludwig gebieten. Des Markgrafen Mahnbriefe flogen nad) 
allen Richtungen; 400 Pferde and der Marf, 500 aud Meißen wur: 
den an den Main beftellt. Er erwartete jeden Tag von den Baiern 
überfallen zu werben. 

9) Diele „Geſchichte bon Widdern’’ fpielt in den Acten jener Zeit eine fehr 
große Rolle. Unter die Ganerben des Schloffes gehörten die Sickingen, Gem⸗ 
mingen, Berlichingen, Neipperg, von der Tann u. ſ. w. neben dem Horneck 


von Hornsburg, des Markgrafen „Rath, Freund und Diener’. Die Zerftörung 
der Burg fand Ende Juni 1458 flatt. Vgl. die Urkk. bei Kremer II. S. 171 f. 
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Es Fam nicht dazu; ſchon im Auguft „war alled ab und in 
einer Stille, daß niemand weiß, was fie im Sinn haben‘, ſchreibt 
ein Augsburger; „Gott Herr — die frommen Städte des 
Reichs“. 

Allerdings warf ſich Herzog Ludwig auf Donauwörth; ber 
Pfalzgraf „Ulrich von Würtemberg, andere Fürſten zogen ihm zu; 
auch Markgraf Albrecht ſchickte der Stadt Feindesbriefe, 309 gegen 
fie and. Der Kaifer hatte abgemahnt, die andern Reichsſtädte zu 
eiliger Hülfe aufgerufen, dem Reichsmarſchall von Pappenheim die . 
Sicherung der Stadt übertragen; — wenigftend öffentlich. Trotz 
ded Zuzuges der Städte warb dann Donauwörth ohne Kampf feig 
übergeben, die Reichsadler abgeriffen, das bairiſche Wappen aufs 
geſteckt (19. Oct. 1458). 

Es war ein überaus zweideutiger Handel; die bairiſchen An: 
fprücdhe, die vorgegeben wurden, beruhten auf einer Pfandverfchrei: 
bung, bie feit 1434 caffirt war. Nachmals hat der Herzog gefagt, 
Markgraf Albrecht habe ihm ‚‚Anzeigung und Unterritung ges 
than, wie er die Stadt in feine Gewalt bringen Fünne”. Der 
Markgraf wieder: daß bed Kaiferd und Reichs Gerechtigkeit an der 
Stadt gefränft worden, fei ohne fein Wiſſen und Willen gefche- 
hen1); Herzog Ludwig habe ihr und feinen Bruder zu einem „Ge⸗ 
jellendienft‘‘ aufgefordert, den und nicht mehr habe er leiſten wollen. 
Borerft fhien ed, daß die Fürften, was fle auch fonft zu hadern 
hatten, eined Sinned waren, wenn ed des Reiches Städte galt. 

Die Städte umher waren in der Höchften Sorge. Schon fuchte 
Herzog Ludwig auch Hader mit Augdburg; er erfhien vor Din⸗ 
kelsbühl mit Kriegsmacht, dafür, daß dort einer, der unter feinem 
Schutz fland, wegen Räuberei gerichtet war, die befhämendfte Ger 


1) Daß diefer Zug auf dem Tage zu Nürnberg (24. Aug.) obenhin beſpro⸗ 
hen worden, dag Marfgraf Albrecht von Ludwig zu einem ‚‚Gefellendienft‘ 
ohne Angabe wohin aufgefordert ſei, ergiebt das Schreiben Albrechts bei Müller 
RTL. 1. ©. 7%, 
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nugthuung fordernd. „Gott behüt die armen Reichsſtädte“, fchreibt 
jener Augsburger in diefen Tagen. Ein Berfud in Ulm, fie wie: 
der zu einigen, mißlang; ‚‚alfo ift dad Neich zertrennet und von 
einander fommen und mögen einander weder helfen noch rathen und 
gönnen einander weder Ehre noch Gut; das ift bed Adels Ge- 
lächter”. 

Aber einiger waren auch die Fürften nit. Als gälte ed ein⸗ 
ander mit Prunf und Glanz zu überbieten, feierte die eine Partei 
bei dem Mainzer in Afchaffenburg, die andere bei dem Pfalzgrafen 
die Weihnachten; bier auf dem Heidelberger Schloß waren bei 
2000 Ritter und Knechte beifammen, ‚‚und alle, die bei Tiſche ſa⸗ 
Ben, hatten Fein ander Geſchirr denn eitel Silber, da man aus 
trank und aß”. 

Hatte Markgraf Albrecht Donauwörth, den Schlüffel zu Fran⸗ 
fen, in des Gegnerd Gewalt Fommen laffen, fo war er entweder 
unvorfihtig gewefen, wie fonft nie, oder er hatte nur um fo Tüb: 
ner uud verfchlagener gefpielt. 

Ein kaiſerliches Mandat erfhien, die Neichsflände zum Fe: 
bruar 1459 nach Eßlingen in Sachen der Reichsſtadt Donauwörth 
zu laden. Der Kaifer — er war daheim vollauf befhäftigte — 
würde Befehle der Art nicht erlaffen haben, hätte er nicht auf den 
Eifer derer rechnen können, welche fie zu benutzen wünfchten. 

Daß der Baiernherzog fih nicht werde rechtfertigen können, 
war Far. Wollte er Trotz bieten, fo hatte er freilich die großen 
Schäke feined Vaters, er hatte den fichern Beiftand ded Pfalzgra- 
fen, er hatte von feinen Ständen die Erbietungen bereitefter Hülfe. 
Aber der nah Eßlingen berufene Tag zeigte, wie weit man auf der 
Gegenfeite gehen wolle; von der Kühnheit und eifernen Härte Al- 
brechts war das Aeußerſte zu erwarten; und in diefem Handel war 
dad Unrecht zu handgreiflich. 

Er wünſchte gütlihen Audtrag. In Bamberg wurde ein Tag 
gehalten; Markgraf Albrecht that „völlige und gültige Rechtge⸗ 


⸗ 
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bote’’; der Pfalggraf ging auf den Handel von Widdern zurüd; 
der Horneck, entgegnete Albrecht, ſei ein Schall, und Schälfe alle, 
die ihn hielten. Mit wilden Schimpfwort zog der Pfalzgraf den 
Degen, drang auf Albrecht ein; auch der fuhr mit der Klinge her: 
aus; mit Mühe riß man die Wüthenden von einander. 

Mit der Audgleichung hatte ed ein Ende. Run kam ber Tag 
von Eßlingen. Der Abfchied lautete: daß gegen Herzog Ludwig, 
der das Faiferlihe Mandat verachtet und viele Fürften mit Ungrund 
auf feine Seite gebracht habe, von Reichdwegen zu verfahren, Wörth 
auf den vorigen Stand berzuftellen fei. 

Es Fam darauf an, diefem Spruch Folge zu geben; von Reichs⸗ 
wegen war gegen Herzog Ludwig einzufchreiten. Die Dinge wa- 
ren auf dem Punkte, wo der Markgraf fie haben wollte. 

MWenigftend hier. 


Die entfcheidende Macht. 


Die ganze Zage der deutfchen Berhältniffe, man möchte fagen 
ihr politifher Werth war inzwifchen verändert. Der Hader zwi: 
hen Baiern und Brandenburg, zwifchen dem Kaifer und den Kur: 
fürften, ja zwifchen dem heiligen Stuhl und dem Reich, Fragen, 
die noch vor einem Jahr die allgemeine Politik beftimmt hatten, er: 
fhienen untergeordnet im Verhältniß zu dem Neuen, was zwifchen 
ihnen emporwuchs. 

Böhmen war auf dem Wege, die herrfchende Macht zu werben. 

Nicht darum, weil ed von einem König feiner Wahl, einem 
Emporfümmling, einem Utraquiften regiert wurde. Aber Georg 
Podiebrad verſtand ed, aus der Thatſache feiner Wahl die Prin- 
cipien zu entwideln, welche fie enthielt, auf fie ein Königthum 
neuer Art aufzuerbauen. | 

Er durfte fih rühmen, die Anarchie in Böhmen gebändigt, 
dem Lande ‚‚nach langem Unrath, inwenbigem Kriege, Partei und 


214 König Georg von Böhmen 1459. 


Widerwärtigkeit die Süßigfeit des Friedens“ wiedergegeben, „Recht 
und Gericht, Dadurch jedermann gleich geſchützt, wieder ganghaftig” 
gemacht zu haben. Die firaffe Ordnung im Innern, die volle mo: 
narchifhe Gewalt, die er ald Gubernator vorbereitet, ward nun 
vollendet; ed begann eine einfichtig forgende und fördernde Verwal: 
tung ihre Segnungen zu verbreiten. „In allen feinen Landen‘, 
fagt bewundernd der päpftliche Legat in Bredlau 1459, „find die 
Straßen offen, frei und fiher; was er fehweres und großes Ding 
gedenft, das darf er unternehmen, und was er unternimmt, dad 
geht ihm alled nach feinem Willen; alle erreicht er mit feiner gro: 
Ben Weisheit‘. 

Die deutfehen Lande der Krone waren über die Wahl ergrimmt 
gewefen; mit Gewalt durchgreifend, hätte ber König fie zum Au 
Berften getrieben. Die Nachſicht, mit der er gegen fie verfuht, 
zeigte ihn in feiner ganzen Weberlegenheit; fo überwand er fie al- 
mählih), gewann ihr Vertrauen und ihren Dank, 

Die unzmweifelhafte Volksſtimmung Böhmens Batte ihn erde: 
ben. Er war weit entfernt, ihrem nationalen und huffitifchen Ei: 
fer nachzugeben; aber indem er fie fiher beherrfehte, hatte er eine 
Gewalt zu feiner Verfügung, an deren Furchtbarkeit die umliegen: 
den Lande ſich mit Schrecken erinnerten. So fürdten laffend, ohne 
zu drohen, mit allen Frieden und Verftändigung fuchend, ohne fein 
und feiner Krone Recht zu vergeben, zwang er die Fürſten umbe, 
auf ihn ihr Auffehn zu haben. | 

Er war Utraquift; er läugnete nicht ed zu fein. War ed pe 
kitifch weite, daß er fih von ungarifchen Biſchöfen Frönen ließ, und 
forderten dieſe eine Berficherung über feine Rechtgläubigfeit, fo ki 
flete er ihnen unbedenklich den geforderten Eid 1). Er ftellte fd 


1) Der Eid ſteht bei Eberndorffer (Pez scriptt. Aust. I. p. 890.) in fer 
andrer Formel als bei Dubravius Hist. Boh. XXX. p. 244. ; wieber in andern 
bei Raynald h. a. $. 24. Er wurde nicht öffentlich geleiſtet. in damals u 
Prag Anwefender berichtet: Die Bifchöfe hätten Georg nicht Frönen wollen, be 
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auf die von dem Bafeler Eoncil gewährten Compactaten; er hielt 
dafür, mit ihnen eben fo in der Gemeinfchaft der Kirche zu fichen, 
wie der König von Branfreih, wenn er die vom Concil vollzogene 
pragmatifche Sanction feſthielt. Es war nicht feine Schufd, wenn 
die päpftliche Curie alled, was nur an das Council erinnerte, für 
gottlos, die vier Artikel für nicht vorhanden, ihre Anhänger für 
Ketzer anſah. 

Er war weit entfernt, es ihre Anhänger entgelten zu laſſen. 
Er ließ und ſchützte ſie durchaus in ihrem Weſen, er wählte aus 
ihnen ſo gut wie aus den Utraquiſten ſeine Räthe. Männer wie 
Sdenko von Sternberg, wie Procop von Rabenſtein, die dem „alten 
Weſen“ angehörten, die Biſchöfe von Breslau, von Olmütz dienten 
ihm in wichtigen Staatsactionen. Zum erſtenmale gab es ein Kö⸗ 
nigthum, das den rein politiſchen Charakter des Staates begriff, 
zum erſtenmal Toleranz ?). 

So ſchritt Böhmen mit der vollen Energie eines neuen Prin⸗ 
cips über die Reſtaurationen hinaus, die Rom mit ſo glücklichem 
Eifer betrieb. Wenige Wochen nad Podiebrads Wahl war Pius II. 
wit der dreifachen Krone geſchmückt, derfelbe Aeneas Sylvius, der 
vor einem Jahrzehend ſelbſt in Böhmen geweſen war, ſelbſt mit 
dem ernſten, weitblickenden, auch in kirchlichen Dingen wohl be⸗ 
wanderten Gubernator disputirt hatte. Er hatte da genug geſehen 
und gehört, um den Gegner und deſſen Bedeutung zu würdigen. 
vor er nicht gelobt, daß er fich der Kirche unterthänigen wolle; darauf habe er 
erflärt: er wolle barüber an den Papſt fehreiben und thun, was ber gebiete und 
rathe; „vnd habe ich heymlich vernomen wie er dennoch von ber compactaten wer 
gen auch hyngeſchickt hat und begert von vuferm h. vater die zu beſtetigen“. 
(Schreiben vom 9, Mai 1458, Berl, Arch.) 

1) Mir fehlen die Materialien, die Wandelungen des Kirchenrechtes, bie 
König Georg vornahm, genauer zu entwideln. Das wenige, was ich davon 
fenne, ift überaus merfwürdig. Diefer bedeutendfte unter den ‚‚Reformatoren 
vor der Reformation“ verdient ein ganz anderes Studium, als ihm bisher zu 


Theil geworben. ; 
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Ihm entgegentreten hieß die Frage ded Concils neu entzünden; 
und von dem mit-Mühe beſchwornen Sturm von 1457 fluthete eö 
noch ſchwer genug in den deutfchen Gemütherh nad). 

Papſt Pius wußte fich zu helfen. Er nahm jene Berficherung 
an die ungarifchen Bifchöfe für dad, was fie nit war; er gab fi 
den Schein völligiter Zufriedenheit mit König Georg. Er mochte 
hoffen, ihn deſto bereiter zu feinen Zwecken zu finden. 

Wir wiflen, in dem Krieg gegen die Türken hatte Aeneas den 
Mittelpunft der päpjtlichen Politik erfannt. Jetzt gab er dem al- 
ten Gedanken eine neue Wendung, eine zweite Spige. Er beſchloß 
einen Songreß der Zürften der Chriftenheit zum Sommer 1459 
nah Mantua zu laden, der unter feinem Vorſitz nicht bloß über 
den Türkenfrieg, fondern über alles, was ihn hindern könne, be= 
rathen werde. Diefer Congreß, fo war feine Abfiht, follte flatt 
eined Concild, feine Decrete für die Chriftenheit verbindlih fein. 
Hatte in Conſtanz die Hierardie, unter ded Kaiferd Autorität ta: 
gend, alled vermocht, fo wollte nun Papft Pius mit den weltlichen 
Mächten tagend die Concilien vergeffen machen. Eine Wendung, 
die nichtd anders hieß, ald die Stellung der Kirche im Staat und 
‚ in den Staaten im Princip daran geben, um die Alleinherrfchaft 
bes heiligen Stuhls zu vollenden. 

Schon im Sommer 1458, wenige Monate nah König Georgs 
Krönung, begann fih der fchlefifche Bund zu lodern; die Sechs: 
flädte, mehrere Herzöge wandten fich dem Könige zu. Nach bitt- 
rem Hader batten fich Kaifer Friedrich und fein Bruder Albredt 
über das öftreichifche Erbe vertragen; den Verſuch Albrechts, die 
mährifchen Städte in ihrem chriftlichen Eifer gegen Böhmen zu un: 
terftügen, unterbrach ded Königs fiegreiches Erſcheinen; der Kaifer 
empfing ihn auf der Burg zu Wien und zahlte ihm etliche taufend 
Gulden für gehabte Mühe. 

Sort und fort wuchs ded Königs Anfehn. Was bedeutete es, 
daß endlih noch Bredlau, von den Pfaffen fanatifirt, und Herzog 
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Balthafar von Sagan in der Oppofition verharrten. Der Papft 
jelbft fandte Briefe und Legaten nad Breslau, den Fatholifchen Ei- 
fer der Stadt zu befehwichtigen, Geborfam gegen den König zu 
fordern, ben der heilige Stuhl für würdig und rechtfertig erachte, 
„Da er anfangs in der Föniglihen Würde‘, fagten die Legaten, 
„ohne Sefellen war, ohne Gunſt und hatte viele Widerwärtige, ald 
ihr gefehen, bat er dennoch dad Königreich erfolget und ihm un⸗ 
tertbänig gemacht; alle Feinde hat er gefriedet. und aus Zeinden 
Sreunde gemacht”. 

Die Brandenburger hatten, ald König Ladislaus ftarb, fi 
unzweibeutig für die eben fo glänzenden wie gerechten Anfprüce 
Wilhelms von Sachfen ausgeſprochen. Auch fie waren durch den 
Gang, den die Dinge nahmen, bloßgeſtellt. Was half ed, daß 
Tage auf Tage mit den Schlefiern gehalten wurden; Herzog Wil» 
helms Forderung, daß fie ihn „auf feine Gerechtigkeit zu einem 
Erbberren aufnehmen follten‘‘, wiefen ſelbſt die Bredlauer zurüd. 
Hier war nichtd mehr zu gewinnen; man mußte beforgt fein, daß 
die Krone Böhmen jebt defto ernfter mit ihren Korderungen auf die 
Schlöffer, die die Sachfen inne hatten, auf Cottbus, auf die Zand- 
vogtei Zaufit hervortreten werde. 

Und dazu ſchwoll jene Verwickelung mit Pfalz und Baiern fort 
und fort. Wie gefhiet immer Markgraf Albrecht die Frage um 
Donauwörth gewendet hatte, der Zitel eines Reichskrieges half 
ihm nichts, wenn ed den Gegnern gelang, Böhmen zu gewinnen. 
Schon vor Wörth war böhmifches Kriegsvolk geweſen; ed war nicht 
daran zu zweifeln, daß Pfalz, Baieen, Würzburg um König 
Georgs Hülfe warben, — und Brandenburg und Sachſen hatten 
ihn noch nicht einmal ald König anerkannt. 

Es war hohe Zeit, einzulenfen. Und mit kluger Verföhnlich- 
feit kam König Georg entgegen. Bereits im Februar ward ein 
Abkommen getroffen, Eraft deifen Markgraf Albrecht ed übernahm, 
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zwifchen dem König und feinen Gegnern, Markgraf Friedrich, Kur⸗ 
fürft Friedrih und Herzog Wilhelm zu vermitteln). 

Man war auf fähfifher und brandenburgifcher Seite nicht 
mehr bedenklich, einen Schritt zu thun, mit dem man allerdinge 
einen Vorfprung in ded Königs Gunft zu gewinnen hoffen durfte. 
Das Verdienft, die Dinge zum Wbfchluß gebracht zu haben, fpre: 
hen die fächfifchen Actenflüde mit Dankbarkeit dem Markgrafen A: 
- brecht zu; und er war ber Fürft nicht, vor ben Mitteln zueüdzu: 
ſchrecken, wenn es galt den Zwed zu erreichen. Mit einem gewik 
fen Cynismus fchritt die Politif über jede andere Rückſicht hinweg. 

Hatte der heilige Bater ed unanflößig erachtet, dem mächtigen 
Fürſten in Sachen der Rechtgläubigkeit nachfichtig zu fein, fo ſchien 
ed nur ein kleiner Schritt weiter, den Borurtheilen fürftlicher Ge: 
burt den Rüden zu kehren und mit dem Emporkömmling in Ber: 
fhwägerung zu treten. Dad Haus Sachfen hatte große Befisun- 
gen fiher zu fielen, es mochte feine Kinder dazu hergeben; Bran- 
denburg brachte minderen Vortheilen die früheren Eheberedungen 
zum Opfer. | 

Das waren die Dinge, die auf dem Tage zu Eger zu Ende 
gebracht wurden, „ewiger Friede und Verbündniß“ zwifchen Böh- | 
men und Sachſen. Er babe, fagt Marfgraf Albrecht im einer der | 
betreffenden Urkunden, feine Gedanken mit Zleiß geneigt zur Auf 
bebung der ſchweren Bürde, welche lange um merflicher Anfprüde 
willen, darin beide Theile bisher in Unordnung geflanden, ftattge: 
funden; „man wolle’, wurde gefagt, „den Unmwillen der Herzen 
ganz audreuden”. Der junge Albrecht von Sachſen, der der Marl: 





1) Abſchied von Wunflevel 18, Febr. 1459 (Dresd. Arch.). Die Punkte 
find: 1. Die Erbeinungen zu erneuen mit Vorbehalt der gegenfeitigen Anſprüche. 
2. Friede auf zehn Jahre, jedem in feiner Gerechtigkeit unfchäplich,. 3. Zu 
weiteren Berhandlung einen Tag zu Eger im April zu halten, 4. Jede ber bi | 
ven Parteien verpflichtet ſich, feinen Widerwaͤrtigen des andern bei ſich auf 
nehmen. | 
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gräfin Urfula verfprodhen war, wurde mit König Georgs Tochter 
Sidonia verlobt; er empfing alle ftreitigen böhmiſchen Schlöfler 
mit Ausnahme von Brür und ein paar andern, die auf der böhmis 
fhen Seite des Gebirgs lagen, als Lehnäträger in des Vaterd Nas 
men. Herzog Wilhelms jüngere Tochter „Frawchen Katharina‘ 
ward mit bed Königd Sohn Heinrich verlobt und auf fie dad Erb- 
reht an Böhmen, Schiefien u. f. w. übertragen. Die alten Erb: 
einungen Böhmend mit Sachen, mit Brandenburg wurden er: 
neut!), Brandenburg über die böhmifchen Lehen ficher geftellt 2). 
Der Eindrud, den die Kunde von diefen Verfhwägerungen 
bervorbrachte, zeigte, ein wie unerhörter Schritt ed war, zu dem 
man fich entichloffen Batte. „In Meißen erhub fi viel Rede im 
Volk wider ihre Herren; viel Fluchen und fchmähliche Reden mußten 
fie darum hören; und fie durften nicht ftrafen, es hätte überhand 
genommen”. Sie erließen an ihre Stände ein Rechtfertigungss 
fchreiben, um „ſolcher unbilligen Nachrede” zu begegnen. Auch 
Papſt Pius Il. fühlte fih bemüßigt, harten Tadel auszuſprechen; 
mit gerechtem Unwillen antwortete Herzog Wilhelm: ob denn der 
ein Keber fei, ben der Papft felbfi ald König und ald feinen lieben 
Sohn begrüßt babe; ob denn das edle Haus Sachſen nun verdiene, 


1) Die Urkunden ſämmtlich find vom 25. April 1459 bei Müller RTT, 1. 
©, 537. Riedel II. 5. p.47. v. Langenn Albrecht der Beherzte S. 38f. Bol. 
Kammermeifter bei Mencken III. p. 1227. Daß das Erbrecht Wilhelms an die 
jüngere Tochter übertragen fei, fagt der Erlaß Wilhelms an feine Stände (Eſchen⸗ 
Ioer I. S. 84); der älteren an M. Albrechts Erfigebornen verlobten Tochter 
wurde alfo ihe näheres Recht vorerfi entzogen. Die beiden Ehen wurden um 
Martini 1459 zu Eger geſchloſſen, wenn auch noch nicht vollzogen. 

2) Der Vertrag über die böhmifchen Lehen ift mir nicht befannt, fein Ins 
halt ergiebt fi aus dem Lehnbrief von 1462 (Riedel II. 5. p. 65.) und einem 
gleichlautenden vom 21. Nov. 1459 (Dresd. Arch.), nach dem zu Zehn gegeben 
wird Cottbus Stadt und Schloß, Peig, Teupig, Beerwalde, Beeskow, Stor- 
fow und der Hof Groß- Lübben. Die Vogtei der Lauſitz wirb nicht erwähnt; 
fie hat der Markgraf nicht zu Lehen, fondern in Pfand, 
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daß der Heilige Stuhl fein Angeficht von ihm wende, als fei e 
nie befannt gewefen und ald ginge Feinerlei Tugend aus ihm her« 
vor; der heilige Vater ‚‚fege fie dem Hohn der Nachbarn aus, 
glaube alle böfe Gerüchte, die ihre Feinde ausbrächten, und verfehe 
fih von Stund an von ihnen Freveld und Args“. 

Die Sicherung gegen Böhmen und der gewiſſe Befit jener Ge- 
biete mußte über die Vorwürfe und die Nachrede tröften. Mark⸗ 
graf Albrechtd Gewinn war, daß den Gegnern aus Böhmen Feine 
Hülfe ward. 

Allerdings Hatte auch der Pfalzgraf den Tag von Eger be 
fhiet, der König auch mit ihm einen Vertrag abgefchloffen; der: 
felbe enthielt nicht® weiter ald eine auch auf Herzog Ludwig au: 
gedehnte Sriedendeinigung, wie fie König Georg mit allen Nachbarn 
zu fehließen befliffen war, „damit folcher Krieg und Aufruhr, wie 
er lange zwifchen den anftoßenden Zürften und den Einwohnern ded 
Königreichd gewefen, beigelegt, das heilige Reich, das fo lange in 
Zwietracht gewefen, deito beffer in Zrieden gefeßt und der chriſtliche 
Zug wider die fhnöden Türken deſto furchtbarlicher vollzogen wer: 
de“ 1). Sichtlich war ded Könige Wille, den deutfchen Zerwürf⸗ 
niffen gegenüber freie Hand zu behalten; um fo fichrer wuchs fein 

Uebergewicht. 

Schon war es ſtark genug, die zum Kampf erhobenen Arme 
zu lähmen. 

Stand nah dem Eßlinger Spruch der Reichskrieg gegen Her⸗ 
309 Ludwig in Ausfiht, fo hatte derfelbe mit nichten bloß die Ve— 
deutung, Wörth dem Reich zu erhalten. Herzog Ludwig fprad es 
vor feinen Ständen wie in den Mittheilungen an König Georg 
aus, daß aller Hader allein von den Neuerungen im Landgericht 
berftamme, die Markgraf Albrecht zu behaupten Himmel und Erde 

1) So erläutert der König felbft in einem Schreiben vom 16. Oct. 1461 


die Aufgabe dieſer Einungen (Weimar, Arch.). Die Einung mit Pfalz 15, April 
1459 fteht bei Kremer Urk. S. 175, 
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in Bewegung feße. Er war entichloffen, diefe um jeden Preis zu 
befeitigen. 
Die Rüftungen auf beiden Seiten gingen raſch vorwärts. 
Auf dem Tage zu Mergentheim (1. Mai) wurde von den Kai⸗ 
ferlihen der Kriegsplan verabredet, in den erfien Tagen des Juli 
war „das Reichsheer““ auf 24,000 Mann ftarf bei Nürnberg ver- 
fommelt. Es kam des Kaiferd Mandat, das an Markgraf Albrecht 
und Herzog Wilhelm die Reihshauptmannfchaft und dad Reichs⸗ 
panier „zur Strafung ded gemeldeten groben Handels“ übertrug). 
Paͤpſtliche Schriftfteller fagen, Angefihts der furchtbaren Ge- 
fahr, die das Reich bedrohe, hätten ſich viele an den Papft gewandt: 
das Reich fei zwifchen dem Kaifer und den Baiern parteit, er allein 
könne noch die ſchon auffladernde Kriegsflamme löfhen?). Nicht 
fein Legat, der in Nürnberg erfihien, hätte einen Abfchluß zu 
Stande gebracht, wie er zu Stande Fam. 
Auf dem Tage zu Eger hatte König Georg gegen den Mark: 
grafen Aeußerungen über den wachfenden Unfrieden fallen laffen, 
die diefen beunruhigten. Der Markgraf erneute in Folge deffen 
feine Srbietungen an Herzog Ludwig; aber vergebend. Der König 
wirb nun eindringlicher gemahnt haben. Nicht etwa, weil ihm dad 
Erftarfen einer Faiferlihen Partei Sorge gemacht hätte; er wußte, 
was davon zu halten ſei; auch war er gerade jet mit Kaifer Fried⸗ 
rih im engſten Bündniß. Er wollte, daß Friede gehalten werde; 
1) „mit der macht an vnſer flat ihn (H. Ludwig) zu manen ... und alles 
zu thun, damit die ſtett (Wörth und Dinkelsbühl) wider an das reich gebracht 
wurden, d. d. Wien 4. Sun. 1459. (Plafſ. Arch.) Nachricht über diefe Er⸗ 
nennungen in Regensburg bei Gemeiner II. S. 2%, Denn nicht ſchon zu Eß⸗ 
Iingen , wie Müller RTT. III. S. 616. angiebt, iſt Albrecht zur Reichshaupt⸗ 
mannfchaft beftellt. Vgl. Buchner Krieg des Herzogs Ludwig u. f. w. in ben 
Abh. der bairifchen Academie III. 2, ©, 18, 
2) Gobellin. Comment. II. p. 62. Gin Schreiben des Papfles an Albrecht 
1. Mai 1459, er möge zur Aufhebung des Streits unter den deutſchen Fürſten 
wirfen, damit der Türkenzug feinen Aufſchub Teive, fteht bet Jung Misc. I. p. 177. 
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nicht bloß um bed Friedens willen, fondern damit man inne werde, 
er wolle ed. 

Er ließ dem päpftlichen Legaten gern die Genugthuung, ihn 
vermittelt zu haben; er behielt damit freie Hand, wenn, wie nad) 
der beutfchen Art zu erwarten war, dad Verabredete neuen Hader 
veranlaßte. i | 

Vom Johannidtag an ward in Nürnberg verhandelt. Wie 
ftarf mußte der Zwang fein, ber zum Frieden nöthigte, wenn Her: 
. 309 Ludwig fi dazu verftand, Donauwörth einftweilen zu räumen 
und in des Eichftädter Biſchofs Sequeiter zu laffen, bid ein Schieds⸗ 
gericht — ed ward zu Michaelid angefegt — über die Rechtsfrage 
entfchieden hätte; — ja wenn auch der Markgraf fich dazu ver: 
ftand, in Sachen des Landgerichts nachzugeben. 

Lag dad Weſen ded Landgerichts darin, daß der Markgraf eine 
Jurisdiction über Eingefeffene fremder Territorien geltend machte, fie 
vor fein Forum forderte, fo mußte er jeßt zugeftehen, daß bairifche 
Unterthanen nur bei bairifchen Gerichten verklagt werden follten '). 

Herzog Ludwig mochte dafür halten, immer noch einen leidli⸗ 
hen Handel gemacht, ja die Hauptfache gewonnen zu haben. Er 
nahm feinen Anftand, auch die Streitfragen, die Pfalz mit Wür⸗ 
temberg, Mainz, Veldenz hatte — es handelte fih um etlihe tau⸗ 
fend Gulden — jenem Schiedsgericht überweifen zu laffen und mit 
Erzherzdg Albrecht und dem Eichftädter die Gewährleiftung zu über: 
nehmen, daß der Pfälzer fih dem füge. 

Pfalzgraf Friedrich war nicht anmwefend; der Markgraf hatte 
ihm, da er nach Nürnberg gehen wollte, abgefchrieben: „der Tag 
fei wendig worden“2); nur feine Näthe waren zugegen, aber 


1) item ob der egenanten bern inmwoner in iren landen icht fpruch zu ein- 
ander heiten oder gewinnen fo fol der Fleger dem antworter nadhfaren und recht 
son im nemen bo der aniworter gefeflen ift. Nürnberger Richtigung vom 9, Suli 
1459 bei Müller RAT, I. ©. 623, | 

2) So führt der Pfalzgraf diefe Sache aus in mehreren Erlaſſen (13. — 
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ohne Inftruction für den eingetretenen Hal. Ihre Einwendungen 
waren vergebens; der Eichſtädter fagte, er wiſſe ed vom Pfalz: 
grafen perſönlich, daß er ſchiedsrichterlichen Audtrag wünſche. 

Schlau genug hatte der Markgraf verhandelt!). Er Fonnte 
fi) jetzt auf feine bewährte Friedensliebe berufen; aber unter dem 
Schein völliger Nachgiebigkeit hatte er nichtd gewährt: in der Rich: 
tigung war von Gerichten die Rede, aber Fein Wort von dem Lands» 
gericht 2). Freilich hatte der Herzog fih wegen Donaumörth und 
Dinkelsbühl verpflichtet; aber daß er diefer Verpflichtung nad: 
füme, war und blieb in dem Auftrage des Faiferlihen Hauptman⸗ 
ned. Der Markgraf hatte fih alle Thüren offen gehalten und feis 
nen Gegner in eine Stellung gebradht, die ihn mit dem Pfalggrafen 
entzweien, ihn feiner beften Stübe berauben mußte. 

Der Pfalzgraf mar außer fih, ald er von diefem Abfommen 
hörte; er zerriß die Borladung zum Schiedögeriht. Er fchrieb an 
Herzog Ludwig: er habe fih und ihn in die Hand des Feindes übers 
antwortet, die Angft Babe ihn zu diefem Frieden gebracht, der ihr 
Gefchlecht entehre; „du Schandfled® diefer Zeit und unfred Haufes, 


22. Nov. 1459), von denen einer bei Müller RTT. I. ©. 6%. abgebrudt if. 
Die Sache iſt wahrfcheinlich eben fo halb wahr, wie fo viele andere in den halb 
advocatiſchen, Halb publiciflifchen Verhandlungen diefer Zeit, Da bie Ber- 
fanmlung in Nürnberg am 24. Juni begann und erft am 9, Zufi zum Abfchluß 
gefommen wurde, war wohl Zeit, von Heidelberg her zu kommen. 

1) Den Gang der Verhandlungen bezeichnet eine Aeußerung Albrechts auf - 
einem fpäteren Tage: alle vichtigungsbriue feind mit wiffen von H. Ludwigs 
teten gemacht. wir haben die richtigung auch nicht wollen geloben noch eingeen, 
wir beiten den alle briue wor gehort, vnd hat ſich eine nacht daran geftoffen 
das man die und nit horen wolt laſſen und begegnelen Peter Knorrn fchmehliche 
wort. doch ließ man ung des morgens und gab uns abfchrift u. ſ. w. (im Plaſ⸗ 
ſenb. Arch.). 

2) Zu Eger 17. Febr. 1460 ſagt M. Albrecht: „den das lantgericht zu 
Nürnberg in dem rechtbrief nirgend beſtimpt oder angezogen were’. (Plaſſenb. 
Archiv.) 
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entweder zerreiß den Vertrag oder dur haft in mir einen grimmige⸗ 
ren Feind ald in dem Markgrafen; nimmermehr werde ich das thun, 
was du für mich zugefichert haft‘. 

Am 14. September erfolgte der Schiedsſpruch: in allem gegen 
den Pfalzgrafen; dazu vom Landgericht Fein Wort, Wörth warb dem 
Meich zugefprochen. Der Pfalzgraf proteftirte, er rief den Papft, 
er rief den Congreß in Mantua an. 

Es war Fein Zweifel, daß er losbrechen, daß er den wildeſten 

. Krieg entfefleln werbe. 


. 


Der Krieg von 1460. 


Der Congreß von Mantua war begonnen. Mit ihm gedachte 
Papft Pius fein Werk zu vollenden. 

An alle Könige und Fürften der Chriftenheit hatte er feine La— 
dungen gefandt, mit fhmeichelnden Worten die einen, mit begei- 


fternden die andern gemahnt zu kommen, gu eilen, Chrifti Sache 


zu retten; dem zögernden Kaifer fchrieb er in Ausprüden, wie man 
etwa einen feigen, läffigen Buben ausfchilt: denn er liebe ihn mehr 
als feine Seele, fei nur auf feinen, nicht auf den eigenen Ruhm 
bedacht. | : 

Er erfaßte die ganze Bedeutung der fo günftigen Sachlage, in 
deren Mitte er fand; es galt fie nach allen Seiten hin auszubeuten. 

Es ift zum Erftaunen, mit welcher Umſicht, Kühnheit, Zu= 
verficht, wie im großen Stil die Curie arbeitete; man darf fagen, 
fie war auf dem Gipfel ihrer gefchäftlihen Organifation. 

Die Herrſchaft ihres Syſtems ſchien für immer entſchieden; 
denn es war — wie jedes Machtſyſtem, wenn es geſättigt iſt — 
darauf berechnet, daß die Störungen, die es durch ſeinen Druck 
hervorrief, dazu dienen mußten, daſſelbe zu ſteigern. 

Und doch kannte der kluge Apoſtat des Baſeler Concils die 
Welt zu gut, um ganz ohne Sorge zu ſein. 


x 
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Nicht die Stimmung der Maffen beunrubigte ihn; er verachtete 
fie, er wußte, wie fie mit dem falfchen Idealismus, mit dem die 
Kirche zu prunfen verftand, zu blenden und zu betäuben feien. Es 
kam nur darauf an, die Fürften jeden nach feiner Art am Fädchen 
zu haben, fie zu überzeugen, daB der heilige Bater nicht bloß die 
höchſte Autorität an Chrifti Statt, fondern auch im Stande fei, 
immer den größeren Bortheil zu gewähren. 

Aber nicht mehr bei allen fand er diefen frommen Glauben. 
Bon denen außer dem Reich ift hier nicht nöthig zu fprechen; im 
Reich felbft fah er foldhe, die er nicht mehr berechnen konnte. Er 
fah die Politik ſich den Firchlichen Anticipationen entwinden. Er 
empfand ed übel, daß das fähfifhe Haus die Scheu vor der Fegeri= 
hen Ehe hinter fih warf; Sigismund von Tyrol, den er als ſei⸗ 
nen Zögling anfehen Fonnte, verfuhr bis zur Gewaltſamkeit rüd: 
ficht3lo8 gegen einen Cardinal der heiligen Kirche, jenen Nicolaus 
von Eufa, der von Rom ber gegen die Wahl ded Capiteld dad Big- 
thum Briren erhalten hatte. Dort in Tyrol war Gregor Heim: 
burg der Ratbgeber, und fein Eifer gegen den heiligen Stuhl war 
leidenfchaftlicher denn je; in Sigismunds und Erzherzog Albrechts 
Vollmacht ging er nah Mantua. 

Um fo mehr bemühte fih Pius Il. Markgraf Albrecht zu ge: 
winnen; dringend Ind er ihn nach Mantua: „er möge um ber Ehre 
und Würde ded Reiches willen den Kaifer beftimmen, gleichfalls 
perfönlich zu fommen’’; ald wenn Albrecht ed in der Hand babe ?).. 

Er ging noch einen Schritt weiter. In Mainz war nad) des 
alten Dietrich Tod Diether von Iſenburg gegen Adolph von Naſſau 
nicht ohne fimoniftifches Aergerniß gewählt worden. Papft Pius 
— er wird den fohlaffen, ſchwankenden, eitlen Mann von früher 


1) Zahlreiche Gewährungen erhielten die Marfgrafen durch ihren damaligen 
Botfchafter Hertnid v. Stein. CA. Jung Misc. I. p. 48. Reinhard Beiträge IIT. 
S. 38. (über die Ausbehnung des Landgerichtes, an Wurzburg, Bamberg u. ſ. w.) 
Raynald 1459, $. 27. u. ſ. w. 

II. 15 
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gekannt haben — glaubte die Betätigung der Wahl an Bedingun- 
gen knüpfen zu müflen, welche die Curie möglichft ficher ftellten: 
außer allerlei Zahlungen follte der Kurerzkanzler ded Reichs fi ver: 
pflihten, ohne ded Papſtes Wiſſen und Gefallen Feine Verſamm⸗ 
lung der Kurfürften zu berufen, Feine Synode ver Mainzer Diörefe 
zu balten, Fein gemeined Concil herbeiführen zu wollen !). 

Peinliher mußte ihm die raſch wachſende Bedeutung des Böh⸗ 
menkönigs erfcheinen. Mochte derfelbe auch alle Gelegenheit benu- 
ken, dem Beiligen Stuhl feine Ehrerbietung und Dienftwilligkeit 
zu bezeugen, mochte der Papſt feinerfeit feine völlige Zufriedenheit 
mit dem geliebten Sohn in Böhmen und die Hoffnung, baß er fie 
noch mehr erwerben werde, fo oft als möglih äußern — dieſer 
Girzik, das wußte Papft Pius wohl, ftand auf einem Boden, der 
von dem ber römifihen Curie durch eine tiefe Kluft getrennt war. 
Ein durchaus feindfeliged Princip hatte da Geftalt und Macht ge: 
wonnen. 

Denfwürdig genug: in dem Moment, wo das reſtaurirte Papſt— 
tbum feine Macht als rein politifches Syſtem kirchlicher Mittel zu 
fließen im Begriff war, trat ihm eine Monarchie entgegen, die 
fi innerlih und äußerlich von diefer päpſtlichen Kirche unabhän- 
gig fühlte. 

Und der Papft war nicht? weniger ald in der Lage, mit ihr 
den Kampf aufzunehmen; er fuchte fie zu gewinnen, er fehmeirhelte 
ihre, er half ihr den Widerſtand katholiſch gefinnter Unterthanen 
überwinden; die päpftliche Lobpreifung des Ketzerkönigs in Breslau 
war ein Scaudal, „die päpftlichen Legaten wurden von dem Bell 
Keber genannt““; der niedere Klerus tobte und mühlte weiter ttoh 
der römischen Unfehlbarkeit. 

So ftanden Rom und Prag einander ' —— Man em: 
pfand, zunächſt in deutfchen Landen, gar wohl, wie bedeutjam 

1) Aus des Erzbiſchofs Appellation Febrnar 1461 bei Senckenberg Seled. 


IV. p. 393. ne futuro. consilio daremus operam u. f. w. 














König Georg und der Kaifer 1459. 227 


biefe Gegenſtellung war; nicht fange und Gregor Heimburg war 
an des Königd Hof. 

- Einf waren Kaiſerthum und Papſtthum die Pole gemefen, 
zwifchen denen fich die Geſchicke unſrer Ration bewegten. Sekt 
fonnte Böhmen lehren, daß der Staat, wenn er zu feinem es 
fen kommen wolle, die Fäden burchfchneiden müfle, die Rom ge: 
fpormen; daß er lernen müſſe in feinem Volk und Land zu wur: 
sein, fich in feiner obrigkeitlihen Pflicht und Macht ald unmittel- 
bar von Sott geordnet zu fühlen, nicht ald ein matteres Mondlicht, 
dad nur Abglanz von der Sonne Rom ſei. 

Daß jet in Böhmen der andere Pol fei, eilte ſelbſt Kaifer 
Friedrich zu benutzen. Nicht ald wenn fi gegen deu pontificalen 
Hochmuth biefes feined ehemaligen Schreibers fein Faiferliched und 
männliche3 Selbfigefügl aufgelehnt hätte. Aber er war von etlis 
chen ungarischen Magnaten zum König von Ungaru erwählt, hatte 
noch die Krone ded heiligen Stephan in Verwahrfan und Eonute 
Doch den Papft nicht zu feiner Anerkennung bewegen; dem heiligen 
Stuhl war und blieb der Gewählte der Nation Ungarnkönig. So 
näherte fih der Kaifer dem Böhmen, ſchloß Bündniß mit ihm, ber 
lehnte ihn mit den Regalien und als Kurfürften, empfing dafür 
Georgs Zufiherung, die Verſtändigung mit Ungarn herbeizuführen. 
Ein Baffenftilland leitete die Friedensverhandlungen ein. 

So fhritt König Georg mit immer neuen biplomatifchen Er- 
folgen vorwärtd. Man mag ed ihm glauben, was er oft genug 
ausſprach, daß auch fein höchfted Verlangen „der Zug wider die 
ſchnöden Türken und Feinde unfred Chriftenglaubend fei, Dazu er 
denn als ein hriftlicher König und der vorderfte weltliche Kurfürft 
billig und von ganzem Herzen geneigt fei”. Vorerſt fuchte er, fo 
weit irgend fein-Einfluß reichte, Frieden zu ſchaffen; und Frieden 
Schaffend, die Fäden der Politik in feiner Hand vereinigend, mehrte 
er feinen Einfluß um fo gewiffer. Auf einem großen allgemeinen 
Intereſſe war er gemeint fein Königthum dauernd zu gründen. 

15* 
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Wenn er erwog, von welcher Seite es am ſchwerſten gefährdet 
war, fo mußte er auch) dad lebte Ziel ded Weges, der vor ihm Tag, 
ind Auge faffen. Seinem ſtaatsmänniſchen Blick Fonnte ed nicht 
entgehen, daß in dem römifchen Syſtem die Unmöglichfeit lag, fein 
feßerifched Königthum anzuerkennen; es gab für ihn nur eine Stel: 
lung, in der er prineipiell gegen Rom fiher war, die höchſte in der 
Chriftenheit. Es war ein eben fo kühner wie einfacher Gedanke; 
das weltliche Haupt der Chriftenheit mußte der Curie Firchlich fo 
frei gegenüberftehen, wie feit Gregor VII. ver heilige Stuhl der 
Macht ded Kaiferthumd entwachfen war. 

Eben jet ſchien Papft Pius daran das vollendete Werk der 
erneuten Hierarchie zu krönen. Es waren die Tage von Mantua. 
Gefandtfchaften von faft allen Fürften und großen Kommunen in 
und außer Italien erſchienen; aller Glanz pontificaler Herrlichkeit 
entfaltete ſich; es galt Die Begeifterung der Kreuzzüge zu erneuen. 
Es wurden erfehütternde Reden gehalten, große Kriegsplaͤne erör⸗ 
tert; dem chriſtgläubigen Eifer ſchien alles Größte erreichbar. 

In Phrafen leiftete man Außerordentliched; aber in jedem Fall 
practifcher Entfheidung fand der nüchterne politifche Verftand ber 
Geladenen ein Wenn und Aber, eine Wendung zur Seite !). 

Wenigſtens auf die fromme deutfche Nation hoffte Pius II. 
noch rechnen zu können. Zwar flimmten die Gefandten des Kaifers 
mit denen der Kurfürften und Zürften eben fo wenig wie diefe un- 
ter einander oder mit den Städteboten; aber von einzelnen ward 
doch die Zuficherung erlangt, daß das Reich wohl fo viel Kriegsvolk 
ftellen werde, wie 1454 in Frankfurt zugefagt worden; doch bewil⸗ 
ligt Fönne ed nur auf dem Reichdtag werden, der Papft möge ei: 
nen nah Nürnberg, einen zum Kaifer ind Oeſtreichiſche berufen 
und Legaten dazu fenden. | 

Nicht der Kaifer, nicht der Kurergfanzler oder dad Collegium 


1) si unitis viribus geri posset u. dergl. 
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der Kırfürften, fondern der Papft fehrieb diefe Reichſtage aus 1). 
Und für den heiligen Krieg, der zu unternehmen fei, ernannte er, 
der Papit, den Kaifer zum oberften Feldhaupfmann, mit dem Be- 
merfen jedoch, daß, obſchon ihm feine Faiferlihe Würde dieſe 
Pflicht auflege, ed ihm freiftehen folle, unter den deutfchen Fürften 
einen duch Tapferkeit und Kriegdruhm ausgezeichneten zum Stell- 
vertreter mit voller Macht und Gewalt zu ermwählen. 

Er meinte Markgraf Albrecht. Er bewog ihn, noch vor Aus: 
gang ded Songreffed in Mantua zu erfcheinen 2); er überhäufte ihn 
mit Auszeichnungen, er nannte ihn Herzog in Franken, er über: 
trug ihm Befugniffe, welche in die Suriddiction der Hochſtifte Bam: 
- berg und Würzburg tief eingriffen®); er ließ ihm 10,000 Gulden 
auszahlen und befchenfte ihn fonft reichlichft. 

Den Schluß des Concils bildete ein Decret — ald wäre eine 
Kirchenverfammlung gehört worden, — welches allen und jedem 
die Berufung an ein Fünftiged Concil gegen Anordnungen, Mans 


1) congregandas ordinavimus. Breve vom 22, Dec. 1459, Er gab ſei⸗ 
nem Legaten die Vollmacht, den Landfrieden zu gebieten (treugas statuendi) und 
die Verhandlungen zu leiten (tractet et ordinet). 

2, Baldenftein Nordg. Alterth. II. S. 271. Ludewig Würzb. Geſchichtsſch. 
Vorrede $. 18. Markgraf Albrecht war am 23. Dec, in Kempten (Plaſſenb. 
Arch.), vom 15. Ian. find Aufträge datirt, bie ihm ber Papft giebt, in In⸗ 
ſpruck in der Brirener Sache (Erzherzog Sigismund ;gegen Nicolaus von Cufa) 
zu verhandeln (Jäger Archiv für Oeſtr. Geſch. IV. S. 320.). Nah Mantua 
war Albrecht dringend von dem Markgrafen Ludwig Gonzaga gelaben, ber mit 
Albrechts Nichte Barbara vermählt war, und deſſen Sohn Johann Branz ficdh 
bis vor kurzem am marfgräflichen Hofe befunden hatte (Berl, Arch, und Riedel 
11. 5. p. 49.). 

3) Sn dem Abkommen von Zwernig, Oct. 1461, forderte Bamberg: es 
fole M. Albrecht „ſolchs das er wider die Jurisdiction des Stiffts zu Bamberg, 
zu Rom vnd Mantua erworben hat ober im von eigner bewegung gegeben ober 
verliehen iſt, abthun““ (Plaſſenb. Arch.). 
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daten oder Meinungen des heiligen Stuhl? unterfagte, ald Ketzerei 
verdammte und mit ben ſchwerſten Pönen bedrohte"). 

Bedeutete Markgraf Albrechtd Erfcheinen in Mantua, daß er 
fich der Sache des Papfled hingab? daß er diefe neue Art päpftli- 
hen Regiments im Reich flatt des Faiferlichen guthieß? war er Wil: 
lend, fih dem heiligen Kriege zu widmen? 

Daß die allgemeinen Verhältniffe durchaus ſchwankend, daß 
fie Durch den Mantuaner Congreß nur noch verworrener geworden 
waren, ſah er ſo gut wie andere. 

Die Stellung, die er einmal genommen, daß der Kaiſer ſein 
„Rüden und Bund“ ſei, wurde in dem Maaße peinlicher, als ber 
Kaifer felbft zwifchen Böhmen und dem Papft wie zum Schatten 
wurde. Wie freundlich auch zur Zeit noch Böhmen und Rom zu 
einander ftanden und in dem großen Interefle ded Kampfes gegen 
die Ungläubigen fih zu verfiehen fihienen, — Albrecht wird er: 
kannt haben, daß da ber Himmel nicht lange fonnenbell bleiben 
könne. 

Wie er ſich dann zu entſcheiden habe, mußten die Umſtände 
lehren. Borläufig konnte er nicht anders als ſich möglichft alle 
Wege offen halten. Es war bezeichnend, daß er vorfder Hochzeit 
in Eger zum Congreß nah Mantua ritt. 

Koch ein andrer Grund mochte ihn dahin führen; „es find“, 
fgreibt er in diefer Zeit, ‚im Reich trefflicher. Partien zwei‘; die 
feinige hatte vor den Gegnern den Kaifer voraus; ed galt, ihnen 
auch die Anlehnung an den Papſt vorweg zu nehmen, fie fo von den 
beiden hochſten Häuptetn hinweg und ind formelle Unrecht zu brän- 
gen. Auch als des Papſtes Partifan, erhöht um den Titel des 
Herzogthums Franken, Tehrte er aus Mantua beim. 

Es war ein gewagted Spiel, das er fpielte; die nächſte Wen⸗ 
bung der Dinge konnte ihn, der mit allen zu halten fhien, gegen 


1) Decret vom 23, Jan. 1460 (mit biefer berichtigten Datierung) bei Ray- 
nald 1460. 8.10. 
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jeden bloß ftellen; und die Behutſamkeit ſelbſt mit der er ſich ber 
und bin wandte, war in jedem Augenblick in Gefahr, ald Zweideu: 
tigkeit zu erfcheinen. 

Er eilte, die augenblickliche Combination, die ihm fo günftig 
war, gegen dad Haus Baiern möglihft auszubeuten. Seit dem 
„blinden Spruch“ war bad formelle Recht gegen den Pfalzgrafen; 
und daß fein Zorn auch Herzog Ludwig fladhelte, daß auch diefer 
fih von dem Spruch Todzumwinden fuchte und fi) um fo mehr ver: 
ſtrickte, konnte dem Markgrafen nur erwünſcht fein. Er drängte 
ihn „als ein Hauptmann unfred Herrn bed Kaiſers“ fort und fort, 
wegen Wörth, wegen Dinfelsbühl endlich dem Spruch Folge zu lei: 
ften; ee mahnte den Kaifer, gegen Herzog Ludwig feft zu halten, 
der Herzog fuche wieder in den Befit von Wörth zu fommen, ‚‚dad 
Em. Gnaden ein großer Schimpf wäre”; er bat um des Kaifers 
genaue Weifung in Betreff Dinfeldbühle, „damit er nicht zu viel 
und nicht zu wenig thue““. Auf den Proteft des Pfalzgrafen ant- 
wortete er durch einen Vertrag mit denen, welchen ihre Forberun- 
gen an den Pfalzgrafen rechtlich zugefprochen waren, Mit den er: 
ften Tagen des Jahred 1460 begannen die Betheiligten am Rhein 
das ihnen Zugeſprochene mit gewaffneter Hand zu nehmen. 

Sogleich mit wildeſter Heftigkeit entbrannte dort der Krieg. 

Noch ſuchte Herzog Ludwig nach einem Vorwand, gleichfalls 
loszubrechen. Er hatte den Markgrafen bei dem König Georg ver: 
Hast; zu Eger ward am 16. Februar vor dem König die Sade 
verhandelt. Der Markgraf war perſönlich anmefend, fih zu ver: 
antworten; wie ficher fland er den Beſchuldigungen gegenüber: 
wenn die Richtigung gebrochen fei, fo fei ed dadurch, daß Herzog 
Ludwig diefe Klage vor den König gebraht. Die Forderung, bie 
Richtigungsbriefe zurüczugeben und „zu fiten wie unfre Aeltern 
gefeffen haben’, wies er zurüd: „der Brief enthalte nichts in ſich 
denn wie unfre Aeltern gefeffen find und ein Biedermann bei dem 
andern fißt‘‘; auf den Hauptpunft wegen bed Landgerichtd ant- 
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wortete er, daß dad Landgericht in ber ganzen Richtigung nicht 
genannt fei. Des Königs Spruch war: „was einer mit Hand ge« 
benden Treuen an Eides Statt gelobt, verfchrieben und verfiegelt, 
dad foll er halten oder er habe deß große Schande‘. 

Am 2. März 1460 follte zu Nürnberg weiter verhandelt wer: 
den. Es war der vom Papft für die Türfenhülfe anberaumte Tag. 
Sardinal Beffarion von Seiten ded Papfted, Bifhof Peter von 
Augsburg von des Kaiferd wegen, andere Zürften und Fürftenbo- 
ten waren zugegen. Aber Herzog Ludwigs Abgeorbneter begann 
damit, den Markgrafen „mit viel heroldifhen Worten anzuziehen‘, 
die Befchwerden von Eger zu erneuen, weitered zu fordern. Der 
Markgraf erbot fih, über alles „und was er fonft noch anfpreche‘‘ 
Recht zu geben und zu nehmen nach Laut ihrer Einung. Er war 
in ber günftigeren Lage. 

Wie hätte Herzog Ludwig den Pfalzgrafen allein laſſen fol= 
len? Am 30. März erließ er feine Zeindäbriefe gegen den Mark⸗ 
grafen: „wann diefer von feinem unbilligen und gewaltlichen Für: 
nemen nicht ablaffe, fei er es fich, feinen Landen und Leuten ſchul⸗ 
dig, Nothwehr zu brauchen“. Deſſelben Tages ſagte er dem Bis 
ſchof von Eichſtädt ab, war faſt zu gleicher Zeit mit feinem Kriegd= 
volk in deſſen Sand, heerte auf dad graufamfle „in verbotener 
Zeit’, fchreibt der Markgraf, „wo die Fahnen des Blutvergießend 
Chriſti aufgeftet find und fliegen, und alle Chriftenmenfchen außer 
Waffengewalt und billig in Frieden bleiben‘. 

Mit immer fehärferen Befchuldigungen trat der Herzog hervor, 
fichtlich befliffen, den Markgrafen zu reizen: „Nur dad gute Recht 
feines Haufes fuche er und wolle er, das viele hundert Jahre beitan- 
den habe, ehe das Burggrafthum und Landgericht gefeßt worden; 
den Markgrafen Albrecht greife er nicht an, er ftehe bei Eichſtädt 
im Zelde, eine Stunde von dem Gebiet, dad der Markgraf fein 
Gebiet nenne; er vermöge nicht Anfang, Mittel und Ende bed 
marfgräflichen Gebietes zu fagen, überhaupt ein Zand habe der 
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Markgraf gar nicht; er nenne ſich wohl einen Mitfürften des 
fränfifhen Landes; biäher habe ed dafür gegolten, daß der Bifchof 
bon Rürzburg Herzog in Kranken feiz niemand wife davon, daß 
der Marfgraf ed wäre oder daß er eine fürftliche Obrigkeit dort mit 
Recht inne habe’. 

Der -Marfgraf erwiederte mit Mäßigung; er erwähnte des 
Herzogs titels nicht, aus Rückficht auf Würzburg. Es lag für ihn 
alles daran, daß Würzburg und Bamberg, in ſeinem Rücken, bei 
der Einigung blieben, die vor kurzem (7. Nov. 1459) erneut war; 
ſchon verſuchte Baiern und Pfalz beide zu ſich herüberzuziehen. 

Bereits am 13. April — des Markgrafen Hülfe kam zu fpät — 
war Eichſtädt gefallen; der Biſchof und ſein Capitel unterwarfen 
ſich ). Dann drang Herzog Ludwig in das markgräfliche Gebiet 
ein; die gleichzeitigen Erfolge des Pfalzgrafen machten Zuzug von 
Mainz, von Würtemberg unmöglid. Lande, Stauf warb von 
ben Baiern genommen, aud Roth fiel, Windsbach ward ausge: 
brannt. Weberall, wohin er fam, forderte der Herzog Erbhulbi- 
gung, ald wolle er für immer erobern. Umfonft mahnte der Mark: 
geaf Bamberg, Würzburg um Hülfe; felbft dem Durchzug bes 
Kriegsvolks, dad Herzog Wilhelm heranführte, machten fie Schwie- 
tigfeiten und Aufenthalt. Bald zeigte fi, daß fie fi) dem Feinde 
zugewandt; im Mai fchloffen fie mit Herzog Ludwig offenfundiged 
Bündniß. 

Markgraf Albrecht war in übler Lage. Vor ihm ſtand der 
Herzog mit überlegner Streitmacht, in ſeinem Rücken die beiden 
Biſchöfe, die ſein Bruder Johann Mühe hatte zu beſtehen. Er 
ſelbſt konnte, wenn auch etliche meißniſche, maͤrkiſche und magde⸗ 
burgiſche Hofleute zu ihm ſtießen, nur in ſtark verſchanzter Stel⸗ 


1) Der Biſchof „mit ſeinen Mannen, Landen und Leuten“ mußte dem Her⸗ 
zog „hulden gelouben vnd ſweren ſich an das huß czu Beyern czu halden“. 
Kammermeiſter bei Mencken III. p. 1230. Daß die Meinung war, den Biſchof 
laubfäffig zu machen, ergiebt das Actenſtück bei Höfler KB. S. 79. 
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lung der bairiſchen Uebermacht Trotz bieten, die fort und fort Zuzug 
von „Böhmen, Schweizern und andern“ mehrte!). Auch würz⸗ 
burgiſche und bambergiſche Mannſchaft zog ungehindert durch das 
markgraͤfliche Gebiet, vereinte ſich bei Roth mit den Baiern. und 
als die zahlreichen Ritter und Knechte aus dem Würzburgifchen, 
bie in Albrechts Dienſt waren, ihres Stiftes Banner beim Feinde 
fahen, meinten fie: „es wolle ihnen nicht gebühren, wider ihren 
Herren zu ftreiten‘‘, und nahmen ihren Urlaub. 

Sieben Wochen ftand fo der Markgraf, fah, wie fein Sand 
verheert wurde, feine Schlöffer fielen, und durfte fich nicht hinaus: 
wagen. Von den Berbündeten am Rhein — fie erlitten ſchwere 
Niederlagen — war Feine Hülfe zu erwarten; nocd weniger and 
Meißen und den Marten. Schon begann Mangel. 

Herzog Wilhelm, der ‚‚eine merkliche Zeit in großer Schwer: 
beit bei dem Marfgrafen in feinen Nöthen“ audgehalten, war 
„müde geworben‘, forberte dringend: Albrecht „möge die Gelegen⸗ 
beit der Sachen anfehen und fi laſſen richten’. Er fagte ihm 
zu, daß ihm von bem Nürnberger Spruch folle behalten fein, „was 
ihm zu feinen Rechten noth fei”’, und daß er zwifchen bier und 
Zichtmeß feine verlornen Schlöffer wieder haben folle, fonft, fo 
hatte Herzog Wilhelm hinzugefügt, ‚‚folle ihn der Teufel oben aus 
führen‘. 

Beſſarion, der auf dem Wege nach Wien in Augsburg war, 
der Kardinal Peter von Augsburg, der Böhmenkönig, Herzog Wil: 
beim, alle mahnten zum Zrieden. 

Markgraf Albrecht mußte inne werden, daß weder der-Papfi 
noch der Kaifer jet ihn retten könne. Er mußte fich entfchließen 
zu weichen. 


1) In einem Bericht an den Kaifer giebt der Markgraf feine Streitmacht auf 
16,000 Mann, die Ludwigs auf 10,000 Mann; eine abfichtlich falfche Angabe, 
Ludwig hatte „überſchwaͤnglich viel mehr Leute’', fagt Kammermeiſter, der ale 
Rathsherr zu Grfurt (+ 1467) über dieſe Dinge gut unterrichtet fein Tonnte. 
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So kam in langen Verhandlungen (24. Juni bis 6. Juli) 
der Vertrag von Roth zu Stande?), den zunächſt Herzog Wil- 
heim vermittelte. „Haͤtte mich Herzog Ludwig gefangen gehabt‘, 
bat fpäter der Markgraf gefagt, „er hätte mich um das nicht kön⸗ 
nen ſchatzen, das Herzog Wilhelm verfiegelt Hat’. Der Markgraf 
gab nicht bloß den blinden Spruch, er gab auf, was er durch Kai- 
fer und Papft gewonnen hatte, nicht bloß an Baiern, fondern auch 
an die Bifhöfe. Vieles blieb noch weiterer Entſcheidung vorbe⸗ 
halten, und bie Gegner waren in dem vollen Gefühl ihrer 
Uebermacht. 

Es war als wenn das kühn auferbaute Werk vieler Jahre mit 

einem Schlag zuſammenbrach. Auch die Schande der Niederlage 
fehlte nicht: vor den Augen des Feindes, ſo beſagte der Vertrag, 
ſollte Albrecht ſeine Stellung räumen, der Feind die ſeine noch drei 
ganze Tage inne haben. Als der Markgraf den Vertrag unterſiegelte, 
„ſind ihm die Augen übergangen“ 2). Es mag richtig fein, daß, 
als die Urkunden ded blinden Spruchs auf dem Nürnberger Rath: . 
haus an Herzog Ludwig zurüdgegeben wurden, um die Siegel ab: 
zuſchneiden, fie von ihm und feinen Begleitern in Stüde zerriffen 
worden ®). 

1) „Richtigung im Felde bei Roth gefchehen‘’ theilweife bei Müller RTT. 
I. ©. 778., vollftändig im Weimar. Archiv. Dann der Spruch zu Nürnberg 
vom 6. Juli (Weimar. Arch.) und eine nicht geringe Zahl fpäterer Sprüche und 
Erläuterungen dazu (ebenda). 

2) So det Speirer Anonymus bei Kremer I. S. 177. „Traurig und 
ſchaamroth““ fei Markgraf Albrecht weggezogen, fagt Lorenz Friefe S. 824, 5 
nach dem Verirage blieb Herzog Ludwig noch drei Tage nach dem Abzug des 
Gegners in feiner Stellung. 

3) So der etwas jüngere Nürnberger Hartman Schebel (Oefele I. p. 397.): 
in Cconspectu suo scissae et a nobilibus Jaceratae, und ähnlich Trithem. Chron. 
Hirs. p. 434., bie beide melden, daß der Kaiſer laesionem majestatis darin ge⸗ 
funden und darum den Vertrag verworfen Habe, Das ift unrichtig. Marfgraf 
Albrecht Hat in feinem Bericht an den Kaifer nur das Abſchneiden der Siegel 
vd. 5. die Caſſation der Urkunden erwähnt. | 3 


N 
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Auch Diether von Mainz, auch Ulrich von Würtemberg muß⸗ 
ten ihren Srieden zu machen eilen (Auguft 1460); in allem- wichen 
fie dem fiegreichen Pfalggrafen. Hatte man von einer kaiſerlichen 

Partei im Reich ſprechen können, fo war fie jet befiegt; fie durfte 
Rh „weiter Schäden und Hohn“ erwarten. 
| Nun behielten diejenigen Hecht, welche des Reiches Städte, ein 
Bisthum des Reichs landfälfig gemacht, des Kaiferd Mahnungen 
verachtet, den Entfcheidungen von Reihe und Rechts wegen Troß 
geboten. Des Kaiſers beitellter Feldhauptmann war glänzend ge: 
demüthigt !). 
Und der Böhmenfönig hatte müffig zur Seite geftanden; oder 
follte feine Theilnahme an den Verhandlungen zu Nürnberg für den 
Beiftand in äußerftier Noth gelten, den er dem Markgrafen zuge- 
fihert ?) ? 

Der Markgraf wußte wohl, wie die Dinge zufammenhin- 
gen. Auf der Hochzeit zu Eger (Nov. 1459) Hatte ihm der Kö- 
nig feine legten Gedanken erfchloffen, ihn aufgefordert, „hülflich 


1) Freilich anders erfcheinen die Dinge dem Hans Rofenplät in feinem 
Liebe „von Herzog Ludwig von Beyern““, ben er als den glorreichſten und rit⸗ 
terlichften Helden der Seit feiert. Aber auch den Markgrafen preifl er; und 
wünfcht nur, daß er fürbaß fein Herz zufchliegen und allen Zorn drin erlö- 
fen wolle: 

„wer unrecht hat vnd leßt fich weifen | berfelbe ift vil hoher zu preifen | denn 
alle fein gerecht wiberteyle, | die feel eınpfeht Fein großer heyle | dann wer fei- 
nen pofen willen pricht’‘, 

2) Ein leider undatirtes Schreiben des M. Albrecht an einen Rath des Kö- 
nigs beginnt: „nach dem gnebigen abfcheiden und zufagen uns von dem konig 
getan, das er uns nit verlafien wolle, doch fo wolt fein gnabe am liebflen auff 
bede feiten müfflg geen vnd fill fiben, borauff wir ſ. g. underteniglich danckten 
und fagten wir wolten f. g. fparen und vmbgeen fo wir lengft Eonten und mod} 
ten, fo aber die richs nothurft das erforverte, fo wolten wir |. g. anrufen und 
uns hilf und troft zu ſ. g. verſehen““. Gr bittet, dieß nicht unbeachtet zu laſſen, 
wenn ber König, wie er im Begriff fei, eine Einigung mit Herzog Ludwig 
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und räthlich”’ zu fein, daß mit des Kaiferd Willen die Wahl eines 
römifchen Königd vorgenommen und auf ihn, den König, gelenkt 
werde. Und der Markgraf hatte diefe Eröffnung fehr kühl aufge: 
. nommen: „er fei fein Kurfürſt, es liege nicht in feiner Hand; aber 
bringe der König ihm vom Kaifer einen Zettel auch nur eined Fin- 
gerd lang, der ihm befehle, in der Sache zu arbeiten, fo wolle er 
darin getreuen Fleiß thun““. Der König hatte gefehen, daß er den 
Markgrafen nicht ganz babe; es mochte ihm genehm fein, daß es 
offenfundig werde, wie diefer Vorfämpfer der Reichsgewalt ohn⸗ 
mähtig und feiner Aufgabe nicht gewachſen fei; er mochte hoffen, 
ihn nach diefer Lection fo bereit zu finden, wie es die Gegner fhon 
waren, | 

Mit dem VBertrage von Roth trat die größere Frage in ben 
Vordergrund, die um dad Reid). 


Die verfuchte Kaiferwahl. 


Der fhwere Schlag in Franken traf dad ganze Haus. Hat⸗ 
ten die beiden Friedriche in den Marken gethan, was fie Fonuten, 
um den Fümpfenden Brüdern zu belfen? 

Won dem jüngeren Friedrich war wenig zu erwarten. In feis 
nem Gebiet ftand dad ritterliche Raubmwefen, die Straßenfchinderei 
in voller Blüthe und feine Getreuen wetteiferten mit den Meklen⸗ 
burgern, fi unter einander zu fehädigen oder in. Haufen zu 200 
und 300 Pferden vereint den Städtern aufzupaffen, bid dann ein= 
mal der Ältere Bruder einen Heeredzug anordnete ‚‚gegen die mans 
cherlei Pladerei und Ueberlaſt, fo Fein Aufhören habe“ "). 


fchließe. Diefe VBerabredungen werben in der Zufammenkfunft zu Eger am 16, Fe⸗ 
bruar 1460 gemacht fein. Uebrigens unterhandelte zu Nürnberg für König Georg 
der Bifchof von Agram. 

1) So die Urk, über den Herrentag vom 23. Juli 1459 bei Riedel II. 5. 
p 39. Außer den argen Gefhichten, die Matthias Döring (Mencken un 
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Nur diefen, den Kurfürften, befchäftigten die allgemeinen Ber: 
hältniffe; und vielleicht nicht immer Hat er bie wagende Politif Als 
brechts gutgeheißen. Er fand nit fo. frei da, daß er nur ihr 
hätte folgen können. 

Gerade jeht nahmen die nordifhen Berbältniffe eine bebeut- 
fame Wendung; fie trat mit dem Tode bed Herzogs Adolph von 
Schleswig : Holftein (Der. 1459) ein. König Chriftian von Dä⸗ 
nemark nahm ohne weitered Schleöwig an ſich, bemühte fich, aud 
die deutſchen Sraffchaften Holftein und Stormarn an ſich zu bringen, 
fie den rechten Lehenserben, ben Schauenburger Grafen, zu ent- 
ziehen. Auf feine Beraulaffung gefhah ed, daß „die Räthe ded 
Landes“ ihn zum Grafen erwählten (März 1460), gegen das Zu⸗ 
geſtändniß, daß die Sraffchaft und dad Herzogthum ewig vereint 
und ungetheilt bleiben, daß der „Landrath“ das Rerht haben follte, 
wenn der König flürbe, fih den neuen Landesherrn zu wählen und 
bis zur Wahl felbit das Regiment der Lande zu üben. Beſtechun⸗— 
gen und Verheißungen mander Art hatten zu diefem Ergebniß ge- 
führt; es zerriß die legitime Erbfolge der Grafigaft, das Recht des 
Reiches und eines deutſchen Fürſtenhauſes an biefelbe; ed zerrüttete 
die geordnete Zandesherrlichkeit, um ein fländifches Regiment zu 
fchaffen, wie ed in Scandinapien üblich war. 

„Allo waren die Holiten Dänen worden und verichmäheten 
ihren Erbherrn““. Auch hier war die Grenze ded Reiche gebrochen, 
gebrochen durch einen Fürſten, ber ſchnell verlernt hatte, daß er ein 
| Deutfcher und feines Adels vom Reich ſei. Der König bekannte 
fih nicht zu Lehen vom Reich, er war ja Landesherr nicht durd 
Erbrecht, fondern durch Wahl, fo gut wie König Grorg oder Kö: 
nig Matthias. 

Nicht das beſſere Recht der Schaumburger hat des Marfgrafen 


p- 13.) von Bernt von Rohr erzählt, kann man bei Riedel T. 1. p. 11%. noch 
andere finden. 
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Theilnahme erwedt; aber daß er die Dinge an der Eider in ihrer 
Bebentung erfannte und im Auge behielt, follte fich bald zeigen. 

Vorerſt beichäftigte ihn Pommern. Dort hatte nach des alten 
Erih Tod Herzog Erih U. von Wolgaft deffen Erbfchaft in An⸗ 
ſpruch genommen, während nad auddrüdlichem Bertrag fein Bru⸗ 
der Wratislav X. und ber noch unmändige Otto von Stettin mit 
ihm theilen follten. Erich II. eifte die hinterpommerfchen Stände 
zu gewinnen, während der Markgraf, ald Vormund Ottos und von 
Wratislav angerufen, beider Recht zu ſchützen verhieß. Schon mit 
bem Anfang 1460 begannen in Pommern die Fehden der Manns 
haft und Städte beider Parteien. Herzog Erich eilte nah Kaliſch 
sum Polenfönig, der ihn bereitwillig in „Schutz und Obhut‘ nahın. 

So lautet der Auddrud in einem Actenſtück, das zeigt, wie 
bie große fränfifche Verwickelung auch in bie pommerſche Frage ein: 
griff; es ift ein Vertrag, den bairifche Gefandten im Januar mit 
Polen fchloffen. Herzog Ludwig erfannte wohl, wie er feinen Geg⸗ 
ner in Franken lähmte, wenn er Polen und Pommern gegen bie 
Marten gewann. 

Sthon trat Polen auch in näheres Verſtaͤndniß mit Böhmen. 
Beiderfeitige Näthe hatten (Ianuar 1460) in Beuthen eine Zu: 
fammenfunft gehalten, einen Bertrag befproden; um Johannis 
wollten beide Könige perfönlich zufammenfonmen und abfchließen. 

Die bloße Möglichkeit dieſes Bündniſſes fefjelte den Markgra⸗ 
fen vollfommen. König Georg beherrfihte wie im Weſten fo nun 
auch im Oſten die Situation. | 

Und in ven habsburgiſchen Landen hing alled an feinem Ein- 
Ang. Durch ihn ward dem Kaifer wenigſtens Verlängerung des 
Waffenſtillſtands mit Ungarn. Seit der Theilung der öftreichifchen 
Lande zwifchen dem Kaifer und Erzherzog Albrecht war die Erbit⸗ 
terung zwifchen beiden nichts weniger ald gemindert; nur König 
Georg ftand noch begütigend zwifchen ihnen. Der Kaifer hatte 
durch Fleinlihe, anf Geld und Gewinn gerichtete Maaßregeln die 
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Stände erbittert; vergebens forderten fie Abhülfe, beifered Regi⸗ 
ment; fie wandten fih an König Georg (März 1460), fie ver: 
fchrieben fi ihm, die Eykinger, die Sronauer, die Eberftorf. Zwi⸗ 
fhen ihnen — 200 fländifchen Perfonen, denen der Kaifer dazu 
dad Geleit audgeftelt — und den Räthen des Kaiſers unterhandel- 
ten des Königs Räthe den Monat Juli hindurch; zum Ziel kam 
man nicht. 

Dad war in den Tagen, wo des Kaiferd Zreunde in Franken 
und am Rhein erlagen. Begriff er endlich, weſſen Hand allein ihn 
noch hate? Er wußte, was König Georg wünſchte; es gab Feine 
andere Rettung für ihn; bot er endlich den erwarteten Preis? 

König Georg mag vergebens gewartet haben; er ließ ihn noch 
weiter ſinken. Auf ſeinen Rath wandten ſich die Stände an die 
Erzherzöge Albrecht und Sigismund; er forderte beide auf einzu: 
fhreiten, damit Deftreih dem Haufe erhalten werde. Kinzelne 
Stände begannen Fehde; des Kaiferd Beſchwerden und Erbietun- 
‚gen beim Landtage wurden nicht mehr gehört; bie ſtaͤndiſche Anar⸗ 
chie war im vollen Gang. 

Schon erreichte die ſchwellende Fluth auch die Stufen des hei— 
ligen Stuhls. 

Seit dem Mantuaner Congreß war der Streit zwiſchen Erz⸗ 
herzog Sigismund und dem Cardinal von Briren nur heftiger ent— 
brannt, bis Nicolaus von dem Kriegsvolk des Gegnerd bedrängt, 
endlich gefangen, in feierlichen Verträgen alled, was er bisher ge- 
weigert hatte, zugeftand. Dann entlaffen, eilte er nad) Nom; es 
famen von Papft Pius II. die fchärfiten Befehle, die alles Zuge: 
ftandene aufhoben, die Härteften Drohungen. Dagegen zu prote- 
flirten und den heiligen Water „beſſer zu unterrichten‘, nöthigen= 
falld zu appelliven, fandte der Erzherzog zwei Räthe nach Nom. 
Pius II. ließ fie als der Ketzerei verfallen, weil fie einen Irrthum 
bed Papited für möglich gehalten, verhaften; er fprah den Bann 
über Sigismund aus (8. Aug.). Darauf erließ Sigismund die 
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von Heimburg verfaßte Appellation (13. Aug.) an ein General: 
concil, „das nach den Befchlüffen der heiligen Concilien von Coſt⸗ 
nis und Bafel im voraus beftimmt dem Recht nach ſchon gehalten 
werden müßte”. 

Der päpftliche Bannftrahl zündete nit. Die Mahnungen an 
Städte, Fürften, felbft Bifchöfe, der Aufruf an den Herzog von 
Mailand, in ded Gebannten Land mit Waffengewalt einzubrechen, 
blieb wirkungslos; nur die Schweizer benußten den Anlaß, ein 
Stüf Land an fih zu reißen. Mit immer neuen Gegenfhriften 
gegen die römifche Anmaaßung antwortete der Erzherzog; und Gre- 
gor Heimburg ſchrieb fie. 

Schon ging ein zweited Feuer auf. Diether von Mainz hatte 
den übermüthigen Forderungen ded Papfted mit unerwarteter Ent: 
fhiedenheit widerftanden; Pius begnügte fich endlich mit deſto grö- 
Beren Geldfummen für dad Pallium. Der Prälat mußte, die 
Summe zu zahlen, feinen Credit bei Banquierd der Curie verwen 
den, die fi) natürlich mit der Curie verftanden. Bald fanden fie 
in der Art der Schuldzahlung Anlaß zur Beſchwerde, die Unter: 
richter der Curie ſprachen — noch vor Ablauf 1460 — über den 
Erzbifhof, den erſten Kurfürften des Reichs, den Bann aus; viel- 
leiht in der Hoffnung, noch mehr Geld zu erpreifen. Bald folgte 
auch von Mainz her eine Appellation an ein Concil. 

Was frommten die pontificalen Phrafen über Chrifti Kirche 
und evangelifhe Demuth, was der gottfelige Eifer gegen die Un- 
gläubigen ; jeder Tag gab neue Beweife, daß der Anmaaßung der 
Surie nur ihre Habgier gleihfam, daß alles Geiftlihe und Welt: 
lihe nur baranf angefehen wurde, was fi Geld dabei gewinnen 
laffe. Wenn König Matthind um die 40,000 Ducaten Subſi⸗ 
dien bat, die ber Papſt verfprocden, bieß die Antwort: ‚‚unfere 
Armuth ift jeßt über alle menfchliche Beſchredung groß”. Papſt 
Pins fand einen billigeren Kriegsplan; er elaborirte eine Denk: 


hrift, durch die er den Sultan zum Chriftenthum zu befehren 
1. 16 
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hoffte; nicht durch evangelifche Gründe: „ein ganz Tlein wenig 
Waffer (pauxillum aquae) kann dich zum mächtigften Kürten ber 
Erde machen; wir werden dich Kaifer der Griechen und des Mor- 
genlanded nennen; wir werben dir nie entgegentreten, werben dei⸗ 
nen Arm gegen bie in Anfprud nehmen, welche die Nechte der rö- 
mifhen Kirche an fi reißen wollen und gegen ihre eigene Mutter 
bie Hörner erheben‘. 

Inzwifchen ließ die Curie im Reich fort und fort zum Kampf 
gegen die Ungläubigen brängen. Auf dem Reichstage zu Wien im 
September 1460 entgegnete man: es fei mit dem Frieden im Reich 
übel beftellt, es feien auch feit der Zeit der alten Rathſchläge „die 
Dinge merklich verändert”; vor allem der großmädtige König, ber 
das Kurfürftentbum Böhmen habe, und zu foldem Heereszug 
„‚woblgenietet und wohlgeübt’’ fei, fei durch die früheren Beredun- 
gen nicht verpflichtet, müſſe erſt gehört werden. 

Alles wandte fi immer wieder zurüd auf den Böhmenfönig; 
er war der Mittelpunkt der Politik. Er trat der Vollendung fei- 
ner Pläne einen Schritt näher. 

Sein Werk war der Friede in allen Landen der Krone; „wäh: 
rend dort fonft fo viele Könige und oberfte Gewalten gewefen ald 
Burgen und feite Häufer, giebt ed jetzt Fein Land in fo tiefem Frie⸗ 
den’. Selbſt Bredlau hatte er zu befchwichtigen verfianden. Der 
ſelbſtherrliche Hochmuth, der hriftliche Haß, der communale Troß, 
alles hatte fih beugen, fich feiner Weisheit, Gerechtigkeit und Macht 
unterorbnen lernen. „Die umliegenden Lande“, fchreibt er fpäter 
felbft, ‚‚haben und um Friede gebeten; folchen Frieden gaben mir 
und alfo hat fich unfer Friede im Reich und in die umliegenden 
Lande mildiglich ergoffen”. 

Nach Frieden feufzte dad Reich, die ganze Chriftenheit; „ein 
Protector und Conſervator des Friedens’, wie Gregor Heimburg 
fagt, „der nad Beruhigung aller Bürgerfriege dem ganzen Neid 
endlich den erfehnten Frieden gebe, ber bie Autoritätund Macht 
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hätte, ihn zu gebieten und zu erhalten‘ — das war ed, mad 
Noth that. | 

Wie viele Verſuche zur Reichsreform hatte man gemacht, ohne 
zum Ziel zu kommen. Man mußte doch endlich erfennen, daß einem 
Staatsweſen nicht mit noch fo trefflichen Vorfchriften und Artikeln 
geholfen wird, fondern daß die Bedingung aller ftaatlichen Ordnung 
die Macht deſſen ift, der dad Regiment üben fol. 

Zwei große Gedanfen traten in König Georgd Plan hervor, 
das Concil und ein Parlament. - 

Seßt nach den Mantuaner Decreten ein Concil wollen hieß 
den heiligen Stuhl geradezu entgegentreten. Wollte man kirchli⸗ 
hen Srieden, wollte man, daß fih die Nation kirchlich fchließe und 
daß auch der deutſche Reichsſtaat fich in das richtige Verhältniß zur 
Kirche fee, fo mußte man die Principien von Conſtanz und Bafel 
wieder aufnehmen. Gregor Heimburg war beftlimmt, an den fran- 
zöfifchen Hof zu gehen, um dort in diefem Sinn zu unterhandeln. 

Sollte das Reich endlich zu innerem Frieden gelangen, fo 
mußte nicht mehr jeder Nechtäftreit zwifchen Nachbarn mit den Waf— 
fen ausgefochten, ed mußte nicht jede Rechtsfrage in Theidigung und 
diplomatifcher Verhandlung gleihfam völferrechtlich behandelt were 
den dürfen; es mußte über die Glieder und Unterthanen des Rei: 
ched das Recht des Reiches ftehen und gelten. Nur ein feſtes, ges 
regelted Neichdgericht mit einer Neichögewalt hinter fi, die den 
gefällten Urtheilen Nachachtung zu fehaffen die Macht hatte, Fonnte 
den innern Frieden fehaffen und die flantörechtliche Einheit des 
Reichsſtaates ficher ftellen. Ein ſolches Reichsgericht follte das Pars 
fament fein, es follte feinen Sit zu Mainz haben !). 

Aber war der König gemeint zw fordern und durchzuſetzen, 


1) Höfler Kaif.B. ©. 50 ff., befonders ©. 65. Der Ausdrud Parlament 
ift ſchon in der Denkfchrift Jacobs von Trier 1454: „die ſtediß alle fachen uß⸗ 
richten Im rechten in glycherwyſe als in dem parlament zu paryß“ (bei Ranke 


D. ©. VI. S. 14.). 
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daß fich alle Glieder des Reichs den Sprüchen des Parlaments unter⸗ 
würfen? auch die Kurfürſten, die durch die goldene Bulle ſo hoch 
gefreit waren? Und ſollte die Fülle anderer Gemeinſamkeiten, die 
im Staate zuſammenzufaſſen ſind, Beſteuerung, Krieg und Frie⸗ 
den, Bündniſſe mit dem Ausland, Polizei und Regierung u. ſ. w. 
außer dem Bereich der Reichsgewalt oder den freiwilligen Verein⸗ 
barungen der Reichstage überlaſſen bleiben? Oder war der König 
der Meinung, daß, wenn nur erſt ein erſter Anfang gemacht ſei, 
allmählich auch ein wahres Reichſsregiment auferbaut werden könne? 

Beachte man, was ed bedeutete, daß nicht die Reichsgewalt 
ihm, fondern er der Reichsgewalt Macht bot. Seine Macht ftand 
auf der Krone Böhmen; wenn er fie erhalten wollte, um fie für 
dad Reich zu üben, fo mußte fie durchaus gefchloffen bleiben, fie 
durfte nicht in das Reich aufgehen wollen. Dann aber war jedes 
Territorium ebenfo gut befugt, fih zu verwahren und um fo mehr 
zu verwahren, ald der jeweilige Träger der Reichsgewalt mächtiger 
war. Daffelbe Princip, welches 1440 für die Wahl eines mög- 
lichſt ohnmächtigen Reichshauptes entſchieden hatte, Fonnte mit der 
Wahl eined möglichft mächtigen nur einen Schritt vorwärts thun 
wollen. 

„Die Sach iſt“, fhreibt fpäter Markgraf Albredt, „im Som- 
mer zu Prag gepracticirt worden, bat am Eingang eine ſchöne füße 
Bedeckung und ift im Grunde lauter Dred und bitter wie Enzian‘. 

Mit dem Anfang October 1460 ift der Plan bereitd in feften 
Umriffen erfennbar. Herzog Ludwig hat fi mit dem Könige ver- 
fändigt und am 8. October wird bie erfte Urkunde des großen Pro: 
jected vollgogen. Dann erfcheint Dr. Martin Meyer ald des Kö- 
nigs Rath; er erhält Vollmacht, mit den. vier rheinifchen Kurfür- 
fien zu verhandeln. 

Es wird im tiefilen Geheimniß gefihehen fein. Unglaublid 
was gefordert, was zugeflanden worden. Daß der König bem 
Baiernherzog Donauwörth und bie Zuwendung eröffneter Reichs: 
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Ichen zufiherte, dem Pfalzgrafen den Reichsſchutz über Stadt 
- Mainz, einen Zoll bei Frankfurt und die Einlöfung aller Reichs⸗ 
pfandfchaften, die er löfen wolle, zugefland, dem Mainzer die Ju⸗ 
denftener im Reich zufprach, das war dad geringfle. Herzog Lud⸗ 
wig ließ fich verfchreiben, daß alles, „was er geden Herrn Friedrich, 
Herzogen von Oeftreich, der fi nennt römifcher Kaiſer, dieweil er 
in Regierung des h. Reiches geweſen ift, oder gegen dad heilige 
Reich miſſethan, verwirkt oder verfchuldet habe oder bat”, ab und 
vergeben fein folle. Die Hauptfache aber war, daß Pfalz die Reichs⸗ 
bauptmannfchaft, Herzog Ludwig das Neichöhofmeifteramt, beide 
die Reichöftatthalterfchaft erhielten für die Zeiten, wenn der König 
„im Lande zu Preußen, Sclefien, Mähren, zu Oeftreih, Ungarn 
oder im wälfhen Lande fei’. 

Man fieht,. dad Haus Baiern verftand den günftigen Moment 
zu benußen; war Marfgraf Albrecht zeitweife Kaifer Friedrichs Hof: 
meifter und Hauptmann gewefen und hatte man beforgt, daß er 
auch zum Statthalter ded Reichs beftellt werden dürfte, fo ließ fi 
das bairifhe Haus eben diefe Befugniffe für immer zufichern, oben⸗ 
ein mit dem Vorbehalt, fie nicht mit perfönlicher Mühewaltung zu 
verfehen, fondern durch ihre Beauftragten verfehen zu laffen. Wie 
bei fo maaßlofen Zugeftändniffen gegen das mwitteldbachifche Haus 
König Georg noch die Stimme von Sadhfen und Brandenburg ges 
winnen wolle, Fonnte man ihm überlaffen; daß es gefchähe,- machte 
auch der Pfalzgraf zur Bedingung. Ihm und feiner Partei war 
die Hauptfadhe, die großen Erfolge ded Krieged von 1460, bed 
Gieged über die Reichsgewalt und ihre Beauftragten, für immer 
fiher zu ftellen. 

Schon dad Mitgetheilte genügt zu zeigen, daß König Georg 
nit an eine Reihäreform im alten Geift gedacht hat. Darf man 
fih dad Bild der Reichsgeſtaltung, wie fie ihm vorfchwebte, ergän- 
zen, fo war ed eine Föderation der großen, fo gut wie völlig un: 
abhängig geftellten Territorien, unter deren Schuß die Meinen Prä- 
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laten, Herren und Kommunen einftweilen weiter leben mochten; 
man darf fagen, unter diplomatifher Führung der Großmacht Böh⸗ 
men bie Territorialität. 

Er wird der Ueberzeugung gewefen fein, mit folder Garantie 
auch die noch fehlenden Wahlſtimmen gewinnen zu fünnen. Er 
rechnete auf Markgraf Albrechts Beiftand; er Fannte deſſen Lage, 
‚und in dem lebten Frieden waren wohlweidlich wefentliche Punkte 
dee Entfheidung Böhmens vorbehalten. 

Albrechts Lage nah dem Frieden war äußerft peinlih. Sein 
Sand war ſchwer mitgenommen; er müffe daheim bleiben und arbei- 
ten, fchrieb er dem Kaiſer auf die Ladung zum Wiener Reichötag, 
um in feinem fürftliden Weſen zu bleiben und S. ©. getreulich die: 
nen zu fönnen, wie er williglich biöher gethan. Er hatte fih dem 
Würzburger Bifchof zu Lehen über Onolzbach, Dornberg und andere 
Befitungen befennen, ja die Erbhuldigung der Stadt Kikingen an 
das Stift gefehehen laffen müffen. Noch hatte Ludwig die Schlöf: 
fer inne, die er genommen, forderte Kriegsfoften und Schadener: 
fat, Genugthuung über ehrenrührige Befchuldigungen, die fich der 
Markgraf erlaubt. Auch Würzburg und Bamberg fanden immer 
Neued zu fordern. Und auf Herzog Wilhelm war nicht mehr zu 
rechnen; er hatte für den Frieden, ber den Markgrafen Preis gab, 
in feinen Landen Te deum fingen laffen; er verläugnete die Zu: 
firherungen, mit denen er, fo fagte der Markgraf, ihn zum Ab- 
ſchluß bewogen; es folgte eine bittre Erörterung, die beide noch mehr 
entfremdete 1). | 

„Wir haben Pläterfpiel verredet“, fchreibt Albrecht, „es wäre 
denn alled gar verloren, daß wir fonft feinen Troft hätten”. Aber 
ed brannte ihn, für Roth Genngthuung zu nehmen. Nur mit 
welhen Mitteln? auf welchen Vorwand? 

1) Dieß fehr denkwürdige Actenftüc if im Weim. Archiv. Selbft den Vor⸗ 
wurf mußte Herzog Wilhelm Hören, daß der Baiernherzog ihm „in ber verricht 
habe geben Hundert Taufend gulden““. 
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Er ſchrieb wohl dem Kaifer: „er werde die Richtigung halten, 
fo viel und fo weit fie ih binde; das Landgericht betreffend, babe 
er und Markgraf Johann ſich verfchrieben, daß es hinfort nicht nach 
Baiern hinein richten folle; aber die beiden Brüder in den Marken 
feien dadurch nicht gebunden, und das Landgericht fei Faiferliches 
Lehen, daran ohne des Kaiferd Verwilligung niemand etwas ver- 
geben könne““. Aber was hätte ein Proteft der Brüder, ein Ent: 
ſcheid des ohnmächtigen Kaiſers geholfen? Schon ward auch Al⸗ 
brechts Geleitsrecht von Herzog Ludwig, von Würzburg angefoch⸗ 
ten; fein Landgericht war und blieb „zur Ruhe geſtellt““. 

Zum 11. Ronember 1460 wor der Markgraf in Prag, um 
über jene drei Punkte gegen Herzog Ludwig vor dem König zu ver: 
handeln. Der König fehte die Entfcheidung aus, um inzwifchen 
die Sache „in freundliche Einigkeit zu bringen’. 

Aber er ſprach, wie Jahrs vorher auf der Hochzeit zu Eger, 
zum Markgrafen von der Wahl zum römischen König, forderte, 
da der Kaifer nicht darauf eingehn wollen, feinen Rath. Auf 
Albrechts Entgegnung, „daß er kein Kurfürft, auch dem Kaifer mit 
Eiden verpflichtet fei, daß im eich zwei Parteien gegeneinander 
ftünden, von denen die eine hindern würde, was die andere an⸗ 
fange’’, theilte ihm der König mit, daß ber Pfalzgraf und Herzog 
Ludwig fi) bei Mainz bemühen würden, forberte ihn auf darüber 
zu ſchweigen und nicht dagegen zu arbeiten. In nodhmaliger Unters 
haltung trat der König noch weiter heraus; doch blieb der Markgraf 
zurückhaltend, hob die Schwierigbeit der Sache hervor: zumal Trier 
und Sachſen, die dem Kaifer verwandt feien, dürfte man ſchwer⸗ 
lih gewinnen. Ein neuer Tag, meinte fchließlih der König, die 
Stage zwiihen dem Markgrafen und Herzog Ludwig zu entjcheiden, 
werde Gelegenheit geben, ind Klare zu Fommen. 

Die Verſchiebung des Entſcheides zeigte, was der König er: 
wartete. 

Albrecht bedurfte eines günſtigen Enticheided: er meinte, bie 
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Fäden, die ihm geboten wurden, behutfam faffen zu dürfen. Er 
ließ dieß und jenes, was er wünſche, an den König kommen. 

Er ging noch einen Schritt weiter. Bon Jobſt von Einfiedeln 
angeregt, ward ein Verlöbniß zwifchen der Marfgräfin Urfula und 
bes Königs zweitem Sohne Heinrich verabredet. Es war ded Mark⸗ 
grafen Lieblingdtochter. 

Die Hauptfrage blieb erlebe, Wie auch hätte der Marf- 
graf fih binden follen, fo lange er nicht überfah, um welchen Preis 
feine Gegner gewonnen feien; und wie hätte der König ihn darüber 
ind Klare ſetzen können, da dad, was er dem bairifchen Haufe zu: 
geftanden, die VBerfländigung mit den Brandenburgern fo gut wie 
ausfchloß. Genug, wenn vorerfi im Allgemeinen der Marfaraf 
feine guten Dienfte verſprach, der König nicht völlig auf die Seite 
der Witteldbacher trat. 

Schon war eine andere Intrigue angefponnen. Es befand fid 
in den Händen ded Kurfürften von Sadhfen ein Document, in dem 
ber Kaifer die bisher immer noch geweigerte Anerkennung des Pfalz- 
grafen Friedrich ald Kurfürften ausſprach. War ed ein Anerbieten 
des Kaiſers, um fih in feiner Bedrängniß mit der bairifchen Par- 
tei zu verftändigen? wollte er den Markgrafen, nachdem mit dem 
Vertrag von Roth deffen Stellung in Franken fo tief erfchüttert 
war, völlig Preis geben? oder war es ein Berfuh von Sathfen 
aus, den Kaifer mit der Gegenpartei zu verfühnen, bevor ſich der 
böhmifche Plan erfüllte? 

Der König hatte einen Zürftentag nach Eger zum 2. Februar 
1461 geladen „zu gütlicher Verftändigung‘’ zwifchen Albrecht und 
Ludwig, zugleich aber „als ein vberfter Kurfürft”’ au „in andern 
Sachen“ zu berathen. Der Kaifer wußte, was im Werke fei; er 
mahnte den Kurfürften von Sachſen (25. Jan.), ‚wenn iegend 
etwas vorgenommen würde, das und in unfern Würden und Stand 
Widerwärtigfeit zu Wege bringen follte”’, dagegen zu helfen. 

Die Dinge nahten fi der Entſcheidung. Wurde die Kur: 
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flimme von Brandenburg gewonnen, fo hatte König Georg mit 
feiner eigenen Stimme die von Pfalz und Mainz, auch Köln und 
Sadfen fielen dann zu. Und Markgraf Friedrich hatte allen Grund, 
fügſam zu fein theild um des Bruders willen, theil® weil der 
König jeden Augenblid die Zaufib einlöfen, die‘ Sternbergifchen 
Anſprüche auf Cottbus geltend machen Fonnte. Er hatte wohl zu 
beadhten,. daß dad lamı vorbereitete Bündniß ng Böhmen und 
Polen foeben abgefchloffen war. 

Perſönlich von der Gegenpartei war nur Erzherzog Albrecht 
und Markgraf Ludwig anweſend; jener um die nächſten Gewalt: 
fhritte gegen feinen Faiferlihen Bruder zu verabreden, diefer wohl, 
um dem Rivalen nicht allein des Königs Ohr zu laffen; er mußte 
beforgen, daß der Handel mit den Markgrafen auf feine Koften ge- 
fhloffen werde. 

Die Hauptfache war die Verhandlung mit Markgraf Friedrich. 
An Erörterungen wird es nicht gefehlt haben. Er wich ihnen in 
höflichen Formen aus: Pfalz und Mainz feien vom SKaifer noch 
nicht ald Kurfürften belehnt, hätten ihm noch nicht gefchworen, 
feien noch nicht in der Kurfürfteneinung, die anderd ald gemeinfam 
in Fragen diefer Art zu verfahren verbiete. Der König ließ durch 
Markgraf Albrecht weiter verhandeln, eine vorläufige Verſchreibung 
mit Pfalz und Mainz vorfchlagen. Die Antwort, die er bradte, 
lautete: fein Bruder werde dem Könige gern gönnen, durch redliche 
Ordnung Papfi oder Kaifer zu werben, bleibe aber dabei, daß erft 
die Aufnahme der beiden Kurfürften erfolgen müffe. 

„Ich glaube’, fehreibt Heimburg, der mit in Eger war, „daß 
der Tag ohne Ergebniß audeinandergehn wird und daß der ſchon 
lang beranfchleihende Hader zwifchen Brandenburg und Böhmen 
der Laufiß wegen in einen‘ fehweren und blutigen Krieg hervorbre⸗ 
hen wird‘. Die Dinge flanden auf der Spike. 

Die Markgrafen überfahen noch nicht die ganze Gefahr ihrer 
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age. Der König entließ fie in aller Freundlichkeit 1); feine Räthe, 
unter ihnen M. Meyer, zogen in ihrem Geleit nach Rürnberg. 

Dort war ber Pfalzgraf und Diether von Mainz in Perfon, 
von den andern Kurfürften Raͤthe. Geladen hatte Mainz, um Rath 
und Beiftand der Mitfurfürften gegen Rom zu erbitten. Markgraf 
Friedrich erklärte feine volle Bereitwilligfeit zu einem Vertrage mit 
Pfalz und Mainz (1. März 1461), „treu und wie in gemeinfamer 
Sache zu verfahren, wenn vom Papft, einem Zegaten ober dem 
Kaifer irgend etwas an ihrer einem Fäme, fie zu trennen‘. Und 
aun erließ Mainz die oben erwähnte Appellation an ein Fünftig 
Eontil. 

Deffelben Tages vollgogen die Drei ein fehr ernfted Schreiben 
an ben Kaifer, die entfegliche Lage des Reichs ihm and Gerz zu 
legen, ihn aufzufordern, nachdem er feit funfzehn Jahren wicht 
im Reich gefehen worden, endlich einmal feiner Pflicht zu genügen 
und alled andere hintanzufegen, um am Sonntag nah Pfingjten 
(31. Mai) einen Neihstag in Frankfurt abzuwarten). 

Lenkte Markgraf Friedrich auf den Weg ber „Conſpiration“ 
ein? Auch die Aufnahme von Pfalz und Mainz in den Kurverein 
erfolgte (8. März), in ded Markgrafen Sand leifteten fie ihr Ge 
lübde. Gemeinfchaftlih arbeiteten fie an der VBerfländigung zwi- 
[hen Ludwig und Albrecht. 

So befliffen die böhmiſche Geſandtſchaft um Markgraf Fried» 

1) Am 20, Febr. 1461 beftätigt er dem M. Friedrich den Pfandbefig der 
Laufig (nach einer Eopie im Weim. Arch.). — Daß die oft citirte Meußerung 
des M. Friedrich in Eger (ans Gob. Persona int Cosmodr.) „malim mori quam 
hoic petitioni consentire“ aur den Werth einer Anecdote hat, verſteht füch. 

2) Schreiben vom 1. März 1461 bei Müller RTT. II. S. 17. In de 
Merbung an den Kaifer (Höfler KB. ©. 81.) meldet Albrecht, daß ber Abs 
fhied von Nürnberg vom 1, März, wie tin beigefügter Zettel erflärt, vom 
M. FJriedrich nicht vollzogen fel. Daß der Brief vollzogen und abgeſchickt wor: 


den, möchte ich nicht bezweifeln; aber ber Abfchieb wird weiter enthalten Haben, 
was man thun wolle, wenn der Kaiſer nicht Folge leifte. 


u. 
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rich war, gegen Albrecht verhielt fie fih auffallend Fühl; fie ver: 
bat ed, daß er in den Furfürftlichen Berathungen als feined Bruders 
Rath ericheine, da auch Herzog Ludwig nicht zugelaffen ſei; fie 
hatte wiederholentlih Berathungen mit Friedrich, ohne daß Albrecht 
zugezogen wurde. 

Man fchien fich zwifchen die Brüder ftellen, fie einander ent- 
fremden "zu wollen. Was aud war gewonnen, wenn Markgraf 
Albrecht ein Verdienft bei König Georges Wahl behielt; mochte das 
Haus Brandenburg da draußen in dem Sand der Marken grüs 
nen und blühen, bier im Herzen ded Heiches mußte es niederges 
halten und wo möglich befeitigt werben; es galt dad im Rother 
Vertrag Begonnene auf Rechnung der böhmifchen Wahl hinauszu⸗ 
führen. 

Darauf zielte die Form, in der man die Frage der Wahl ein- 
leitete. Pfalz und Mainz begannen damit, dem Markgrafen Fried: 
rich ‚unter die Augen zu halten, baß er nebfl dem Kurfürften von 
Sachfen hinter den andern Kurfürften gewilligt babe, den Böhmen 
zum römifchen König zu wählen und den Kaifer abzuſetzen““. Ale 
der Markgraf diefen Vorwurf zurüdgewiefen, wurde von Martin 
Meyer erklärt: ſchon vor zwei Jahren habe Markgraf Albrecht dem 
König in diefem Sinn gerathen und im vorigen Serbft in Prag ges 
äußert: „er fei von Sachſen und Branpenburg zu diefer Wahl er- 
machtigt“. 

„Darauf haben uns“, berichtet Markgraf Albrecht ſelbſt an 
den König, „die Kurfürſten ſofort durch unſern Bruder zur Rede 
geſetzt und in Gegenwärtigkeit E. G. Botſchaft von uns Veraut⸗ 
wortung gefordert”. Er führt genau aus, mie er dieſe Imputa- 
tionen zurüdgemwiefen. Auf Martin Meyerd Aeußerung: „fie wüß- 
ten von der Sache nur, mad ihnen der König gefagt und in ber 
Sache zu handeln befohlen habe, fie zweifelten nicht, daß wenn ber 
König zugegen wäre, der Markgraf e8 nicht läugnen würde‘, anta 
wortete der Markgraf: ‚wären wir zu Prag auf dem Marft, man 


J 
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müßte und den Kopf darum abfchlagen, ehe wir dad befennten, 
denn wir haben dad nicht gethan“ 1). 

Wenn Markgraf Friedrich noch nicht klar ſah, fo mußte ihm 
aller Zweifel fhwinden, als ed gelang, von den Verfchreibungen 
des Königs an den Pfalzgrafen, Mainz und Herzog Ludwig Kennt- 
niß zu erhalten ?). 

. Oder follte er glauben, daß, weil da ausdrüdlich die Zuſtim⸗ 
mung von Brandenburg und Sachfen ausbedungen fei, jene ben 
ganzen Plan als hinfällig betrachten würden, wenn er nicht zuge: 
ſtimmt? follte er ihnen darum glauben, weil fie ſich mit ihm jebt 
zu der Antwort an den König vereinigten, baß fie wegen der be⸗ 
ſchwornen Einigung in nichtd willigen, wenigftens erſt nah dem 
Tage zu Frankfurt Antwort geben Fünnten? 

Schon wußte man, daß der König mit Erzherzog Albrecht 
und Herzog Ludwig alled verabredet habe, den Kaifer zu überfal- 
len, daß zugleih König Matthias fih auf Oeſtreich flürzen, daß 
man den Kaifer zwingen werde, feine Zuflimmung zu König Georgs 
Wahl zu geben; „denn der König zu Böhmen meint römifcher 
König zu fein, es fei den Deutfchen lieb oder leid“. Wenn man 
nach acht Wochen in Frankfurt zuſammenkam, Fonnte der Kaifer 
erdrüdt und zu allem gepreßt fein; dann hatte die „Conſpiration“ 


1) Diefe denkwürdige Inſtkuction Albrechts für einen Boten an den König 
fteht im Kaiferlichen Buch S. 85. Wenigftens das hätte Herr Höfler fehen kön 
nen, daß diefe Erklärungen an den König nicht 1463 (fo fagt er Denk. des Rit⸗ 
ters Ludwig v. Cyb ©. 78.), fondern unmittelbar jetzt, wenige Wochen nad 
dem ‚‚nächftgehaltenen Tag zu Eger’’ gefchrieben und gefandt find. Die Sache 
ſelbſt Hat auch Müller II. ©. 7. aus der „Handlung zu Eger 14617’ erwähnt. 

2) Am 15. März, fchreibt Albrecht, als die Sache „für dießmal“ gefchei- 
tert war: „ſo findt mit der zeit verſchynen die verfchreibungen der vorgenanten 
zweier Kurfürften‘’ (Höfler KB. ©. 83.). Alſo damals fannte er fie, während 
fie, als Dlainz und Pfalz dem Markgrafen Friedrich den Vorwurf machten, Bir 
ter dem Rüden der Kurfürften gehandelt zu haben, noch durchaus Geheimniß 
gewefen fein müffen, 
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ihre glänzenden Verfchreibungen, und Markgraf Albrecht war nicht 
mehr zu retten. 

Und damit auch der legte Zweifel ſchwände, ed durchriß Herzog 
Ludwig, nach jener Antwort Albrechtd an die böhmifchen Räthe, 
plöglich alle Vermittelungdverfuche: „er zog die Sade fo hoch an, 
daß fie fih in Sreundfchaft nicht mehr wollte finden‘. Er forderte 
mit maaßlofem Uebermuth: 

„Der Marfgraf folle die verlornen Schlöffer und Städte von 
ihm zu Zehen nehmen mit der Erlaubniß ded Wiederaufbaus. Er 
folle, was er gegen Herzog Ludwig gefagt, widerrufen, an alle 
Enden, mo er bingefchrieben, es binfchreiben und wo er geredet, 
ed widerreden und erklären, daß er ihm Unrecht gethan. Er folle fih 
gegen das Haus Baiern verfchreiben, zu ewigen Zeiten nichts mehr 
gegen daffelbe zu thun und Sadfen, Helfen, Würtemberg und 
Baden follten fih dafür verbürgen, und, wenn er damwider handle, 
gegen ihn. mit. gewaffneter Hand helfen”. 

Der alte ehrliche Bericht der fähfifhen Näthe fagt: „Hat 
mein Herr Markgraf Albrecht fih mit feinen Freunden und Brü⸗ 
dern unterredet, haben ihm die gerathen, eher daß er das follte 
thun, eher follte er fih des Lands verjagen laffen, oder mit ber 
Hülfe Gottes ſich unterfiehen das zu erwehren, wie fie ihn wollten 
unterftehen zu nöthigen“. | 

So ſtand plöglich unermeßlihe Gefahr ganz nahe. Es Fam 
darauf an, fih aufrecht zu halten‘). 

Zugleih mit bedroht war der Kaifer. Allerdings hatte er 
nicht aufgehört, an Albrecht die beften Zufiherungen zu geben und 
jeden geleifteten Dienft „mit gnädiger Erbietung” anzuerkennen. 
Aber in den böfen Tag von Roth und feitdem hatte er auch nicht 


1) Später 14683 fchreibt M. Albrecht an M. Friedrich von diefen Vorgän⸗ 
gen zu Nürnberg: „da wolten fe alle den Eaifer abferzen wan Ir es thet, vnd 
was doch irer meynung nicht. allein fie wolten Inen hilf machen und uns abs 
brechen’, 
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mehr gethan; wenn er an Ausföhnung mit dem Pfalzgrafen ge= 
dacht, fo ward ihm jekt mit einem Sturm von allen Seiten ge= 
antwortet. Jetzt blieb ihm Keine andere Hülfe ald feine alten 
Freunde; jehte mochte er lernen, auf ihren Rath zu hören, nit 
immer nur an ſich und das ihm Nächſte zu denken. Noch war er das 
Reichsoberhaupt; diefe feine Autorität mochte er nun mit einfeßen, 
dad Reich gegen die Empörer aufrufen; wenn die Reichsſtädte folg- 
tm, fo hatte es Feine Roth; und wenn fie nicht folgten, fo moch⸗ 
ten fie die Zeche bezahlen, 

Nicht minder der Papit war bedroht. Wer fah nicht, daß, 
wenn de Boͤhmenkönigs Wahl durchgeſezt wurde, dad ganze künſt⸗ 
liche Neſtaurationswerk, das Aeneas Sylvins zu Stande gebradit, 
wie eine Seifenblafe platzte? Auch der Papft mußte endlich begreifen, 
daß ed nicht genug fei, mit immer neuem Phrafen immer größere 
Willkührlichkeiten auf den Plan zu bringen, daß er vielmehr allen 
Grund habe, fein Verfahren in dentfchen Landen nad der erniten 
2age der Dinge zu mäßigen, damit nicht die, welche fonft immer 
anf der Seite feiner Freunde geflanden, wie der Mainzer, die 
Kraft der Gegner mehrten. 

Daß die Markgrafen ſich in ſolchen Sinn an den Papft ge 
wandt, daß fie namentlich Abitellung der gerechten Beſchwerden des 
Mainzer Erzbiſchofs gefortert, ergiebt ein Antwertichreiben aus 
Rom vom 25. April, auf das fpüter zurudzufsmmen feim wird. 

Zunaoͤchſt galt es, fi mit dem Kaifer ind Klare zu ſetzen und 
wenigftnd den Wortheil der reichäpatriotiichen Stellung ficher zu 
uthmen. 

Markgraf Aldrect Hatte feine Sezichungen zum Raifer durch 
bie Verhandlungen mit Bobmen natürlich nicht nterbrechen laſſen. 
Tom Kaiſer geſandt kam im den Rürnberger Tagen ber alte Jör⸗ 
Ka von Wemdingen, wie es ſcheint, mit Aufträgen auch im Be 
taeif der ufürhteten Wahl. Mit jener budmäthigen Schlubfere: 
any Ludwige war jeder weiteren Müdticht ein Ente gemacht ; der 
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Markgraf ließ den Kurfürften von Sachen durch feine noch ans 
weſenden Näthe auffordern, den Kaifer in Kenntniß zu fehen: 
„weit ed ihm füglicher fei ald einem andern‘‘?). | 

Der auffallendfte Zug in diefem ganzen Handel mußte für 

Markgraf Albrecht die hartnädige Behauptung der böhmischen Ge⸗ 
fandtfchaft fein, daß er den König zur Wahl gedrängt habe, Sie 
ließ die Abficht erkennen, den Markgrafen in den Augen bed Kai⸗ 
ferd bloß zu ftellen, des Kaiſers leicht erregted Mißtrauen gegen 
ben zu entzünden, der vor allen ein Intereſſe hatte, jetzt im Reich 
für ihn aufzutreten. Markgraf Albrecht hielt ed für nothmendig, 
dem Kaifer auch feiner Seitd den Sachverhalt darzulegen. Sein 
Kaplan Wenzlam ward am 15. März an Statt ded alten Jörgen 
an den Kaifer gefandt theild mit der Antwort auf deffen Werbung, 
theild mit geheimen Aufträgen Albrechts ?). 

Diefe, fo wurde Wenzlam beguftragt, follten dem Staifer gegen 
das Verfprechen höchfter Geheimhaltung mitgetheilt werden. Dann 
follte er über die bisherigen Vorgänge berichten. Trotz der Gefah⸗ 
ten, die vor Augen lägen, feien die Marfgrafen entfchloffen, um 
des Kaiferd und ihrer Ehre willen lieber Leib und Gut in Gefahr 
zu feßen und noch einmal foviel zu verlieren ald fie ſchon verloren, 
‚denn daß fie an dem Kaifer anderd thun follten als frommen Fürs 
ften ziemt. 

Sodann: ber Kaifer wolle „die Ding zu Herzen nehmen‘. 
Es gebe Wege, wie man fie in ein ander Weſen bringen Fönne, 
zugleich des Kaiferd und Papfted wegen; mit dem Ausfchreiben 
— TM Aus der „Handlung zu Eger 1461 bei Müller I. S. 7.5 es wird 
nicht gefagt, ob Markgraf Friedrich oder Albrecht gemeint iſt. Bür den von 
Sachſen mochte es füglicher erfcheinen, weil er fich nicht perfönlich in dieſen 
Dingen betheiligt Hatte, 

2) Nur Heinrich von Bappenheim, ber Reichsmarſchall, follte fie mit hören, 
damit fie durchaus nicht befannt würden: „denn wo das gefchee, fo mocht das 
meinen H. M. Briebrihen an feiner eren ein verlegung unb meinem g. H. 
M. Albrechten ein gancz verberben geberen“. 
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nach Frankfurt habe man Aufſchub gewonnen, der müſſe benutzt 
werden. 

Der Kaiſer möge mit ſeinen Freunden Trier, Köln, Sachſen, 
Brandenburg, Baden, Würtemberg u. a. und den Reichsſtädten bis 
dahin die nöthige Verfländigung treffen. Zum Frankfurter Tage 
müffe dann der Kaifer fo gut wie der Papft!) Botfchafter fenden, 
„fo getraue er zu Gott, die Kette folle wieder zerriffen werden, wie 
ehemals in der Neutralität zu Sranffurt und jet zu Nürnberg ge: 
fchehen ift, fofern man die Sache nicht verfolgen und Rathes pfle- 
gen wollte”, 

Dreierlei fordert der Markgraf. Zuerft müffe der Papft, über 
deſſen Sorderung ded zehnten, zwanzigſten und dreißigfien Pfennigd 
zum Behuf des Türfenzuges groß Mißvergnügen fei, durchaus ein- 
lenken. Er müffe in Frankfurt erklären laffen, er babe diefen An- 
flag in guter Meinung gemacht, aber wüßten die Reichsſtände 
beſſere Wege, fo fei er bereit, ihnen darin zu folgen und mit dem 
Kaifer gemeinfam ſich darin löblich zu halten, ald den zwei chriftli- 
chen Häuptern gebübhre. 

Ebenfo müſſe fih der Papft erbieten, den Bann von Erzher⸗ 
z0g Sigismund zu nehmen und deffen Streit mit dem Cardinal 
von Briren in Güte entfcheiden zu laſſen; und bedünfe den Kurfür- 
ften, Fürſten und Kommunen, daß er mehr darin thun fünne, ohne 
der andern Partei Unrecht zu thun, fo wolle er es gern als der, 
der die Zürften ded Reichs gern ehre und fürdere. 

Geſchähe dad, fo werde dad Concil, um dad man bereitö leb⸗ 
haft arbeite, nicht mehr nöthig erachtet werden. 

Der Kaifer endlich müſſe in feinem Streit mit Ungarn fid 


1) Die Erwähnung des Papftes fehlt bei Höfler KB. S. 83., der hie, 
wie leider oft, fehr incorrect abgefchrieben Bat. Die Stelle lautet: „und tus 
Emr gnab ewen fwager Marggraue Karln vnd ein treffennlich botfchafft auf 
ewerm hofe, desgleichen unfer heiliger vater der Babft fein treffentlich botſchaſſt 
auch, die mit ber ewrn eyns were, gen Franckfordt ſchicketen“. 
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vor dem Papft und den Kurfürften zu Recht erbieten, womit dem 
König von Böhmen und allen andern Gegnern des Kaiferd der 
Vorwand zum Angriff genommen werde. Bor allem aber mülfe 
fi der Kaifer entfchließen, perfönlih ind Neich zu kommen und 
etwa zu Michaelis einen Reichstag abzuhalten. 

Wolle aber der Kaifer die Sache verlaffen und verachten, fo 
beforge der Markgraf, ed werde ſowohl ihm in den öftreichifchen 
Landen wie feinen Freunden bier außen zu ſchwer werden; er bitte 
den Kaifer, ſich darin gnädig zu bedenken und nicht ſich „in feinen 
Nutzen zu vertiefen‘; denn dem Marfgrafen und feinen Freunden 
allein, ohne ded Kaiferd Troft und Hülfe, fei der Handel zu ſchwer. 

Schließlih macht der Markgraf noch aufmerffam auf die 
EC chweizer: da Erzherzog Albrecht die öftreichifchen Lande in Schwa⸗ 
ben erhalten habe und gleihfam der Hauptmann derer, die gegen 
den Kaifer aufträten, fein wolle, fo möchte ed gut fein, fich mit 
den Schweizern in Verſtändniß zu feßen, um durch fie den Geg⸗ 
nern, namentlich auch den Böhmen gewachſen zu fein. 

So zeichnete der Markgraf den Gang der Politif vor, der ein- 
gefchlagen werden müffe. 

Nicht ald ob ed ihm aus allgemeinen Principien darum zu thun 
gewefen wäre, die gefährdete legitime Macht des Kaifers und Pap⸗ 
fled aufrecht zu erhalten; aber er mußte in ihnen den Rückhalt fin 
den gegen die Gegner, weldhe ihn zu erbrüden drohten. 

Sn diefem Sinn fprad der andre Theil der Werbung, bie: 
Wenzlam von Markgraf Friedrichs wegen auszurichten hatte. Er 
hatte den Kaifer zu erfuhen, die Dinge ‚‚getreulich von eigener 
Bewegniß“ fo vorzunehmen, daß das Reich nicht entgliedert werde, 

Der Biſchof von Eichftädt war von Baiern zur Huldigung ges 
nöthigt worden; er, der ohne Mittel zum Reich gehört habe, dürfe 
nicht fo vom Reich „‚entfremdet und gedrungen bleiben’. 

Nicht minder ald Entfremdung und Schmälerung des heiligen 


Reichs ward dad bezeichnet, was gegen das Faiferlihe Landgericht 
II, i 47 


v 
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vorgenommen worden, wie denn die beiden Brüder in den Marken, 
die deffen Miterben feien, keinesweges ‚‚in den gewaltfamen San- 
del“ gewilligt hätten. Es müfle, fo ift ihre Meinung, dad Land: 
gericht der Pflicht ledig werden, die der vergangene Krieg wieder 
auf daffelbe gebracht habe !). 

Endlich mahte Markgraf .Zriedrih darauf aufmerffam, daß 
fih der König von Dänemark „‚ded Landes zu Holftein”, dad ledig 
geworben, unterwunden habe, ohne fi zu Lehen vom Reich zu 
bekennen — er mochte nicht wiflen, daß der Bifchof von Lübeck feit 
41438 die Grafſchaft zu verleihen hatte; — wenn der Kaiſer fie ihm, 
dem Markgrafen Sriedrich, „zu leihen geruhe““, fo wolle er „ver⸗ 
ſuchen und Fleiß haben, ob er das einbringen möge”. 

So, wenn man will, reihdgemäß nahm das Haus Branden- 
burg feine Stellung. Es mußte fi) zeigen, ob fie zu behaupten fei. 


Der Krieg von 1461. 


Zum Reihdtag in Frankfurt wurden ſämmtliche Kurfürften 
in Perfon erwartet; auch die Zürften, Herren und Städte waren 
geladen. Man fagte im Reich, daß auch „der König von Böhmen 
ih dazu hide, für Frankfurt zu ziehen und wohl römischer Kö⸗ 
nig zu werden’. | 

Zugleih war die Mppellation ded Mainzer Erzbifhofs, des 
Erzherzog! Sigismund ergangen. Heimburgd gewaltige „Replik 
an den Bifhof von Feltre“ that ihre Wirkung; fie, wie alle feine 
Staatsfhriften waren ‚in Stalin und Deutfchland” verbreitet. 
Die Frage des Concils trat fcharf in den Vordergrund und das 
bloße Wort übte zanberifhe Kraft über die Gemüther. In ber 
Wahl des Böhmenkönigs war die Gewißheit eined Concils. 

1) Diefer Ausdruck fleht nit in der Werbung, tft aber, weil er zur Auffläs 


rung fehr dienlich, Hier aus einem Briefe Albrechts an den Kaifer vom 25. April 
1361 (im Plaſſenb. Arc.) aufgenommen. 
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So Großes ward von dem anberaumten Reichstage erwartet ?). 
Die bairifche Politik fegelte mit dem vollen Wind der öffentlichen 
Meinung. 

Die Werbung der Markgrafen hatte den Weg angezeigt, den 
man einfehlagen müfle, ber auch ihnen drohenden Gefahr zu begeg⸗ 
nen. SKaifer und Papft fehienen ganz ihrem Rath folgen zu wollen. 

Der Kaifer fandte an Fürften und Städte, den Beſuch jenes 
Reichſstages zu verbieten, der von denen geladen fei, „die groß und 
fhwer Aufruhr im Reich machen‘; er forderte, daß man nur auf 
ihn ald „kaiſerlich Obrigkeit’ ein Auffehn habe. Er fandte Hein 
tih von Pappenheim nah Sachſen, in die Mark, zu andern Für⸗ 
ften und Städten, „auf das allerhöchſt und allerernftlihft”’ an bie 
Pflicht zu mahnen, mit der man ihm und dem Reich verwandt fei; 
er gebot der Stadt Frankfurt, Feine VBerfammlung in ihren Mauern 
zu geflatten. Er warb bei den Eidgenoffen um einige Tauſend 
Söldner. Er mahnte den Papft, gemeinfame Sache mit ihm zu 
machen ‚‚gegen bie ordnungdwidrigen und captidfen Practiken, welde 
feit einiger Zeit gegen fie beide gemacht würden“; es gelte, biefen 
Geift der Empörung zu befämpfen, ber dahin wolle, daß in verfehr: 
ter Ordnung dad Untere über dad Obere befehle. 

Noch eifriger war der Papſt. Auch er forderte in feiner Ant- 
wort den Kaifer auf, Hand in Hand mit ihm den Gefahren ent: 
gegenzutreten, die ihnen bereitet würben; diejenigen, welche dad 
befte Urtheil in der Sache hätten, forderten des Kaiferd perfünliches 
Erſcheinen im Reich; wenn ex ericheine, würden alle diejenigen ſich 
ihm anſchließen, die in feinem Kernbleiben zu Eonfpirationen den 
Muth’ fänden?). Zugleich fandte er fehr ernſt abmahnende Schrei- 


1) ‚Zweifeln auch ganız nicht, fo derſelb tag nach feinem vßſchreiben be 
ſucht und volugangen wer, ex foll dutſchland nicht ſchedelich geweft fondern frucht⸗ 
barlich exfchufien fein‘. Des Erzbifchofs von Mainz Defenfioneichrift bei Mül⸗ 
ler RTX. 11. ©. 43. 


2) quae in diminutionem status utriusque nostram tententur. Raynald 
17* 
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ben an mehrere deutſche Fürften; ſchon am 21. April erließ er an 
Markgraf Albrecht ein Breve, aus dem zu erfehen war, daß in ber 
Mainzer Sache eingelenft werden werde. 

Es ward erreicht, daß aus dem nach Frankfurt berufenen Tage 
nichts wurde. Erzbiſchof Diether von Mainz hielt dafür einen Con- 
vent zu Mainz (31. Mai), zu dem auch zwei päpftliche Lega⸗ 
ten erfihienen. Nicht ihre Beredfamkeit machte den Eifer Heim: 
burgs wirkungslos, fondern daß fie erklärten: ber Papft habe Feined- 
weges im Sinn, den Zehnten ohne Bewilligung der Nation zu er 
heben, werde auch denjenigen nicht ungnädig fein, die andere Wege 
vorfchlügen. An Marfgraf Albrecht meldeten die Legaten, er und 
feiner Räthe Arbeiten habe ed dahin gebracht, daß der Erzbiſchof ih 
darin ergeben habe abzuthun, was dem heiligen Vater zumiber fe; 
auch in den perfönlichen Befchwerden des Erzbifhofd werde Wandel 
geſchafft werden 1). 

Nur die erſte Gefahr war beſeitigt. Mit Ungeduld erwartet 
Markgraf Albrecht, daß weiteres, daf auch für ihm etwas gefhäßt. 

Mit jenem Tage wurde feine Zage gefährlicher. König Georg 
hatte am 23. April die übernommene gütliche Entſcheidung über den 
Rother Vertrag aufgegeben, und Herzog Ludwig, noch im Belh 
der genommenen Schlöffer, drängte auf dad heftigſte, daß ihm fein 


1461. 5.14. Sehr lehrreich if ein undatirtes päpfliches Schreiben bei Rır 
lath Geh. von Ungarn III. Anhang 138. Dom Concil fagt es: non enim 
tanto nobis est metui quanto a plerisque confingitur, cum benefactis nostri 
conhdamus u. ſ. w. Uteris in omnibus rebus quanta diligentia potes; tardi- 
tas omnis et famae et statui semper est noxia. | 

1) Schreiben vom 6. Juni 1461 (Plaſſ. Arch.), vgl. Müller II. S. 29. die 
paͤpſtlichen Scribenten laͤugnen ſolche Zuſage. Die Legaten fchreiben, der Su 
fürft Habe fich ergeben . . . . in hofnunge das fie (S. Heiligkeit) von ewer und 
ewer gnaden bruber und vnſer bitte wegen Siner gnaben elwas abftellen oder 
langer ziele zu bezalen geben und funft willig fin fulle, darzu wir nad allen 
N deiffen wollen. Gin Dankfchreiben des Papfles an Marfgraf Albreth 
d. = Tivoli 8, Sept, 1461 bei Jung Misc. II. S. 122. 
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Recht werde. Albrecht hatte Mühe, immer neue Audflüchte zu fin- 
den: „verziehet mit den Rechtsgeboten bid auf dad Letzte“, fchreibt 
er feinen Räthen, „bis ihr-feht, daß fich die Sache zerfchlagen will; 
dann erflärt euch bereit zu Recht”. Weder mit Bamberg nody mit 
Würzburg war er gerichtet. Er mahnte feine Botfhaft am Eaifer- 
lihen Hof (25. April), Acht zu haben, daß, wenn der Kaifer eine 
Richtigung mache, er und feine Befchwerde nicht vergeſſen werde. 

Allerdingd hatte der Kaifer, in fo fchwerem Gedränge er war 
und Angefichts ber no größeren Noth, die heranzog, nicht bie 
Abfiht, den Brandenburgern durchaus zu folgen; fein Hauptfeind 
war nicht Herzog Ludwig, nicht der Pfalzgraf. Er fiellte am 
22. März an Herzog Ludwig das ‚‚gnädige Begehren’, daß er, da 
er noch in vorbebaltener Strafe und Ungnade wegen Donaumörth 
ftehe, zu ihm fommen oder fenden möge, damit eine gütliche Ver: 
fändigung erzielt, „aller Grol und Widerwille zwifchen dem Haupt 
und den Gliedern abgethan werde”. Der hohmüthige Fürſt ant- 
wortete, er fei mit etlihen Herren und Freunden alfo gewandt, 
daß er ohne deren Beiftimmung mit dem Kaifer nicht verhandeln 
fönne. 

Schon war ber Coalition auch Erzherzog Sigiamund beigetre⸗ 
ten, auch die Schweizer Eidgenoſſen hatte man gewonnen, die 
Stände in Niederöſtreich waren in Waffen, der gleichzeitige Angriff 
von Ungarn her vorbereitet. In den Reichsſtädten ward verbreitet, 
es handle ſich gar nicht um Sachen des Kaiſers oder Reiches, ſon⸗ 
dern der öſtreichiſchen Erblande. 

Der Kaiſer erließ an ſeinen Bruder, an Böhmen, an — 
Ludwig (6. Juni) abmahnende Schreiben ald „Römiſcher Kaifer, 
ein obrift Haupt, ein ordentlicher Richter und rechter Herr ded Rech: 
tes und der Gerechtigkeit”, fih zu rechtlicher Erledigung deſſen, 
was Erzherzog Albrecht beanfpruche, erbietend!). Er hoffte wenig- 

1) Das Schreiben vom 6. Juni 1461 bei Müller I. S. 63. Auch an M, 
Albrecht Fam eins der offlciellen kaiſerlichen Schreiben: mit der Forderung, wenn 
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ftend für fich felbft noch ducchfommen zu können. Aber die Gegner 
waren in voller Rüftung, und jeden Augenblik mußte man erwar: 
ten, daß fie wider ihn lodbräden. 

Der Kaifer begriff endlich die Gefahr feiner Lage, die Noth⸗ 
wenbigfeit, den gegen ihn gerichteten Stoß burch eine energifche 
Gegenbewegung in Reich zu brechen. 

Sie war durch dad Mainzer Ablommen, welches den Ausbruch 
der Bewegung gegen die Curie befeitigt hatte, erleichtert. Der 
Markgraf drängte ven Kaifer zu Entfchließungen. „Es wäre Roth”, 
freibt er ihm am 20. Juni, „daß Euer Gnaden der hohen Weis- 
beit nicht allwegen im Zirkel in diefen fhweren Zeitläuften brauche 
ten, fondern die Dinge tapferlich fürderten, daß die Kur: und Für⸗ 
sten eures Theild und auch die Reichöftädte mit einander in Verftänd- 
niß kaͤmen; denn Ich beforge, wollten Ew. Gnaden weiter fo ge: 
lindlich darin handeln, ihr möchtet die Sache ebenfo verklugen ald 
mit den Schweizern”. Er ſchließt: „ſolches zu melden bewegt mich 
Treue, aber auch, weil ed meine und meiner Freunde Notdurft for- 
dert; denn follten wir in den Krieg kommen, fo wird ed unfer und 
der Unfern Sterben und Verberben gelten; und bitte Em. K. Gna⸗ 
ben, das zu bedenken, dann ich ed in guter Meinung und Treue 
thue“. 

Er ſandte Georg von Absberg zum Kaiſer: „will der Kaiſer“, 
ſchrieb er dieſem am 14. Juli, „ein Herr fein, fo made er Ende 
nah Willen und bleibe in mächtiger Regierung bis an fein Ende; 
will er aber die Sad laſſen fchlafen und und in Seiner Gnaden 
Sachen abermals laffen fielen ald früher ums Word, fo wird er 
alle Jahr ſolchen Aufruhr befänpfen müffen und fi niemand feiner 
Sachen annehmen. Und damit fo heißet ihm keck fein und tröftlich”. 


dennoch der Krieg erhoben würde, „das du dan zu befchirmunge und handha⸗ 
bunge unfers Taiferlichen und des heiligen reichs gewaltfam vnd obrfeit auch bes 
vechtens vnd der gerechtigkeit mit deiner Macht auffeiefl‘‘ u. ſ. w. (Plaſſenb. 
Archiv.) 
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Seit Anfang Iuni war der Krieg in Oeſtreich in vollen Gang; 
Erzherzog Albrecht, von ungariſchem und bairifhem Kriegsvolk 
unterflüßt, der Herren und Mannfchaft im Lande gewiß, drang 
erobernd vor, fchon nahte er ſich Wien. 

„Jetzt laßt die Rechtsgebote““, fchrieb Albreht am 20. Juni 
feinen NRäthen. Endlid — vom 2. Juli datirt — kam des Kai⸗ 
ferd Schreiben, daß er in allem’ ded Markgrafen Vorſchläge an- 
nehme 1). Beigefügt war ein Audfchreiben an die Reichsſtände, 
auch „Reichsſtädte und gemeine Eidgenoffen’ zu einem Neichdtag 
in Nürnberg zum 24. Auguft, und Vollmadt für den Markgrafen 
Albrecht, in ded Kaiferd Namen dort zu verhandeln; ausdrücklich 
lautete die Ladung auf den Krieg, mit dem der Kaifer „von feinem 
Bruder und etlich anderen von ſeinetwegen“ heimgefucht werde. 

Mit jedem Tage wuchs die Gefahr für Wien; der Kaifer eilte, 
auch noch den lehten Schritt zu thun, ben „der getreue Albrecht‘ 
gefordert. Er rief zum Neichäfrieg gegen Herzog Ludwig auf 
(20. Zuli), es gefchah in den ftärkften Ausdrücken; nicht bloß, weil 
der Herzog „in feinem ſtolzen Gemüth’’ alle friedlichen Erbietungen 
feines Eaiferlihen Herrn verächtlih abgefchlagen, fih an dem An 
griff auf Oeſtreich betheiligt habe, auch weil er den Biſchof von 
Eichftädt und die Seinen „über alle Rechtgebote aud eigener Ge: 
walt wider den aufgerichteten Zanbfrieden freventlich überzogen, 
fie zu unrechten und unleidlihen Stüden genöthigt und merklichen 
Schaden zugefügt‘, ward die Strafe der verlegten Majeftät über 
ihn audgefprohen. Es wurden Markgraf Albrecht und Ulrich von 
Würtemberg zu NReihöhauptleuten beftellt 2). 


1) In demfelben Schreiben heißt es: fo begeren wir an dieſelben dein lieb 
mit ernftlichem vleiſſ bittende, die wolle die fache gegen venfelben vnſern und des 
ichs ftetten an vnſer flatt vnd in unferm namen alfo betrachten fürnemen und 
handeln wie das dein lieb bedunket das am fuglichften vnd fürberlichiten ung zu 
reblichem vnd troftlichem beyftand vnd Hilf . . . zu thuende. 

2) Urk. bei Müller RTT. II. ©, 52, (vom Mittwoch nad) St. Margares 
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Es galt, die öffentliche Meinung zu gewinnen, zu entzünden, 
die erlofchenen Funken reichspatriotiſcher und reichsmonarchiſcher Ge⸗ 
finnung wieder anzufadhen gegen die, melde in unzweifelhafter Re- 
bellion gegen ihren Lehnsherrn waren. Ueberall Hin verbreitete der 
Markgraf fein Notificationdfcgreiben, er ließ es in Nürnberg öffent: 
lich anfchlagen. Mit den eindringlichften Worten ward zum Kampf 
gegen die gemahnt, die bie „Zerftörung des heiligen Römiſchen 
Reichs und Verdrückung aller Gerechtigkeit” ſuchten; wenn dad 
Haupt de heiligen Reichs erniedrigt und gebeugt werde, ber Brun- 
nen, daraus alles Recht Edlen und Unedlen, Reichen und Armen 
fleußt, verfiege und zerrinne, wenn der Gehorfam, den jeder dem 
Haupt des Reiche fhuldig und pflichtig fei, abgezogen, alle Orb: 
nung zerflört, die That frei, alle Gerechtigkeit aus den Landen de? 
h. Reichs verjagt werde, wo werde dann fein die Erhaltung de 
Adeld, der Glaube in dem Handel, der Friede bei ben Kauflew 
ten und den armen Bauern? was könnte anders daraus entſtehen alö 
zulegt Untergang des Reichs, Untergang alled Lobes ber Nation, 
ihr Schimpf und Schande bei Mit- und Nachwelt. Bis in die 
entlegenften Gegenden des Reichs ſandte er den Aufruf zum Reichs⸗ 
krieg; er forderte vom Kaiſer offene Briefe an die „Grafen, Her 
ten, Nitter, Knechte und Städte und alle, die dem Neid ver: 
wandt ſeien“, dieſelben „als Dienftleute des Reichs aufzuermahnen 
und zu erfordern”. Er hätte gern die ganze Nation in Bewegung 
gebracht, um dad Haupt ded Reichs gegen die „Felonie“ zu ſchirmen. 

Die Gegner mochten nicht ohne Beforgniß fein; fie bemühten 
ſich auf dad eiftigfte, namentlich) bei den Reichsſtädten der Ueber: 
zeugung Eingang zu fihaffen, daß ihr Kampf gar nicht den Kaiſer 


then; wenn nach Becks Calend. in Deftreich der 15. Juli Margaretheniag fein 
ſou, ſo ſpricht dieſe Datirung dagegen, indem 1461 der 15. Juli auf eine 
Mittwoch fällt. Sonſt wird auch der 12., 13. und 20. Juli als Margare⸗ 


thentag gefeiert, Andere Urkf,, pi 
‘ ‘ die e Erne [2 VII. 
Nr. 554, 555. dieſ nnung betreffend, hat Lichnowsky 
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und dad Reich, fondern die Verhältnifje der öftreichifehen Erblande 
angehe, daß fie fromme Fürſten feien wie Markgraf Albrecht nit 
nichten, daß diefer unter dem Schein, es gelte dad Reich, nur die 
heilfamen Verträge von Roth abthun, mit dem Landgericht bie 
Städte wie die Ritterfehaft zu eigen machen wolle, ja daß alle diefe 
foiferlihen Schreiben und Vollmachten wohl erdichtet feien, ‚‚nicht 
den Faiferlichen, fondern marfgräflicden Stylum’’ hätten. „Das rö- 
mifhe Reich ift ihm zum Rechten und nicht zu Unrechten befohlen 
worden, daflelbige foll auch nicht durch Unrecht, fondern durch 
Recht gemehret werden”. Es fei, fo ward gefagt, die größte Ge: 
fahr im Reich, wenn der Kaifer ‚‚feinem Erbftamm zur Förderung‘ 
alle Unterthanen des heiligen Reichs in Anfpruch nehmen Fönne, ihm 
zu helfen und zu dienen; dad werde jeht und künftig dem heiligen 
Reich zur Schwächung und Abbruch dienen. Eine Theorie, die den 
Städten nit minder gefallen mochte, ald den Herren Ständen in 
Baiern, in Oeſtreich und überall, die wohl wußten, wo die Si— 
herung ihrer „Freiheit“ lag. 

Allerdingd zwang bie von Franken her drohende Gefahr Her: 
zog Ludwig, einen Theil feiner Streitkräfte aud dem Oeſtreichi⸗ 
fhen zurüdzuziehen. Markgraf Albrechts Rüftungen hatten ra- 
fhen Fortgang; ſchon am 19. Aug. meldete er dem Kaifer, daß er 
14,000 Mann bei einander habe; aber die Reichsftädte feien läffig, 
der gemeine Mann wolle, abgefehn von der Eichitädtifchen Sache, 
nicht einfeben, daß diefer Krieg dad Reich angehe, wiewohl er es in 
feiner Predigt, wie ed die Baiern nennten, aufs höchfte aufgemußt 
habe 1). Die großen Städte, fügt er hinzu, wollten ſich loskau⸗ 
fen, der Kaifer möge ed in feiner Weife erlauben; denn die Fleinen 


1) (Sm Plaffend. Arch.) mit dem Zuſatz: der Kaifer möge feine Richtigung 
eingehn. ,‚&w. gnad meine dan den von Wurtemberg vnd funderlih das mir 
umd den meinen wider werde und mein her und gevotter von Gichftet auch vie 
gedrungen ritterfchoft ledig vnd Hinfur alfo furfehn wurden, das wir keins argen 
von ew. gi. widerteil in funftiger zeit zu erwarten find’, 


— 
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Meichöftädte würden dann weder zahlen noch heifen wollen, mil: 
rend fie gern zuziehen würben, mern auch bie großen kämen. Rn 
müffe, was nur mit der Hülfe der Städte möglich fei, zum Angriff 
fhreiten, um fo mehr, da Herzog Ludwig ſich bemühe, „einen 
Schein einzuführen”, ald gelte der Krieg nicht dad Reich, „damit 
dem Kaifer des Reichs Hülfe zu entwenden und doch dabei mit der 
That das durchzuführen, was zu Eger gepflanzt, zu Nürnberg ge: 
übt und zu Mainz guten Theild in den Brunnen gefallen ji. 

Umfonft mahnte der Kaifer die Städte „bei Verluſt aller und 
jeglicher Lehen, Gnaden, Freiheiten und Privilegien’, auf zu ſein 
gegen feine und des Meiched Feinde. Sie beriethen in Dinkeß— 
bühl, in Nürnberg (10. Aug.), ohne zum Schluß zu kommen?) 
Wod follten fie fih für Kaifer umd Reich in Gefahr ſetzen, wos 
gar dem alten Städtefeind helfen, der auch jetzt nicht feinen hot: 
fürſtlichen Webermuth ließ 2). 

Mit dem Ausgang Auguft begannen in Franken die Feindſeliz 
feiten. Die große Politif hatte bereit® eine doppelte Wendung gt: 
nommen, welche die Lage der Dinge ungemein veränbertt. 

Die eine betraf Mainz. Auf jenem Convent im Juni hatt 
To ſchien e?, der Erzbiſchof der cenciliaren Bewegung den Rüden 
gewantt; mad indem er der marfgräflicen Wermittelung fein Di 
Ich, mochte man erwarten, baf er aufhören werbe, ber bairiſchen 
Pelitik zu folgen. Aber trog ter Ausſehuung mit der Garie niit) 
“rar. Juui) dir auf dem Genvent beichleifene Pabung zu rin 
wem Jayı um Micurlid, we über gewiite, ‚ne Kirche md dei 


r— 





N Sa Riredurper Michted weor IA Bing. Hai (Fin. eh) hai di 
Sr, zum A Sept. geracdet der Miertimper pr fen Died ik dad Acad 
RU ur cr Quuuces. 

I Ta Ind Rurykinasee ye Miruderg, tra über kir Hude besmaifen wert 
Rang &r, Dot Murat miry, vu, eu Fuel, auf wer Toten Baar. & 
TUR de Reine Merkel, dee Die Meiterer Yen Shont Ameden amlief, Br 
RER rem Neucien [IL a "Ta . 
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gemeine Wefen betreffende Punkte’ berathen werben follte Gr 
durfte dafür gelten enger ald je zuvor mit dem Pfälzer verbündet 
zu ſein. 

Markgraf Albrecht ermüdete nicht, um den Beiſtand der geiſt⸗ 
lichen Autorität zu werben. Er forderte den Kaiſer auf, durch 
den Papſt zum Einſchreiten gegen die Feinde mahnen zu laſſen, „in⸗ 
ſonderheit die Biſchöfe, Capitel und Prieſterſchaften bei Beraubung 
und Verluſt aller ihrer Gotteslehen und Pfründen“ aufzurufen, 
Er wird in ähnlicher Weiſe auch nah Nom gefchrieben haben. . 

Warum follte bei halben Maaßregeln fiehen geblieben werben ? 
Gab es ein Mittel, den rüffälligen Prälaten von Mainz für fünf: 
tig unſchädlich zu machen, fo war jekt der Moment es anzumen= 
ben. Dem Papft bot fich die Gelegenheit, gegen einen Kurfürften 
des Reichs einen Schlag zu führen, wie er 1446 verfucht aber 
mißlungen war. Nachdem er ded Kaiferd Zuftimmung erhalten), 
erfolgte am 21. Aug. zu Rom die feierliche Entſetzung Diethers, 
die „Fürſehung“ ded Mainzer Domherrn Graf Adolph von Naffau; 

ein päpftlicher Legat eilte nach Deutſchland, den allerheiligften Ent- 
{Heid dem Kapitel zu überbringen ?). 

Gleichzeitig that König Georg einen Gegenzug von vielleicht 
noch größerer Bedeutung. Er rettete den Kaifer in dem Moment _ 
höchſter Gefahr; als feine Gegner fhon im Begriff waren, in Wien 
einzubringen, trat er ald Vermittler zwifchen die Brüder. In ber 
Mitte Auguft begannen die Verhandlungen zu Zarenburg, fie ende: 
ten mit einem Waffenftillftand bis zum Juni 1462. 

Bon Markgraf Albreht und dem Reichskriege war in dem 
MWaffenftillitand nicht die Rede; der Kalfer meldete wohl an Al: 


1) Das Schreiben des Kaifers, in dem er diefen Wechfel dem Kurfürften 
son Sachſen mitiheilt, iſt ſchon vom 8. Aug, 1461. Müller RTT. II. ©. 46. 

2) Ich wage nicht zu fagen, ob die von Ranke Deutfche Geſch. VI. S. 22. 
mitgetheilte intelligentia principum in biefe Zeit gehört, ob mehr als ein blo- 
Ber Entwurf if. 
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brecht (20. Aug.), der König habe nicht? Feindliched gegen ihn iur 
Sinn und könne deshalb der Krieg gegen Herzog Ludwig um fo 
nachbrüdlicher geführt werden; und einige Tage fpäter: da mit 
dem Herzog nicht zum Ziel zu Fommen gewefen, fei alled auf ben 
König von Böhmen geftellt, der zu dem Ende einen Tag auf den 
16. Oct. halten werde. Aber deckte das den Markgrafen? 

Noch ehe die Larenburger Verhandlungen beendet waren, zeigte 
üch, was der König mit ihnen bezwedte. 

Mit aller Macht ftürzte ſich Herzog Ludwig auf dad markgräf: 
lihe Sranfen, 8000 Böhmen in feinem Heer, Erzherzog Albrecht 
fandte 1300 Pferde dazu. . Es folgte (31. Aug.) die Abfage Würz⸗ 
burgs, dem Würzburger folgte Bamberg. Langenzenn ward genom⸗ 
men, bei Neuſtadt an der Aifch vereinten fi diefe Haufen. Die: 
ther von Mainz — noch war ber Legat nicht in Mainz angelangt — 
und der Pfälzer zogen bei Ochfenfurth über den Main, erflürmten 
Uffenheim, zogen nach Neuſtadt. Ueberall ward von den fiegenden 
Beinden Huldigung gefordert; es war auf Vernichtung ded Mark: 
grafen abgefehn. „Es drüdten und fehmiegten fih die marfgrä- 
fifchen Untertbanen in allen Orten, und wohin bie Kriegdfürften 
famen, da gingen Thor und Thür auf‘. . 

Was halfen die erneuten Bemühungen bei den Reichsſtädten? 
Selbſt die „freien frommen Ritter und Knechte“ unterwarfen ſich, 
leifteten ‚„‚dvem Land zu Baiern ewige Erbhuldigung“, ſagt der Mark⸗ 
graf, „wie unſre Gebauer uns und dem Adel pflegen zu thun“. 
Kaiſerliche Mandate, auch gegen den Würzburger, die ihm den 
goldnen Zoll, das Landgericht zu Franken abſprachen, „alle und 
jegliche Uebung und Gebrauchung des Gerichtszwangs in weltlichen 
Sachen, nichts ausgenommen’, zeigten den Gegnern, um was ed 
fih handle, fhürten ihren Eifer und ihren Siegedübermuth. 

Und ſchon fandte auch König Georg feine Teindsbriefe, den 

Vorwand gab, weil Albrecht, wie er ald Faiferliher Hauptmann 
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getban, auch nah Schlefien fein Aufgebot für dad Reich gefandt, 
alfo Unterthanen der Krone Böhmen aufgerufen habe. 

Schlag auf Schlag traf den Markgrafen. „Ich bitt Ew. Gna- 
den“, fchreibt er dem Kaifer am 21. Sept., „mich nicht zu ver- 
laſſen, allen Ständen zu fihreiben, auch dem Papft, daß er mit 
dem Bann gebiete. Sehet an, daß ih Em. Gnaden wegen im Bad 
ſtehe bi über den Arm und laßt mich nicht dahinten; ob ihr in 
Einung oder Rüſtung ginget, verforgt mich”. Und wenige Tage 
drauf: „Kommen die Städte nicht in Hülfe, da die Laft zu ſchwer 
auf mir liegt, fo ift dem Schimpf der Boden auf und ber König 
von Böhmen wird römifcher König, es fei Em. Gnaden und und 
allen lieb oder leid’. 

Er verfhanzte fih fo gut ald möglih bei Schwalbah, um 
wenigftend Eine ftarfe Stellung zu behaupten, bid Hülfe fäme; per- 
fünlich 309g er ber und hin, dem Feinde aus dem Wege, „denn er 
beforgte, man würde ihn einthbun, umziehen und belagern, wenn 
er an einem Orte ftill liege”. Der Hohn der Zeinde verlodte ihn 
nicht: „Wenn fie meinen, wir find verzagt, fo hat ung unfer Va⸗ 
ter gelehrt, was wir felbviert nicht erheben können, follen wir 
allein laſſen liegen; 10,000 gegen 16,000 ift nicht ein gleiched Fech⸗ 
ten... .. Da mir Papft und Kaifer haben und unfre Hülfe fi 
mit Herren und Freunden mehrt, fo thut nicht noth zu eilen oder 
alled aufs Spiel zu feßen. Und ift, fo Gott will, dad meifte ge- 
ſchehen, fo und geſchehn fol. 

Sreilich die Faiferlihen Mahnungen „bei höchſter Ungnade“, 
bald an einzelne Fürften und Prälaten, bald „an alle getreuen 
Reichsvaſallen““, gegen Herzog Ludwig mit aller Macht zum Reiche: 
panier zu ſtoßen, fie wirften wenig. Und bie Städte, mit fo 
fcharfen Mandaten der Kaiſer fie drängte, verhandelten her und 
hin; die entfernteren, fo Frankfurt, erboten fi) wohl, ein Stüd 
Geld zu zahlen, was dann der Markgraf zurückwies. Dann kam 
ihnen des Königs ernfte Mahnung zum Stillfiten fehr gelegen: „ſie 
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feien arme Unterthbanen des heiligen Reichs und ihre Macht Hein 
gegen fo große Fürften;z fie hätten wohl mehr noth, daß ihnen ge: 
bolfen werde, ald daß fie Hülfe leiſteten“. 

ber eine große Hülfe war ed, daß Markgraf Friedrich über 
‚ Sof herabkam und Bamberg lähmte. Dann hatten auch die fürs 
fiihen Brüder den beiden Biſchöfen abgefagt, ihr Angriff: zwang 
auch den Würzburger heimzueilen; mehr zu wagen verbot ihnen 
die Rüdfiht auf den Böhmenfönig 1). 

Endlih Audgangd September hatte ber päpftliche Legat in 
Mainz in Gegenwart ded alten und neuen Erzbifchofd dad Ab: 
feßungsdecret verfündigt. Der Abgeſetzte, charafterlod wie immer, 
von Unterwerfung zu Widerftand ſchwankend, hatte erft fich zu fü- 
gen verfprochen, warf fih dann in ded Pfalzgrafen Arme, gewann 
ihn mit Verſchreibung mainzifchen Gebieted namentlich an der Berg: 
firaße zum Kampf gegen Adolph von Naffau und deſſen Helfer, 
Trier, Baden, Veldenz. 

Wichtiger als der Abzug der Pfälzer, recht eigentlich entſchei⸗ 
dend, war die Abberufung der böhmiſchen Kriegghaufen. „Die 
Kriegsfürſten, wenn fie mit Ernſt fürgedrückt“, ſagt die Würz⸗ 
burger Erzählung, „hätten den Markgrafen landräumig gemacht“. 
Jetzt athmete er auf. 

Auch Herzog Ludwig verließ indem er in den genommenen 
Plätzen Beſatzung zurückließ, das feindliche Gebiet. Den Bam: 
berger zwang die Rüdfiht auf feine kärnthiſchen Veſitzungen, bie 
der Kaifer bedrohte, Frieden zu ſuchen. Markgraf Friedrich unter: 
handelte mit ihm am 20. Oct. in Zwernitz und der Bifchof gab die 
Zufage, daß er biefen Krieg hinaus, „der unſres Heren und Kai- 
ſers halben vorhanden‘, fih fill halten, namentlich gegen Mark: 
graf Albrecht nichtd vornehmen wolle; eine Erbeinung follte dem: 
naͤchſt getroffen, übrigens dem Bisſsthum das im Rother Vertrag 

1) Er Hatte fie „auf das gefivengfte gemahnt““, feinen Feinden nicht zu hei: 
fen, ſchreibt Herzog Wilhelm 12. Och, 1461, (Weim. Ar.) 
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Zugefiherte vorbehalten werden. Der Prälat war fehr dankbar, 
fo wieder „in ded Kaiferd Gnade’ zu Fommen?). 

Schon begann der Würzburger, feine Ifolirung zu fühlen. 
Ende October hatte Albrecht mit einem glänzenden Handftreih Neu- 
ftadt genommen, ſich der bairifchen Befakung bemächtigt; er warf 
fih auf das Würzburgifche: „er hoffe‘, fchrieb er 3. Nov. an Her: 
zog Wilhelm, „mit feiner und Gotted Hülfe fol gewaltfam und 
muthwillig Fürnehmen aufzuhalten und bei fürftlihem Stand, We⸗ 
fen und Regiment zu bleiben”. Ihm waren „ſiebzehn Fürſten Feind 
geweſen“; jetzt fand „nur Würzburg und Baiern“ ihm unmittel- 
bar gegenüber; mit ihnen hoffte er zum Schluß zu fommen ?). 

Er hatte nicht alles berechnet. Wieder einmal madte ſich Kö⸗ 
nig Georgd Hand fühlbar; dieſelbe Hand, bie den Siegedlauf ded 
Erzherzogs Albrecht im entfiheidenden Moment gehemmt, die Her: 
zog Ludwigs Erfolgen in Franken mit der Abberufung der Böhmen 
ein Ziel geſetzt hatte. 

Freund und Feind mußte erkennen, wo bie Zeitung der Dinge, 
die Entſcheidung lag. Wie bunt und wire ihre einzelnen Heerzüge, 
Verhandlungen und Verträge durd einander liefen, König Georg 
ftand über ihnen, die Politik in ihren großen Zuſammenhängen fafs 
fend und lenfend, mit ebenfo viel Energie wie Vorſicht, mit ebenfo 
kühner Entſchiedenheit wie leidenſchaftsloſer Würdigung des Mög⸗ 
lichen und Rothwendigen. Cr überragte dieſe wüſten, heißblutigen, 
troßmwilden HöMdel und Fehden der deutfchen Nobilität, wie ber | 
Kaifer fie hätte überragen jollen, er beherrfchte fie; fein Ziel unver: 


1) Diefe denkwürdigen Berhaublungen, in denen der Bamberger ale Gegen⸗ 
pflicht eine Erbeinung mit dem Marfgrafen übernahm, liegen mir in ausführs 
lichen Arten des Plaſſenb. u. Weim. Archivs vor; namentlich iſt ein Rückblick 
des Markgrafen Friedrich (Schreiben an das Stift Bamberg 19, März 1462) fehr 
lehrreich. 

2) Aus einer ſehr merkwürdigen (undatirten) Reihe von Nota's, die Au⸗ 
fang Iannar Herzog Milhelm zur Nachricht erhalten hat, (Weim. Arch.) 
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rüßt im Auge, ließ er bie einen hoffen, die andern fürchten, die 
einen ein wenig fleigen, damit fie inne würden, wer fie halte, bie 
andern ein wenig finfen, damit fie fi) fügen lernten. 

Bei weitem nicht war er gemeint, die Brandenburger dem 
Wittelsbacher Haufe zu opfern. Aber fie mußten lernen, ihre Stel⸗ 
lung anders zu nehmen als biöher. Wenn fie mit fo großem Nach⸗ 
druck die Pflichten, mit denen fie dem Kaifer und Reich verwandt 
fein, den flaatdrechtlichen Charakter des Reiche geltend madhten, 
fo bob er gegen fie das territoriale Recht der Krone Böhmen her- 
vor: dad mülle er — fo hatte er die Kriegserflärung gegen Marf- 
graf Albrecht motivirt — gegen Eingriffe Ramens des Reiches ver- 
theidigen; ta3 habe er — jo wandte er fi) gegen Markgraf Fried⸗ 
rich — gegen die, melde böbmijche Lchen hätten, aufrecht zu er- 
balten, und zum Schuß terer, bie in Dem ätieden ter Krone Böh⸗ 
mer jüßen, rückñchtslos geltend zu mochen. 

Shen im Früdling 1161 waren die Tinge eingeleitet, die 
dem Konige, wenn iem ter Zeitrunkt gefommen ſchien, den Bor: 
wun? aud gegen Marisraf Fricdrich geben ie: 

Tas Stenfo von Steraberz, Oberſt-Burggraf zu Nürnberg, 
mit Cottbus belebnt werten, ii freit erwähnt. Der Marfgrof 
wur im Brñtz. datte den vodrmäifigen Lehnsinbabern, die noch leb⸗ 
von, ihr Noir abeckanrt. tom Kant ven der Krene beilätigen laflen. 
Sdenke Kutter dir Sede bei vom Bizialicen Lchnshof anhängig ge⸗ 
modt. det Narfarat Dura rretztiren, erflären Hiſen, daß nicht 
In Pras, ſondern im der Yazig, „.ald einem Inicntern Fürftenthunt, 
das mir Gericht aut Redt weriorat kr, carieten werden müſſe; 
ie bar, alt ar Snack aczca dba al8 wie erſchirnenen gefallen 
“NT, au tum Set. a der „Ye Prirdezira gegeben unb andzu- 
Ka IN, arnlırtti 

NS la der Some Ti, Tre Rhmot Eieriiun am Nie Herzöge von 


SR AA Tu u Roi Koma Senden au De Sanfiger 
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Ein zweiter Vorwand war, daß Herzog Balthafar von Sa: 
gan, der einzige fchlefifche Fürſt, ber fich nicht der Krone unter: 
worfen, ald er endlich im Auguft 14614 mit Heeredmacht überzogen 
und das Fürftenthum feinem Bruder Hand übergeben worden war, 
bei dem Markgrafen Schub und Zuflucht gefunden. Auch die Fehde 
zwiichen Edelleuten ber Mark und des Herzogthums Slogau ward 
den Markgrafen zur Schuld gerechnet: ald Babe er dem Herzog 
Heinrich ‚„‚Srenz und Gemarke eingeworfen, zerftört und abgezogen‘ 
und den Streit, der nad der Einung „mit Recht‘ zu handhaben 
geweien, „mit der That aufgenommen‘, 

Als der Markgraf no in Culmbach ftand (Anfang Oct), warb 
ihm von ber Krone Böhmen angezeigt, daß fie die Vogtei der 
Lauſitz einlöfen und am 28. Oct. zu Luckau die vertragdmäßigen 
7800 Schock Grofchen auszahlen werde. Schon am 20. hatte er 
in Zwernig im Sranfenland Nachricht, daß der von Sternberg mit 
Kriegsvolk auf dem Wege gen Cottbus fei!). 

Er eilte fofort „mit dem reifigen Zeug‘’ heim. In Ludau fand 
er am beftimmten Tage die Zahlung für die Laufiß nit; flatt 
ihrer Famen die Fehdbriefe Sternbergs und vieler andern, Fam bie 
Nachricht, daß Sternberg, die Sechäftädte, viele fehlefifche Herren 
vor Cottbus lägen, „das und dann gar eine ungewöhnliche Bezah⸗ 
lung bäucht‘’, fchreibt er. 

Sein Hülferuf an Kurfürft Sriedeih und Herzog Wilhelm 
ward dur des Böhmenkönigd Mahnung an den pflihtmäßigen 
Beiſiand, den Sachſen nach der Einigung zu leiſten habe, mir: 
kungslos gemacht; fie wagten nicht dahin, nicht dorthin einen ent- 
fhiedenen Schritt, fie erboten fih zu vermitteln 2). 


1) Schreiben an Herzog Wilhelm 20, Oct. (Weim. Arch.), in dem er um 
Hülfe bittet mit dem Zuſatz: dann ew. lieb foll unfer gegen dem von Sterns 
berg czu glich vnd recht gancz mechtig fein. 

2) Ein Gutachten des Herzog Wilhelm (Weim. Arch.) fegt die Alternative 
aus einander, entweder mit Böhmen in Verwidelung zu kammen oder: daz unfer 

1. 18 
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Der Markgraf wandte ih an die Stände ber Laufik: er er- 
biete fih vor ihnen zu rechtlicher Entſcheidung, wie feine Einigung 
mit Böhmen fordere; werde biefe geweigert, fo fei ed Mar, daß 
man ihm große, unrechte Gewalt thun wolle, und er hoffe, daß 
fie ihm, dem fo zur Nothwehr gedrängten, treulich helfen würden; 
„hätten wir Unrecht und wäre und lieb zu Friegen, ald in unfer 
Herz und Gemüth nie fommen ift, fo würden wir ſolch Rechtgebot 
nicht thun““. Aber die Herren Stände meldeten, daß fie, „hoch 
vermahnt von ihrem Föniglichen Erbherrn““, ſich nach Eidespflicht 
gegen die würdige Krone Böhmen verhalten würden, und fchrieben 
dem Markgrafen „den Gehorfam ganz ab’. 

Die Laufit war fo gut wie verloren; hielt fih auch Cottbus, 
fo ward doch das Land in immer weiterem Umfang verheert; fchon 
batte der Markgraf zu beforgen, daß fidh die feindliche Uebermacht 
auch auf die Marken ergieße. Und von dem Polenkönig durfte er 
fich alles Webelfte beforgen; mit den eifrigften Berfiherungen ber 
Sreundfhaft und Ergebenheit gewann der Markgraf von König 
Caſimir nichtd ald die Zufage, die mannigfachen Beeinträchtigun⸗ 
gen, die Polen erlitten, follten jegt nicht angefehn werben. 

Der Markgraf wandte ih unmittelbar an den Böhmenkoͤnig, 
fih in allem, worüber der Streit fei, zu Recht oder auch „zu 
freundlihen Tagen“ erbietend, „auf daß Verderbniß der Lande 
und armen Leut nach bleibe, denn Gott weiß, daß wir all unfer 
Lebtage nad) Srieden geftanden haben und ung zu friegen nicht lieb 
iſt; will man denn je Land verderben und arme Leut machen, fo 
fol das unfre Schuld nidt fein‘. 

Alfo auch Markgraf Friedrich fhien endlich mürbe zu werben. 


frunde die wir alfo Hüflofe laffen, von uns gebrungen werben, das wir Hinfurd, 
fo wir betreten wurben und Hilff auch emporen mufjen, das uns dan fiver fallen 
mocht, angefehn das wir uns baruber mit Im verbrudert verbunden und mit 
mancherley heyrat und fruntfchafft zu einander gethan haben, das fie durch uns 
ond wir durch fie fullen pliben und gehalden werden. 
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Der König empfing (15. Nov.) die fächfifchen Geſandten, welche 
die brandenburgifchen Erbietungen brachten. Die mehrtägigen Ber- 
bandlungen, wie fie von dieſen an ihre Serren heimberichtet wore 
dent), zeigen, in welcher Ueberlegenheit der König baftand, mit 
welchem Nachdruck er die Ehre der Krone Böhmen geltend machte. 
Was er vor allem gegen Markgraf Sriedrich ald Vorwurf ausfpradh, 
war, daß er „ihm zu Hohn und Schmähung“ auf deu Kaifer pro⸗ 
bocirt und daß er die Laufig, wo er ald Vogt nur die beflimmten 
„Renten, Nukungen und Gefälle‘ beziehen bürfe, befteuert habe, 
Doch wenn der Markgraf in die Abtretung der Laufik willige, fo 
wolle er ‚‚einen Waffenftillitand, ihm die Mark als fein Erbland 
zu verfihonen, gern leiden’, auch einen Tag zu weiterem Verhan⸗ 
den am 10. Januar zu Brür halten. Dad ward angenommen. 

Auch nur foviel hatte der König nach einer Zuficherung wichti⸗ 
ger Art nachgegeben, ed war die, daß der Kurfürft von Sachſen 
und fein Bruder „in tiefftem Vertrauen mit einander von dem ges 
bandelt hätten, worin fie ded Königs und feiner Erben Sache zu 
fördern hofften, und erbötig feien, demgemäß zu handeln”, worauf 
der König durch feinen vertrauteften Dolmetſch, Herrn Jobſt von 
Einfiebeln, antwortete: „er wiffe wohl, daß feine Schwäger von 
Sachen feine und feiner Kinder Höhung gern ſähen; er wolle das, 
wenn es zu feiner Zeit fomme, gern aufnehmen, ferner mit ihnen 
darüber handeln und auch ihnen zu Dienft fein‘. 

Man erfennt wohl, warum der König des Markgrafen perſon⸗ 
liches Erſcheinen auf dem Tage zu Brür wünſchte2). Man ſagte 
im Reich: „Hätte Markgraf Sriedrich den kaiſerlichen Hauptleuten 
nicht fo rüftig geholfen wie er gethan, und hätte er dem Böhmen: 
könig in feinen Sachen gewillfahrt, fo wäre er mit ihm nicht im 
Händel gekommen”. " 





1) Bericht d. d. Slan 27. Row. 1461. Die Bolſchafter waren der Ober⸗ 
marfchal Jan v. Schleinig und Burkhard Schenk von Tautenburg. J 
2) Geleitsbrief 15. December 1461. Weim. Arch. 
18 * 
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Heicheftädte würden dann weber zahlen noch helfen wollen, wäh: 
end fie gern zuziehen würden, wenn auch die großen fümen, Man 
müffe, wad nur mit der Hülfe der Städte möglich fei, zum Angriff 
fhreiten, um fo mehr, da Herzog Ludwig fih bemühe, „einen 
Schein einzuführen”, ald gelte der Krieg nicht das Reich, „damit 
dem Kaifer des Reichs Hülfe zu entwenden und doch dabei mit der 
That das durchzuführen, was zu Eger gepflanzt, zu Nürnberg ge: 
übt und zu Mainz guten Theild in den Brunnen gefallen ſei“. 

Umfonft mahnte der Kaifer die Städte „bei Verluft aller umd 
jeglicher Lehen, Gnaden, Freiheiten und Privilegien’, auf zu fein 
gegen feine und des Reiches Feinde. Sie beriethen in Dinkel: 
bühl, in Nürnberg (10. Aug.), ohne zum Schluß zu kommen). 
Was follten fie fih für Kaifer und Reich in Gefahr fehen, was 
gar dem alten Städtefeind helfen, der auch jet nicht feinen hoch⸗ 
fürftlihen Uebermuth ließ 2). 

Mit dem Ausgang Auguft begannen in Franken die Feinbfelig: 
feiten. Die große Politik hatte bereitd eine doppelte Wendung ge- 
nommen, welche die Lage der Dinge ungemein veränderte. 

Die eine betraf Mainz. Auf jenem Convent im Juni Batte, 
fo fchien ed, ver Erzbifehof der conciliaren Bewegung den Rücken 
gewandt; und indem er der markfgräflihen Vermittelung fein Ohr 
lieh, mochte man erwarten, daß er aufhören werde, der bairifchen 
Politif zu folgen. Aber trug der Ausfühnung mit der Curie erließ 
er (24. Juni) die auf dem Gonvent befhloffene Ladung zu einem 
neuen Tage um Michaelis, wo über gewilfe, „die Kirche und das 


1) Ein Nürnberger Abfchied vom 10. Aug. 1461 (Plaſſ. Arch.) berief die 
Städte, zum 4. Sept. gerüftet bei Nördlingen zu fein. - Doch ift das Actenflüd 
wohl nur ein Entwurf. 

2) In das Rathszimmer zu Nürnberg, wo über die Hülfe beraihen wurde, 
drang er, des Wartend müde, ein, ein Frevel, auf den Todesſtrafe fand. Wie 
wüft er den Niclas Muffel, der die Antwort der Stadt brachte, anließ, ift u. a. 
in der Höfer Chronik (Mencken III. p. 717.) zu lefen. 
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gemeine Wefen betreffende Punkte‘ berathen werden ſollte. Er 
durfte dafür gelten enger ald je zuvor mit dem Pfälzer verbündet 
zu fein. 

Markgraf Albrecht ermüdete nicht, um den Beiftand der geift- 
lichen Autorität zu werben. Er forderte den Kaifer auf, durch 
den Papft zum Einfchreiten gegen die Feinde mahnen zu laflen, „in⸗ 
fonderheit die Bifchöfe, Capitel und Priefterfchaften bei Beraubung 
und Verluft aller ihrer Gotteslehen und Pfründen“ aufzurufen, 
Er wird in ähnlicher Meife auch nach Rom gefchrieben haben... 

Warum follte bei halben Maaßregeln ftehen geblieben werden ? 
Gab es ein Mittel, den rüfälligen Prälaten von Mainz für fünf: 
tig unfchädlich zu machen, fo war jeßt der Moment es anzuwen⸗ 
den. Dem Papft bot ſich die Gelegenheit, gegen einen Kurfürften 
des Reichs einen Schlag zu führen, wie er 1446 verfuht aber 
mißfungen war. Nachdem er ded KHaiferd Zuftimmung erhalten), 
erfolgte am 21. Aug. zu Rom die feierlihe Entfegung Diethers, 
bie „Fürſehung“ ded Mainzer Domherrn Graf Adolph von Naffau ; 
ein päpftlicher Zegat eilte nach Deutfchland, den allerheiligften Ent: 
ſcheid dem Kapitel zu überbringen ?). 

Gleichzeitig that König Georg einen Gegenzug von vielleiht 
noch größerer Bedeutung. Er rettete den Kaifer in dem Moment 
höchſter Gefahr; als feine Gegner ſchon im Begriff waren, in Wien 
einzubringen, trat er ald Vermittler zwifchen die Brüder. In ber 
Mitte Auguft begannen die Verhandlungen zu Zarenburg, fie ende: 
ten mit einem Waffenftillftand bi8 zum Juni 1462. 

Don Markgraf Albrecht und dem Reichskriege war in bem 
Waffenſtillſtand nicht die Rede; der Kaiſer meldete wohl an Al: 


1) Das Schreiben des Kaiſers, in dem er diefen Wechfel dem Kurfürften 
von Sachſen mittheilt, ift fchon vom 8. Aug. 1461. Müller RTT. II. ©. 46, 

2) Ich wage nicht zu fagen, ob die von Ranke Deutiche Gefch. VI. ©. 22. 
mitgetheilte intelligentia principum in biefe Zeit gehört, ob mehr als ein blo- 
Ber Entwurf ift. 
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brecht (20. Aug.), der König habe nicht? Beinbliched gegen ihn im 
Sinn und könne deshalb der Krieg gegen Herzog Ludwig um fo 
nachdrüdlicher geführt werden; und einige Tage fpäter: da mit 
dem Herzog nicht zum Ziel zu kommen gewefen, fei alles auf den 
König von Böhmen geftellt, der zu dem Ende einen Tag auf ben 
16. Oct. halten werde. Aber deckte dad den Markgrafen? 

Noch ehe die Larenburger Verhandlungen beendet waren, zeigte 
Eh, was der König mit ihnen bezwedte. 

Mit aller Macht ftürzte fi) Herzog Ludwig auf dad marfgräf- 
lie Franken, 8000 Böhmen in feinem Heer, Erzherzog Albrecht 
fandte 1300 Pferde dazu. . Es folgte (31. Aug.) die Abfage Würz- 
burgs, dem Würzburger folgte Bamberg. Langenzenn ward genom- 
men, bei Neuſtadt an der Aifch vereinten fi) diefe Haufen. Die: 
ther von Mainz — noch war der Zegat nicht in Mainz angelangt — 
und der Pfälzer zogen bei Ochfenfurth über den Main, erftürmten 
Uffenheim, zogen nach Neuftadt. Ueberall ward von den fiegenden 
Feinden Huldigung gefordert; ed war auf Vernichtung des Marl: 
grafen abgefehn. „Es drüdten und ſchmiegten fi die marfgrä- 
fiſchen Unterthanen in allen Orten, und wohin die Kriegsfürften 
famen, da gingen Thor und Thür auf‘. i 

Was halfen die erneuten Bemühungen bei den Neichöftäpten ? 
Selbft die ‚freien frommen Ritter und Knechte“ unterwarfen fid, 
leifteten ‚dem Land zu Baiern ewige Erbhuldigung‘‘, fagt der Mark: 
graf, „wie unfre Gebauer und und dem Adel pflegen zu thun“. 
Kaiferlihe Mandate, auch gegen den Würzburger, die ihm den 
golden Zoll, das Landgericht zu Franken abfprahen, ‚alle und 
jegliche Hebung und Gebrauchung des Gerichtszwangs in weltlichen 
Saden, nichtd audgenomnen”, zeigten den Gegnern, um was eö 
fih handle, fhürten ihren Eifer und ihren Siegedübermuth. 

Und ſchon fandte aud König Georg feine Feindsbriefe; den 

Vorwand gab, weil Albrecht, wie er als Faiferliher Hauptmann 
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getban, auch nah Schhlefien fein Aufgebot für dad Neich gefandt, 
alfo Unterthanen ber Krone Böhmen aufgerufen habe. 

Schlag auf Schlag traf den Markgrafen. „Ich bitt Em. Gna⸗ 
den“, fchreibt er dem Kaifer am 21. Sept., ‚mic nicht zu ver: 
lafien, allen Ständen zu fihreiben, auch dem Papft, daß er mit 
dem Bann gebiete. Sehet an, daß ih Ew. Gnaden wegen im Bad 
ftehe bid über den Arm und laßt mich nicht dahinten; ob ihr in 
Einung oder Rüftung ginget, verforgt mich”. Und wenige Tage 
drauf: „Kommen die Städte nicht in Hülfe, da die Laft zu ſchwer 
auf mir liegt, fo ift dem Schimpf der Boden auf und der König 
von Böhmen wird römifcher König, es fei Em. Gnaden und ung 
allen lieb oder leid’. 

Er verfhanzte fih fo gut ald möglich bei Schwalbah, um 
wenigftend Eine ftarfe Stellung zu behaupten, bis Hülfe fäme; per: 
fönlich 309 er her und hin, dem Feinde aus dem Wege, „denn er 
beforgte, man würde ihn einthun, umziehen und belagern, wenn 

er an einem Orte ftill liege’. Der Hohn der Feinde verlodte ihn 
nit: „Wenn fie meinen, wir find verzagt, fo hat und unfer Va⸗ 
ter gelehrt, was wir felbviert nicht erheben Fünnen, follen wir 
allein laſſen liegen; 10,000 gegen 16,000 ift nicht ein gleiches Tech: 
ten .... Da wir Papft und Kaifer haben und unfre Hülfe fich 
mit Herren und Freunden mehrt, fo thut nicht noth zu eilen oder 
alles aufs Spiel zu feßen. Und ift, fo Gott will, dad meifte ge- 
ſchehen, fo und gefchehn ſoll“. 

Freilich die kaiſerlichen Mahnungen „bei höchſter Ungnade“, 
bald an einzelne Fürſten und Prälaten, bald „an alle getreuen 
Reichsvaſallen“, gegen Herzog Ludwig mit aller Macht zum Reichs⸗ 
panier zu floßen, fie wirkten wenig. Und die Städte, mit fo 
fcharfen Mandaten der Kaifer fie drängte, verhandelten her und 
bin; die entfernteren, fo Frankfurt, erboten fih wohl, ein Stüd 
Geld zu zahlen, was dann der Markgraf zurückwies. Dann Fam 
ihnen ded Königs ernfte Mahnung zum Stillfiten fehr gelegen: ‚‚fie 
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feien arme Unterthanen des heiligen Reichs und ihre Macht Kein 
gegen fo große Fürften; fie hätten wohl mehr noth, daß ihnen ge: 
bolfen werde, ald daß fie Hülfe leiſteten“. 

Aber eine große Hülfe mar ed, daß Markgraf Sriebrich über 

‚ Sof herabfam und Bamberg lähmte. Dann hatten auch die fü: 
fiſchen Brüder den beiden Biſchöfen abgefagt, ihr Angriff: zwang 
auch den Würzburger heimzueilen; mehr zu wagen verbot ihnen 
die Nüdfiht auf den Böhmenkönig }). 

Endlih Ausgangs September hatte der päpftlide Legat in 
Mainz in Gegenwart ded alten und neuen Erzbifhofs das Ab⸗ 
ſetzungsdecret verkündigt. Der Abgeſetzte, charakterlos wie immer, 
von Unterwerfung zu Widerftand ſchwankend, hatte erft fich zu fü- 
gen verfprochen, warf fi dann in ded Pfalggrafen Arme, gewann 
ihn mit Verſchreibung mainzifchen Gebieted namentlich an der Berg: 
firaße zum Kampf gegen Adolph von Naffau und deffen Helfer, 
Stier, Baden, Beldenz. 

Wichtiger ald der Abzug der Pfälzer, recht eigentlich entfchei- 
bend, mar die Abberufung der böhmifchen Kriegshaufen. „Die 
Kriegdfürften, wenn fie mit Ernſt fürgedrüdt”, jagt die Würz- 
burger Erzählung, „hätten den Markgrafen landräumig gemacht”. 
Jetzt athmete er auf. 

j Auch Herzog Ludwig verließ indem er in den genommenen 
Plätzen Beſatzung zurückließ, das feindliche Gebiet. Den Bam: 
berger zwang die Rückficht auf feine färnthifchen Beſitzungen, bie 
der Kaifer bedrohte, Frieden zu ſuchen. Markgraf Friedrich unter: 
handelte mit ihm am 20. Det. in Zwernitz und der Biſchof gab die 
Zufage, daß er dieſen Krieg hinaus, „der unſres Heren und Kai 
ſers halben vorhanden‘, fich ſtill halten, namentlich gegen Marf: 
graf Albrecht nichts vornehmen wolle; eine Erbeinung follte dem: 
nächſt getroffen, librigend dem Bisthum bad im Rother Vertrag 

1) Er Hatte fie „auf das gefirengfte gemahnt‘’, feinen Feinden nicht zu hei: 
fen, ſchreibt Herzog Wilhelm 18. Oct. 1461. (Weim. Arch.) 
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Zugefiderte vorbehalten werden. Der Prälat war fehr dankbar, 
jo wieder ‚‚in ded Kaiferd Gnade’ zu Fommen!). 

Schon begann der Würzburger, feine Iſolirung zu fühlen. 
Ende October hatte Albrecht mit einem glänzenden Handſtreich Neu: 
fladt genommen, ſich der bairiſchen Befakung bemaͤchtigt; er warf 
fih auf das Würzburgiſche: „er hoffe”, fchrieb er 3. Nov. an Her: 
zog Wilhelm, „mit feiner und Gottes Hülfe fol gewaltfam und 
muthwillig Fürnehmen aufzuhalten und bei fürftlihen Stand, We: 
fen und Regiment gu bleiben”. Ihm waren ‚‚flebzehn Fürften Feind 
geweſen“; jebt fland „nur Würzburg und Baiern“ ihm unmittel: 
bar gegenüber; mit ihnen hoffte er zum Schluß zu kommen ?). 

Er hatte nicht alles berechnet. Wieder einmal machte fich Kö- 
nig Georgs Hand fühlbar; diefelbe Hand, die den Siegeslauf des 
Erzherzogs Albrecht im entfeheidenden Moment gehemmt, die Her: 
309 Ludwigs Erfolgen in Franken mit der Abberufung der Böhmen 
ein Ziel gelebt hatte. 

Breund und Feind mußte erfennen, wo die Zeitung der Dinge, 
die Entfcheidung lag. Wie bunt und wirr ihre einzelnen Heerzüge, 
Verhandlungen und Verträge durch einander liefen, König Georg 
ftand tiber ihnen, die Politik in ihren großen Zufammenhängen fafr 
fend und lenkend, mit ebenfo viel Energie wie Vorfiht, mit ebenfo 
fühner Entfehiedenheit wie leidenfchaftdlofer Würdigung des Möge 
lichen und Rothwendigen. Er überragte diefe wüften, beißblutigen, 
troßwilden HMdel und Fehden der deutfchen Nobilität, wie ber 
Kaifer fie hätte überragen jollen, er beherrfchte fie; fein Ziel unver: 


1) Diefe venfwürbigen Verhandlungen, in benen der Bamberger als Begens 
pflicht eine Erbeinung mit dem Markgrafen übernahm, liegen mix in ausführs 
lichen Acten des Plaſſenb. u. Weim. Archivs vor; namentlich ift ein Rückblick 
bes Markgrafen Friedrich (Schreiben an das Stift Bamberg 19. März 1462) fehr 
lehrreich. 

2) Aus einer ſehr merkwürdigen (undatirten) Reihe von Nota's, bie Anz 
fang Ianuar Herzog Milhelm zur Nachricht erhalten hat. (Weim, Ach.) 
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rückt im Auge, ließ er die einen hoffen, die andern fürchten, die 
einen ein wenig fleigen, damit fie inne würden, wer fie halte, bie 
andern ein wenig finfen, damit fie fi) fügen lernten. 

Bei weitem nicht war er gemeint, die Brandenburger dem 
Witteldbacher Haufe zu opfern. Aber fie mußten lernen, ihre Stel⸗ 
lung anderd zu nehmen ald bisher. Wenn fie mit jo großem Nach⸗ 
deu die Pflichten, mit denen fie dem SKaifer und Neich verwandt 
feien, den flaatörechtlihen Charakter ded Reichs geltend machten, 
fo bob er gegen fie das territoriale Recht der Krone Böhmen her: 
vor: das müſſe er — fo hatte er die Kriegserklärung gegen Marf- 
graf Albrecht motivirt — gegen Eingriffe Namens ded Reiches ver- 
theidigen; das habe er — fo wandte er fi gegen Markgraf Fried⸗ 
rich — gegen die, welche böhmifche Lehen hätten, aufrecht zu er= 
halten, und zum Schuß derer, die in dem Frieden der Krone Böh— 
‚men- füßen, rückſichtslos geltend zu machen. 

Schon im Zrühling 1461 waren die Dinge eingeleitet, die 
dem Könige, wenn ihm der Zeitpunkt gefommen ſchien, den Bor: 
wand auch gegen Markgraf Zriedrich geben follten. 

Daß Spenfo von Sternberg, Oberfl-Burggraf zu Nürnberg, 
mit Cottbus belehnt worden, ift früher erwähnt. Der Markgraf 
war im Beſitz, hatte den rechtmäßigen Lehndinhabern, die noch leb- 
ten, ihr Recht abgefauft, den Kauf von der Krone beflätigen laffen. 
Sdenko hatte die Sache bei dem Föniglichen Lehnshof anhängig ges 
macht, der Markgraf dagegen proteftiren, erklären Mifen, daß nicht 
in Prag, fondern in der Lauſitz, „als einem befondern Fürftenthum, 
das mit Gericht und Recht verforgt ſei“, entfchieden werden müffe; 
er hatte, als der Spruch gegen ihn ald nicht erfehienenen gefallen 
war, an den Kaifer, ald der „die Privilegien gegeben und aus zu⸗ 
legen babe’, appellirt 1). 

1) So ſtellen die Sache ſowohl des Königs Schreiben an die Herzöge von 


Sachſen d. d. 16, Oct. als Markgraf Friedrichs Schreiben an die Lauſitzer 
Stände 30. Oct. 1461 dar, (Weim. Arch.) 
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Ein zweiter Borwand war, daß Herzog Balthafar von Sa- 
gar, der einzige fchlefifche Fürſt, der ſich nicht der Krone unter: 
worfen, ald er endlich im Auguft 1464 mit Heeresmacht überzogen 
und das Fürftenthum feinem Bruder Hand übergeben worden war, 
bei dem Markgrafen Schuß und Zuflucht gefunden. Auch die Fehde 
zwifchen Evelleuten der Mark und des Herzogthums Glogau ward 
dem Markgrafen zur Schuld gerechnet: als babe er dem Herzog 
Heinrich „Grenz und Gemarfe eingeworfen, zeritört und abgezogen’’ 
und den Streit, der nach der Einung „mit Recht‘ zu handhaben 
geweien, ‚‚mit der That aufgenommen’. 

Als der Markgraf noch in Culmbach ftand (Anfang Oct.), warb 
ihm von der Krone Böhmen angezeigt, daß fie die Vogtei der 
Laufiß einlöfen und am 28. Oct. zu Luckau die vertraggmäßigen 
7800 Schock Groſchen auszahlen werde. Schon am 20. hatte er 
in Zwernig im Frankenland Nachricht, daß der von Sternberg mit 
Kriegsvolk auf dem Wege gen Cottbus feit). 

Er eilte fofort „mit dem reifigen Zeug“ heim. In Luckau fand 
er am beftimmten Tage die Zahlung für die Laufit nicht; ftatt 
ihrer famen die Fehdbriefe Sternbergs und vieler andern, kam die 
Nachricht, daß Sternberg, die Sechsſtädte, viele fchlefifche Herren 
vor Cottbus lägen, „das und dann gar eine ungewöhnliche Bezah: 
lung däucht”’, fchreibt er. 

Sein Hülferuf an Kurfürft Friedrich und Herzog Wilhelm 
ward durch ded Böhmenkönige Mahnung an den pflichtmäßigen 
Beiſiand, den Sachſen nach der Einigung zu leiſten habe, mir: 
kungslos gemacht; fie wagten nicht dahin, nicht dorthin einen ent⸗ 
fchiedenen Schritt, fie erboten fi zu vermitteln 2). 


1) Schreiben an Herzog Wilhelm 20, Oct. (Weim. Acch.), in dem er um 
Hülfe bittet mit dem Zufaß: dann ew. lieb fol unfer gegen dem von Stern: 
berg rzu glich vnd recht gancz mechtig fein. 

2) Ein Gutachten des Herzog Wilhelm (Weim. Ach.) fegt die Alternative 
aus einander, entweder mit Böhmen in Verwidelung zu Egmmen oder: daz unfer 

II. 18 
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Der Markgraf wandte ih an die Stände der Lauſitz: er er- 
biete ſich vor ihnen zu rechtlicher Entſcheidung, wie feine Einigung 
mit Böhmen fordere; werde diefe geweigert, fo fei ed Mar, daß 
man ihm große, unrechte Gewalt thun wolle, und er hoffe, daß 
fie ihm, dem fo zur Rothwehr gebrängten, treulich helfen würden; 
„hätten wir Unrecht und wäre und lieb zu friegen, ald in unfer 
Herz und Gemüth nie fommen ift, fo würden wir ſolch Rechtgebot 
nicht thun““. Aber die Herren Stände meldeten, daß fie, „hoch 
vermahnt von ihrem Eöniglichen Erbherrn‘‘, fi nach Eideöpflicht 
gegen die würdige Krone Böhmen verhalten würden, und ſchrieben 
dem Markgrafen „den Gehorfam ganz ab”. 

Die Laufit war fo gut wie verloren; hielt fi auch Cottbus, 
fo ward doch das Land in immer weiterem Umfang verheert; fchon 
hatte der Markgraf zu beforgen, daß ſich die feindliche Uebermacht 
auch auf die Marken ergieße. Und von dem Polenfönig durfte er 
fih alles Uebelfte beforgen; mit den eifrigften Verfiherungen der 
Sreundfhaft und Ergebenheit gewann der Markgraf von König 
Caſimir nichts ald die Zufage, die mannigfachen Beeinträchtigun- 
gen, die Polen erlitten, follten jet nicht angefehn werben. 

Der Markgraf wandte fi unmittelbar an den Böhmenfönig, 
fich in allem, worüber der Streit fei, zu Recht oder auch „zu 
freundlichen Tagen‘ erbietend, „auf daß Verderbniß der Lande 
und armen Leut nach bleibe, denn Gott weiß, daß wir all unfer 
Lebtage nach Frieden geftanden haben und ung zu friegen nicht lieb 
it; will man benn je Land verderben und arme Leut machen, fo 
fol da8 unfre Schuld nicht fein‘. 

Alſo auch Markgraf Friedrich ſchien endlich mürbe zu werben. 





frunde bie wir alfo Hilflofe laſſen, von une gedrungen werben, das wir hinfurd, 
fo wir betreten wurden und HF auch emporen muſſen, das vns dan fiver fallen 
mocht, angefehn das wir vns daruber mit Im verbrudert verbunden und mit 
mancherley heyrat und fruntfchafft zu einander gethan haben, das fie Durch vns 
vnd wir durch fie füllen pliben und gehalden werden. 
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Der König empfing (15. Nov.) die füchfifchen Gefandten, welche 
bie brandenburgifchen Erbietungen brachten. Die mehrtägigen Ber: 
bandlungen, wie fie von diefen an ihre Herren heimberichtet wor: 
den?), zeigen, in welcher Weberlegenheit der König daftand, mit 
welhem Nachdruck er die Ehre der Krone Böhmen geltend madte. 
Was er vor allem gegen Markgraf Friedrich ald Vorwurf ausſprach, 
war, daß er „ihm zu Hohn und Schmähung“ auf den Kaifer pro⸗ 
vocirt und daß er die Laufig, wo er ald Vogt nur die beflimmten 
„Renten, Nutzungen und Gefälle‘ beziehen dürfe, befteuert habe. 
Doh wenn der Markgraf in die Abtretung der Lauſitz willige, fo 
wolle er ‚‚einen Waffenftillftand, ihm die Marf als fein Erbland 
zu verfehonen, gern leiden’, auch einen Tag zu weiterem Verhan- 
deln am 10. Januar zu Brür halten. Dad ward angenommen, 

Auch nur foviel hatte der König nach einer Zuficherung wichti⸗ 
ger Art nachgegeben, ed war die, daß der Kurfürft von Sacfen 
und fein Bruder „in tiefftem Vertrauen mit einander von dem ge⸗ 
bandelt hätten, worin fie des Königs und feiner Erben Sache zu 
fördern hofften, und erbötig feien, demgemäß zu handeln“, worauf 
der König burch feinen vertrauteften Dolmetfh, Herrn Jobſt von 
Einfiedeln, antwortete: „er wife wohl, daß feine Schwäger von 
Sarhfen feine und feiner Kinder Höhung gern fähen; er wolle das, 
wenn ed zu feiner Zeit komme, gern aufnehmen, ferner mit ihnen 
darüber handeln und auch ihnen zu Dienft fein‘. 

Man erfennt wohl, warum der König ded Markgrafen ses 
liches Erfheinen auf dem Tage zu Brür wünfchte?), Man fagte 
im Reich: „Hätte Markgraf Sriedrich den Faiferlihen Hauptfeuten 
nicht fo rüftig geholfen wie er gethan, und hätte er dem Böhmen⸗ 
fönig in feinen Sachen gewillfahrt, fo wäre er mit ihm nicht im 
Händel gekommen“. Ä j 

1) Bericht d. d. Slan 27. Row. 1461. Die Bolfchafter waren der Ober⸗ 
marfchal Jan v. Schleinig und Burkhard Schenk von Tautenbarg. 

2) Geleitsbrief 15. December 1461. Weim. Arch. 

18 * 
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Der König fehien fich feinem Ziele zu nahen. Schon war bie 
Rebe von der Sendung einiger böhmifcher Herren nach Rom, die 
in feinem Namen bie Obedienz leiften follten. Der Kaifer ſchien 
ganz nach feinem Willen verfahren zu müffen. 

Es erfchienen kaiſerliche Näthe in Prag, zunähft Markgraf 
Albrecht mit dem König zu vergleichen und dann — darauf fam es 
dem König an — auch Herzog Ludwig durch einen Frieden mit 
dem Kaifer und dem Markgrafen ficher zu ftellen!). Dann balan- 
cirte er die beiden großen Parteien im Reich und band die eine durch 
die andere. - 

So fihrittweife, mit großer Behntfamkeit ging der kluge Gir- 
fit vorwärts. 

Aber wenn er meinte, den „deutſchen Fuchs“ dann gewiß zu 
haben, wenn er abgehett und mit genauer Noth gerettet nichtd mehr 
ald endlich Frieden wünfchen zu müflen ſchien, fo war er fehr im 
Irrthum. 


Der Krieg von 1462. 


Hatte Albrecht den Muth nicht verloren, als er „im Bad bis 
über die Ohren“ faß, fo fpannte er nun, wo er ein wenig oben auf 
war, alle Kraft und alle Lift an, den Schaden einzubringen. 

Er begann ein Spiel erftaunlichfter Art. 

Der Vertrag von Zwernitz — unterfiegelt hatte er ihn noch 
nicht der Klaufel von Roth wegen — hatte ihm Sicherung gegen 
Bamberg gefchafft; Würzburg war in ſchwerer Bebrängniß, wünfchte 
zum Frieden zu kommen; felbft Herzogd Ludwigs Schab, bieß es, 
fei völlig erfhöpft. Dem Markgrafen waren vom Kaifer die fälli- 
gen Gülten der Reichsſtädte und dad Judengeld überlaffen, eine 
Einnahme, die auf 30,000 Gulden zu fehäßen war. 

4) Die Taiferlichen Räthe waren Hans Rorbacher und Hans Mulfelver, 


beren Anwefenheit in Prag vor dem 26, Nov. aus dem oben citirten Netenflüd | 
(Elan 27. Non.) hervorgeht. 
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Alled drängte zum Frieden; ed galt durch einen legten großen 
Shlag für die Unterhandlungen einen entfcheidenden Vorſprung zu 
gewinnen. | 

Nur König Georg Fonnte ed hindern. Ihn gewinnen, feine 
Politik, wenn auch nur auf kurze Frift, ableiten oder beſchwichti⸗ 
gen, dad war die Vorbedingung. 

Der Markgraf nahte fih ihm in zuvorkommender Weife, ging 
auf feine Gedanken ein. Daß vor allem die Formen eined Reichs⸗ 
krieges bedenklich und abzuftellen feien — auch die Faiferlichen Bot- 
fhafter meinten es — gab er zu; er fügte bei (3. Dec.): „Daß er 
die Hauptmannfchaft gegen Herzog Ludwig übernommen, fei billig 
gewefen aus drei Urſachen; einmal, er fei verführt worden durch 
den Wahn, ed wäre ded Kaiferd Wille; ſodann weil er billigerweife 
dem Kaifer mit Wieberdienften den Undienft babe vergelten müffen, 
den er ihm unwiſſend gethan habe (!); endlich, da Herzog Ludwig 
ihn über rechtlich Erbieten Habe überziehen und ihm lohnen wollen 
nach feiner Gewohnheit, fo fei ed in der Ordnung gemefen, den 

Kaifer als ihrer aller Herren entfheiden zu laſſen“. 

Was auch ald „Undienſt“ gegolten haben mag, mit ber Yeußes 
rung, daß er ‚in dem Wahne“ geftanden, mit der Hauptmann: 
fhaft dem Kaifer zu dienen, zeigte der Markgraf, wie auch er jebt 
anderer Anfiht geworden. Bon feinen Räthen fandte er Feinen 
nach Prag; er war ja nur in ded Kaiferd Auftrag im Feld, Hatte 
nur dem, was ber Kaifer befahl, zu folgen. 

An'den Kaifer unmittelbar fandte er. feine Bedenken; er rieth 
ihm, in der Verhandlung zu Prag fagen zu laflen: Herzog Ludwig 
fei duch feinen Ungehorfam gegen die Faiferliche Würde und feine 
gröbliche Verhandlung in ſchwere Pön verfallen; ed fei ihm nicht 
um dad Geld zu thun; König Georg folle Macht haben, ihn, den 
Kaifer, mit dem Herzog zu richten, und möge ihn um 100,000 Gul⸗ 
den ftrafen, die Hälfte für fich behalten; auch die Strafe etlicher 
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Rerichsſtädte um ihres Ungehorfams willen folle dem König zufallen; 
der werde damit bewegt werben, „deſto tiefer drein zu greifen”. 
Allerdingd Fam am 7. December der Vertrag zu Stande, nad 
dem vom 21. December an Waffenftillitand, zum 6. Februar ein 
Tag in Znaym fein follte, wo-,‚alle Gebrechen und Zwietracht“ ge: 
richtet werden follten. Dr. Martin Meyer, der für Herzog Lub- 
wig in Prag verhandelte, mag es für genügend gehalten haben, 
daß fih die Faiferlihen Räthe auch des Markgrafen von ihres 
Herrn wegen ermächtigt nannten. Auf ded Herzogs auddrüdlice 
Anfrage antwortete der Marfgraf: „er fei ded Kaiferd Hauptmann; 
von deß' wegen Frieden zuzuſagen, habe er Feine Macht; aber feis 
nethalben den König zu ehren, wolle er den Frieden halten’. 

Dunkel und zmweideutig genug war der Handel; felbit die fädh- 
fifchen Fürften fehüttelten den Kopf über diefen Abfchluß, meinten, 
daß er „etwas verborgened in ihm habe”. Daß König Georg fofort 
alle Forderungen feinerfeitd-an den Markgrafen aufgab, fo daß eö 
‚feiner Verhörung von unferm Herrn dem Kaifer (in Znaym) be- 
darf’, war allerdings fehr fonderbar, 

Genug, der. Markgraf war ded Könige, des Kaiferd für den 
Augenbli fiber. Das nächſte, was er that, war, daß er bie 
ſechs Tage, die er früher ald Würzburg den Waffenftillftand wußte, 
benugte, um noch tüchtig im Gebiet des Hochftifted zu heeren und 
zu brandfchagen. Den Bamberger zog er von Woche zu Woche hin 
mit dem Verfiegeln ded Vertrages: er fei „faft weit gefuget, unbe- 
quem und nicht zu erleiden‘, er mache dem Bifchof noch wohl mög: 
lid, den Gegnern zu helfen. 

Dann plöglich warf fich Albrecht, mit Ulrich von Würtemberg 
vereint, auf die Pfalz (23. Dec): der Pfalzgraf babe ihn an fei- 
ner Hauptmannfchaft gegen Herzog Ludwig gehindert und fich ben 
Faiferlihen Waffen widerfegt. Mehr ald die Beute des raſchen 
Ueberfalld, dem fih auch Markgraf Karl von Baden anfhloß, be- 
deutete die Hülfe, die fo dem jungen Maipzer Erzbifhof Adolph 
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gegen den alten Diether und deſſen Befchäger zu Theil ward. Nun 
erſt kam in den wilden Krieg am Rhein der rechte Zug; der Bann 
bed Papfted über Erzbifhof Dietber, feine Helfer und Helfershel⸗ 
fer gab dem Beillofen Kampf die Weihe. 

Hatte Herzog Ludwig gemeint, daß er Waffenftillitand babe, 
fo war er im Irrtum. Die Räthe, fehrieb Albrecht am 3. Januar 
dem Kaifer, hätten eine Beredung vorgenommen, die ihn Wunder 
nähme, da fie der Inſtruction, welche fie erhalten, zuwider fei. 
€3 waren die 100,000 Gulden, die Herzog Ludwig vorweg hatte 
zahlen follen, fortgeblieben. Auf eine Anfrage der Würtemberger 
Grafen meldete Albrecht, „von einem Frieden Ludwigs mit dem 
Kaifer wife er nichts, dieſer habe die Prager Verabredungen nicht 
angenommen; ihm dünfe, man folle die Sache in der Stille halten 
und etwas Großes ausführen; dazu habe er bereitd Anjtalt gemacht, 
auch dem Kaifer feinen Plan mitgetheilt; der Kaifer habe nun ernite 
Mahnungen an die Neichäftädte geſchickt“ 1). 

„Der Krieg mit Herzog Ludwig ald von des Kaiferd wegen 
geht wieder an’, ward Anfangs Ianuar nach Weimar berichtet; 
der Rorbacher fei gefangen, weil er feine Vollmacht, die nur auf 
gütlihe Verhandlung, nicht auf Frieden gelautet, überfchritten; der 
Markgraf fei der Neichöftädte gewiß, er habe von ihnen 42 Feinds⸗ 
briefe in Händen, „ſonſt wäre er nicht fo leichtfinnig in den Krieg 
gegangen”. 

Heftige Streitfchriften zwifchen dem Markgrafen und Herzog 
Ludwig bildeten die Einleitung zu demfelben. Inzwifchen wurbe 
jener Tag in Brür gehalten (17. Januar) ‚‚ein rechter chriftlicher 
Frieden mit einer Vorrede“ zwifchen dem König und Markgraf 





1) Diefe Mahnung an die Reichsftänte iſt mir nicht vorgefommen ; daß aber 
bereits am 20. December der Kaifer den Markgrafen entweder antrieb oder er⸗ 
mächtigte, den Krieg gegen Lubwig fortzufeken, ergeben die Streitfchriften bei 
Müller RIT. II. S. 97 ff. 
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Friedrich aufgerichtet. An demfelben Tage befchloffen die Städte 
in Ulm, fih zum Reichskrieg zu erheben. 

Hatte König Georg gehofft, allfeitd den Srieden zu ordnen, 
fo mußte er erfennen, daß Markgraf Albrecht ihn überlifiet habe; 
alled war wieder „voll Aufruhr und Krieg, deß ihr‘, ſchrieb er an 
Albrecht (5. Mai), ‚‚faft ein Urfacher feid und die und, deffen Gott‘ 
Vater unfer Zeuge fei, zuwider find”. 

So begann dad verhängnißvolle Jahr 1462. 

Markgraf Albrecht hatte, fo könnte man meinen, mit dem end⸗ 
lihen Auftreten der Reichsſtädte nicht bloß die entſcheidende Ueber: 
madıt, fondern er war nun in der Wirklichkeit, was bisher nur ein 
Titel gewefen, er war an der Spiße einer Reichskriegsmacht, zu 
der fi) alled, was dem Kaiſer und Reich getreu fein wollte, fehaa- 
ren mußte. 

War dem alfo? ſchlug wirklich dad Reichdprinrip endlich durch ? 
erhoben fi) die Städte für daffelbe? 

Ihr Auftreten zeigte nur, wie ihre Bedeutung und ihr Selbit- 
gefühl gefunfen war. So viel irgend erkennbar ift!), brachte nichts 
ala die Faiferliche Drohung „bei Verluft ihrer Privilegien’, der der 
Markgraf wohl geeignet und geneigt war, Wirkung zu geben, fie 
zu läffiger Rüftung.e Von dem Gefühl, daß vieled Verſäumte 
nachzuholen fei, von dem Verftändniß und der Vertretung der ge 
meinfamen popularen Intereſſen, von einem Eingehen Seitens des 
Kaiferd und feined Hauptmannd auf diefe war nicht die Rede. 

Noch vor zwölf Jahren war da8 Gemeingefühl der unteren 
Stände rege gewefen; die Schweizer waren den Städten zu Hülfe 
geeilt; und nur einer Fühnen Hand hätte ed damals bedurft, um 
die Soefter, die norddeutiche Bewegung mit der im oberen Land zu 





1) Bas Höfler Eyb S. 90. aus dem Ulmer Abſchied anführt, daß die kai⸗ 
ſerlichen Hauptleute auf alle früheren Anfprüche gegen bie einzelnen Städte und 
deren gerichtliche Verfolgung verzichtet haben, befagt nur, daß die Stäbte ſich 
gegen weitere Pladereien ficher ftellten. 
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verbinden... Jetzt wieder war ein Moment, dad Recht und Inters 
effe der popularen Richtungen geltend zu machen. 

Aber fie hatten, das war bie Wirkung ber ‚„‚Reflauration‘, 
ihre Zofung verloren. Weder der alte Gedanke der Soncilien, noch 
daß Friede, Recht und Ordnung im Reich werde, entzündete fie 
mehr; die politifhe Kraft ded Bürgerthums hatte nur noch locale 
Bedeutung. Selbſt Gregor Heimburg fuchte nicht mehr in ihm 
eine Stüße. 

Auch folgten die Städte mit nichten alle dem Faiferlihen Be: 
fehl; etliche dreißig wohl, die in Schwaben und Sranken!); aber 
Mainz, Speier und andre Rheinſtädte ftanden auf bairifcher Seite; 
die entlegneren blieben ganz daheim; die Schweizer ließen ihre 
Knechte dem Herzog Ludwig zulaufer, ja fieben Orte genehmigten 
auf des Pfalzgrafen Bitte, daß ihm ein Paar taufend Freiwillige 
zugeführt würden; aber zugleich benußten die Eidgenofjen des Pap⸗ 
ſtes Bann über Erzherzog Sigigmund, einige Gebiete zu gewinnen, 
und Schweizer Volk kämpfte in augsburgifchen Sold unter Marf: 
graf Albrecht? Banner, in Adolph von Naffaus Dienft gegen ben 
gebannten Erzbifhof von Mainz. 

Die einzelnen Züge bed wilden Raub- und Verheerungsfriegs 
an der Donau, am Nedar und Rhein dürfen hier übergangen wer⸗ 
den. Es gelang Markgraf Albrecht dießmal, den Krieg ganz in 
bed Gegnerd Gebiet zu fpielen und dort zwifchen Gimbelfingen und 
Ingolftadt in fteter Bewegung, deilen Verbindung mit dem Pfalz- 
grafen unmöglich zu machen. Er war ihm endlich einmal gewach⸗ 
fen. Schon hatte er 23 Schlöffer und Städte genommen; „er 
denke““, fehreibt er dem Bruder, „daß der Kai. M. Ehre und Nu— 
ben erfprießen und Friede in dem heiligen Reich wachfen ſolle“; 
er bittet, daß auch der Bruder Feindöbriefe fende: „wir getrauen, 


1) Ihre Namen zählt Markgraf Albrecht in einem Schreiben an den Kai: 
fer vom März 1462 auf (bei Chmel Reg. II. CXLIII.). Nürnberg ift nicht ges 


nannt. 
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daß folched zu Fünftiger Zeit zu Erhöhung und Mehrung unfter 
Herrfchaft im Reich dienen ſolle“ 1). 

Aber den Zeind völlig niederwerfen konnte nur ein gleichzeiti- 
ger Angriff von anderer Seite her. Die Herzöge in München hat: 
ten auf Ludwigs Anrufen erklärt: fie feien fhon dem Kaifer ver: 
ſchrieben und ihre Landfchaft würde ihnen die Hülfe verfagen; aber 
zu thätigem Beiſtand gegen ihren Better waren fie nicht zu be: 
wegen. Es wäre des Kaiferd Sache geweſen, endlich einmal thätig 
einzugreifen; wenn fein Geiz und feine zweideutige Politik ihn be: 
flimmte, ed zu unterlafien, fo batte er jebt den Vorwand, daß 
dann fein Bruder Albrecht, der auf Seite der Gegner ftand, fofort 
den kaum gefchlichteten Hader erneut hätte, 

War ed des Markgrafen Meinung gewefen, durch einen Hand: 
ftreich gegen Baiern feine Stellung in den Friedensverhandlungen 
zu beſſern, ſo wuchs in dem Maaß, als ſich der erneute Krieg hin⸗ 
zog, die Gefahr für ihn und fein Haus. 

Durch ibn fah der Böhmenkönig feinen großen Friedensplan 
zerfiört; ſchon am 5. März erfolgte die böhmifche Kriegserklärung 
gegen den Markgrafen und die Städte, die ihm Hülfe Teifteten. 
Auch Markgraf Friedrih — denn der Vertrag von Brür war nur 
ein Anfang gewefen — befam zu empfinden, daß König Georg 
die Saiten ftraffer fpanne: die Rückgabe der Laufiß ward mit Ent: 
fhiedenheit gefordert. 

„Das macht Herzog Ludwig mit feinem Gelde“, fchreibt Fried: 
ri dem Bruder (7. März), „als und dad etliche böhmifche Her: 
zen indgeheim berichtet haben’; alled, was wider ihn gefchehe, 
fügt er hinzu, werde gethban, damit er dem Bruder zu helfen ge: 
hindert werde; er hoffe, der Kaifer werde nicht hinter ihnen fei- 
nen Brieden machen, da ihnen doch alle Gefahr um feinetwillen 

1) Aus einem unbatirten Concept, Inſtruction für einen Rath, der nad 


der Mark gefendet wird (Plaſſenb. Arch.). Die Bitte um Hülfe ift in eine kede 
Anechote eingefleidet, bie die frifche Stimmung Albrechts recht anfchaulich zeigt. 


m 
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erwachfe!). Schärfer als biöher drängte der König auf feine 
Wahl Hin. 

Markgraf Friedrich war entfchloffen, jett weniger ald je nachzu⸗ 
geben; er glaubte fich auf das Aeußerſte gefaßt machen zu müſſen, 
um fo mehr da dad Einvernehmen zwifchen Böhmen und Polen in 
bedrohlicher Weife wuchs. Er bedurfte eined Rückhaltes. Er er: 
faufte ihn mit einem Schritt rückwärts in den baltifchen Verhält⸗ 
niffen. 

Wie peinlich er ed enipfinden mochte, daß König Chriſtian dem 
alten dänifchen Titel ‚König der Wenden“ von neuem Bedeutung 
zu geben ftrebte, daß er fih ſchon in die pommerfchen Händel ein- 
miſchte, die Stadt Kolberg förmlich in feinen Schuß nahm, fo in 
den Bereich eingriff, den die Marfgraffchaft ald den ihrigen anſah 
— jetzt galt ed, deffen Sreundfchaft zu gewinnen. Gie ward da⸗ 
mit gewonnen, daß der Markgraf den Gedanfen an Holftein anf: 
gab. Auf einem Tage zu Wildnad (28. März) erklärte König Chri- 
ftian den verfammelten ‚vielen Fürften und Städten’: „der Mark: 
graf habe ihn angerufen, daß er ihn bei Recht zu behalten helfe‘. 
Mit ihm verfprachen die übrigen Anwefenden ihren Beiftand. 

König Georg hatte diefe Wendung nicht erwartet; gerade jegt 
war ihm „der Schall, ihm zu Unglimpf gemacht”’, ungelegen?). Noch 
einmal verfuchten die ſächſiſchen Fürſten — am 11. bis 14. April zu 
Brür — zu vermitteln. Im Vertrauen äußerte Jobſt von Ein- 
fiedeln: „der König fei in den Sachen übel verführt und er werde 

1) Bon diefem fehr merfwirbigen Brief (im Plaſſenb. Arch.) bat Höfler 
KB. 5.91. nur den Schluß mitgetheilt: „auch zeihet uns des König wir halten 
nicht vil von im; alſo halten wir von im als er iſt; Doch weiß ewr libe wel 
das unfers geſlechtes gewonheyt y geweſt und noch ift yon wem wir nicht vil 
haben, da geben wir nicht vil umb. Er gibt uns nichts und will ung newert 
das unfer nemen, das ift ung fo nicht eben’. 

2) Meynt Her Ihane (von Schleinig, ſaͤchſiſcher Obermarfchall) als il er 
daruß merfet, fo laße fich der Fonig richten, darczu brenge in der tag «zur Wils⸗ 
nade gehalten (Verhandlungen zu Brür 11. April, Weim. Arch.). 
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ben Verführern nimmer hold werben, fondern ihnen noch ihren rech⸗ 
ten Lohn geben; aber fein Wunfch fei allerdings, die Laufik zu 
haben; er fei ein fehmerer Herr und wiffe nicht, wann und wie es 
fih von Lebend und Sterbend wegen mit ihm fchiden möge; er 
wünfche mit der Zaufig einen feiner Söhne zu verforgen, der fo in 
ber Nähe von Sachfen vefto fiherer ſtehn werde‘. Zu einem fichern- 
den Abſchluß Fam man nicht. 

Die Haltung Böhmend wurde mit jevem Tage drohender; an 
dem bärteren Widerftreben Bambergd, an den eifrigen Rüftungen 
Würzburgs konnte Albrecht merken, daß ſchwere Wetter im Anzuge 
ſeien; fchon verftärkten Zaufende von böhmischen Brüdern das bai- 
rifehe Heer. „Unverſchuldet““, ſchreibt Albrecht an Jobſt von Ein- 
ſiedeln, „hat der König feine Ungnade an und gelegt; er läßt fid 
nicht genügen, daß wir und die Unfern durch ihn und die Seinen 
zu großem Schaden gebracht find, fondern er fehreibt und zu Scha⸗ 
den und fohilt und an unfrer Ehre im ganzen Reich“. Er beflagt 
fi) bitter, daß der König feine Sreundfchaft fo gar mißachte „und 
erkennen laffe, daß Dienfte nicht helfen‘. Er erinnert Herrn Jobſt 
an das durch ihn eingeleitete Verlöbniß der Marfgräfin Urfula mit 
dem Sohn des Königd: „verſchmähe der König feine Sreundfchaft, 
fo möge er ed ihn bei Zeiten willen laffen, da e8 dem König wenig 
Ehre und Hülfe bringen würde, dad edle, fromme Kind ohne alle 
Schuld zu benachtheiligen‘. 

Diefe Mahnungen waren vergebend, vergebens ein Verſuch der 
Münchner Herren, den Frieden an der Donau zu vermitteln. Schon 
war in Dresden die Nachricht, daß mehrere taufend Mann Böhmen 
bei Töplitz verfammelt feien, um, wie ed heiße, auf Cottbus zu 
ziehn. Dann — am 20. April — erließ der Würzburger feine 
Seindöbriefe. Die Nachricht, daß der König am 24. in Görlitz 
fein, nah Glogau ziehn werde, ſich mit dem Polenkynig zu treffen, 
verbreitete Schredfen über die Marken; Markgraf Friedrich ſchrieb 
einen Tag, den er in Mühlhauſen halten follte, ab: „er müfle 
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im Lande bleiben, Acht zu haben, feine Landſchaft wolle in feinem 
Wege ihm geftatten, außer Landes zu reiten, während beide Könige 
dem: ande fo nahe feien’. 

Auch Friedrich von Sachſen war in —* Sorge, berief einen 
Landtag, ſchleunigſt zur Gegenwehr zu rüſten: „er wolle, wenn 
es ſein müſſe, kriegen und nicht unter ſeine Ehre und Leumund 
kommen“. Die Getreuen zitterten für den Ausgang: er wiſſe ja, 
fehrieb der Obermarfchall an Herzog Wilhelm, was fein Bruder 
für ein Kriegsmann und wie geſchickt dazu fei; lade man ſich die 
Böhmen wieder auf den Hald, fo würde der gnädige Herr und feine 
Kinder ihrer nie wieder lod; Herzog Wilhelm möge forgen, daß ed 
zu gütlihen Tagen komme. 

Schon brachen die böhmifchen Völker auch gegen Franken ber: 
vor. Albrechts Erbietungen an Bamberg (28. April) waren zurüds 
gewiefen; der Bifchof bot feine Mannfchaft auf, gemeinfam mit den 
MWürzburgern auf zu fein: ‚‚fie warten nur’, fchrieb man am 4. Mai 
von der Plaffenburg, ‚auf eine ſchwere Gefahr und Backenſtreich 
_ für den Markgrafen”. Die Böhmen waren bereitd im oberen Land, 
drangen über Neuftadt am Kulm, über Creuffen hinaus, Daß 
Apel Vitzthum diefe Schaaren führte, der immer nod feine An⸗ 
fprüche auf die Pflege Coburg fefthielt, zeigte, daß zugleich Her- 
zog Wilhelm auf feiner Hut fein modte. 

Man mußte empfinden, daß die Kriſis in raſchen Pulfen heran 
dränge; ed war, ald wenn der König nach allen Seiten zugleich 
drohen, niederwerfen, endlich einmal die ganze Uebermacht Böh⸗ 
mens zeigen wolle. 

So heftig, fo durchreißend war fonjt nie die Art feiner Politik 
gewesen. War feine Gebuld mit den deutfhen Dingen zu Ende? 
mwurben fie ihm bedenklich? 

Es galt einer anderen Gefahr; Nom hatte die an zum 
Schlage erhoben. 
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pactaten zu bitten. Sie hatten am 20. März Audienz; fie erwar- 
teten, daß die goldene Roſe, die der heilige Vater am Sonntag 
Lätare zu weihen pflegt, ihrem Könige zufallen werde. 

Auch eine Faiferlihe Gefandtfchaft war anweſend; der heilige 
Bater, fo war ihr Auftrag, möge mit dem König und feinen 
Untertbanen thun, was göttlih und chriſtlich wäre!). Im feier: 
licher Situng bes Confiftoriumd gab der Papft den Böhmen feine 
Antwort (31. März): „Ihr wiflet nit, was ihr bittet; was ihr 
bittet, iſt nicht zum ewigen Leben, ihr fuchet einen Wind der eitlen 
Ehre und einen Rauch der Schande; wir wollen die Seligfeit eurer 
Seelen; begehret nicht mehr zu willen, denn euch Noth iſt“. So 
erflärte er aus päpftliher Machtvollfommenheit die Compactaten, 
„weil nicht gehalten fei, was fie enthielten”, für aufgehoben und 
jeden, der ihnen ferner anhängen würde, für verdammt. Er fandte 
den Dr. Fantinus, ded Königs Procurator am heiligen Stuhl, als 
Legaten mit der Gefandtfchaft nah Böhmen zurüd. 

Der König hatte, bevor fie in Prag ankam (5. Mai), Na: 
richt von ihrem Mißerfolg. Dad Hervorbrechen böhmifcher Heere 
gegen die Laufiß, gegen Kranken, den Baiern zu Hülfe, das Los⸗ 
brechen der fränfifchen Biſchöfe mit böhmischen Ketzervolk, das Hoch⸗ 
aufflammen des Kriegd am Rhein und an der Donau war die erfte 
Antwort an den Papft. 

Am 15. Mai hatte König Georg mit Safimir von Polen jene 
Zufammenfunft in Glogau. Beide entfalteten ven höchſten kriege⸗ | 

1) Eſchenloer. I. S. 180. Nicht Markgraf Albrecht, wohl aber Heinrich, 
von Pappenheim, der in felnem Lager war, fihrieb am 15. März 1462 in die 
ſem Sinn an den Kaifer: „auch mag ew. gn. gebenden auff wege dardurch der 
funig von Beheim fein aufffehen gewynn auff ew. k. gnabe alls auff feinen rech⸗ 
ten bern, das were faft gut damit er nicht allweg in feinem furnemen beftund 
nach feinem geunllen, BZweinelt uns nicht ew. k. gnad, wifß daz auch wol zu 
fuchen bey vnſerm h. vater dem pabft, bey den fechflfchen, prandbenburgifchen vnd 


praunfchweigifchen herren beßgleichen bey den feeftetten und andern““ n. ſ. w. 
(Chmel Reg. II. CXLVI.) | 
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riſchen Glanz; der Pole erfchien mit einem Zug von 5000 Pferven, 
in feinem Heere der Adel Lithauend, taufend Ruffen und Tartaren. 
Alled zeigte das innigfte Einvernehmen beider Könige. Ihre Be- 
fprehungen blieben Geheimniß; man fagte, König Georg habe dem 
Holen die umfaffendften Entwürfe vorgelegt: er möge doch anfehen 
die Ehre und alt Herfommen ihrer Zunge, möge ihm helfen wider 
bie Deutfchen, vor allem gegen den Papft, den Kaifer, die Kurs 
fürften, wie diefe ja um Preußens willen den Polen großen Scha= 
den gethan. Auch Herzog Ludwigs Botfchafter waren zugegen, den 
Polenkönig zu einem Angriff auf die Marfen zu bewegen. 

Ich weiß nicht, ob ed zu neuen Kämpfen bei Cottbus ge⸗ 
kommen iſt!); ded Königd Intereffe war nicht — wie man damals 
wohl für feine Abficht gehalten bat — den Markgrafen fo audzu« 
treiben wie im Jahr vorher den Herzog Balthafar von Sagan; für 
ihn war ed genug, die Gegner dad Gewicht feiner Uebermacht und 
die Schwäche ihres Rückhaltes an Kaifer und Papft fühlen zu laſſen, 
fi) dann nicht minder durch Verſöhnlichkeit und Gnade überlegen 
zu zeigen. 

In diefem Sinn verhandelte er in Guben mit dem Marfgras 
fen. Bereitö am 5. Juni war der Friede gefehloffen. Der König 
begnügte fih mit dem Rückkauf der Vogtei Laufiß, er ließ dem 
Markgrafen die Herrfchaften, die er dort an fich gebracht, als böh⸗ 
mifche Zehen ?). 

Das war der erſte Erfolg ded Böhmenkönigs. Kin zweiter 


1) Aus archivalifchen Quellen ergiebt fich darüber nichts; die Chroniken 
(Stenzel Scriptt, Si}, I. p. 345. Matthias Döring bei Mencken III. p, 27. u. a.) 
berichten es. 

2, Den Rüdfauf der Laufis für 10,000 Schod bezeugt Matthias Döring 
&. 27. Die Belehnung (Urkk. bei Riedel II. 5. p. 63. 65.) umfaßt Cottbus, 
Peig, Teupig, Beerwalde, den Hof Groß-⸗Lübben und den Anfall von Bees—⸗ 
Tow und Storfow nach dem barüber mit den Herren von Biberflein gemachten 
Dertrage. 

nl. 19 
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ward ihm gleich darauf am Rhein in der Niederlage derer, die hi 
Kailerd und Papftes Sade vertraten. 

In dem Glauben, Pfalzgraf Friedrich fei mit feinem Kriege 
volk nach dem ſchwer bevrängten Baiern geeilt, brachen Graf Ulrich 
von Würtemberg, Karl von Baden und deſſen Bruber der Biſchf 
von Mek in die Pfalz ein, zogen verheerend auf Heidelberg zu. Rei 
Seckenheim am 30. Juni überrafchte fie der Pfalzgraf, fchlug fie völ⸗ 
lig, nahm mit vielen andern die genannten drei Fürften gefangen, 

Das war ein Schlag, der wohl, wie Kaifer Friedrich ſchreibt, 
‚ia ſchwerem Erfchreden zu einiger Zagheit”’ bewegen Tonnte; er 
ließ ind Reich melden, daß er fi ‚‚mit feiner felbft Perfon und 
Macht feiner erblihen Lande’ zurichte, fih auf Erzherzog Albrecht 
und deffen Helfer zu werfen; auch habe er ſeinen Boten zu dem 
nach Nürnberg angeſetzten Tag (19. Juli) befohlen, allen Fleiß zut 
„tröſtlichen Erledigung“ der gefangenen Fürſten zu thun. 

Begreiflich, daß die bairiſche Partei frohlockte, daß die Kor: 
derungen gegen Adolph von Mainz um fo höher gefpannt wurden, 
daß Herzog Ludwig die mit dem Markgrafen fo eben eingeleiteten 
Unterhandlungen abbrah!), Der Würzburger ließ feine böhmi: 
fhen Söldner in ded Markgrafen Gebiet heeren, die Bamberger 
brannten und pochten bis dicht an die Plaffenburg „unter den Augen 
unfrer gnädigen Frau“. Auf das dringendfte bat man von dort 
aus um fächfifche Hülfe, „der fich der Markgraf getröfte”. „Si 
wollen‘’, ſchrieb Markgraf Friedrich nach Weimar, „durch ihr tig: 
ih hochmüthiges Fürnehmen nicht? andered denn Wertreibung, 
Tilgung unfrer und unfrer Lande und Leute, da der allmädtig 
Gott mit feiner, eurer und unfrer Freunde Hülfe für fei’‘2). Die 


1) Johann v. Werbenberg berichtet am 19. Juni über biefe Berhandlungen 
zu einem gütlichen Tage auf den 11. Juli: Ludwig war bereit, auf die Bedis 
gungen des Markgrafen einzugehn. 

» 2) Markgraf Friedrich, der zum Reichstag nach Nürnberg gegangen, a 
Nürnberg 72. Zul. 1462. (Weim, Arch.) 
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fühfifchen Herren hatten einen Tag zu Merfeburg gehalten (28. Juni) 
und befehloffen, fie müßten fih zuvor mit dem Böhmenkönig verftän- 
digen. 

Allerdingd Famen viele Fürften und Fürſtenräthe zum 19. Juli 
nad Nürnberg. Es Fonnte nicht zweifelhaft fein, daß ed hier zum 
Sriedensfchluffe kommen müffe; denn Böhmen wollte ihn, und die 
Kriegführenden auf beiden Seiten waren erfchöpft; ſchon hatten 
mehrere Städte ihr Volk aud dem Reichsheer zurüdgerufen. 

Nach fo vielen Berluften noch einen großen Schlag zu ver: 
ſuchen, fammelte Herzog Ludwig alle Kraft. Schon war er wieder 
auf dem Nordufer der Donau; er eilte nach Heidenheim an der 
Brenz, dad von den Geguern belagert wurde. Der Marfaraf zog 
fich vor der Uebermacht zurüd auf die Feine Reichsſtadt Singen, in 
der Hoffnung, von dem einen flarfen Tagemarſch rückwärts liegen: 
den Ulm Hülfe heranholen zu können. 

„Bir laffen euch wiſſen“, fchreibt er am 18. Juli aud Ulm 
an Markgraf Friedrich, „daß fi die Dinge ganz Zum Streit 
ſchicken. Ob fih begebe, was der allmächtige Gott gnädig wende, 
Daß ed und in dem Streit mißlinge und wir nieberliegen, fo bitten 
wir ©. 2. brüderlich und empfehlen euch und unfern NRäthen bei 
den Pflichten ‚ mit denen fie und verwandt find, daß ihr alsdann 
uunfre Kinder, Land und Zeut um unfert willen nicht verderbet und 
ſchatzen laſſet, fondern die zu Widerſtand dienende Härtigfeit für- 
nehmet; und wenn wir au in Sefangenfchaft gedrungen würden, 
euch zu fchreiben, was die Feinde wollen, daß ihr euch daran durch⸗ 
aus nicht Fehrt; denn wir ließen und nicht martern und fchrieben 
eher, was fie wollten; aber gefhähe das, fo ift unfer Wille und 
Meinung, daß ihr euch nicht daran Fehrt, fondern die Härtigkeit 
gebraudt, wie vorgefehrieben. Wo ihr, unfre Räthe, das anders 
tbätet, würden wir ed euch in Ungnaden nie vergeſſen“. 

Am Montag, den 19. Juli, ward der Markgraf, ald er mit 


feinem Heeredzug in der Nähe von Singen war, von dem Zeinde 
19* 
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eingeholt und „bevor er fein Volk bei einander hatte’, auf dad hef⸗ 
tigſte angegriffen; mit 6000 Mann, nur 600 Reifige darunter, 
vermochte er der Uebermadht von 10,000 Mann nicht zu wider: 
ftehen. Er verlor etwa 400 Mann, feine Wagenburg, fein Ge: 
fhüh, dad Reichspanier, zwei andere Fahnen 1). 

„Zur Strafe unfrer Sünden‘, fchreibt er feinen Räthen, „iſt 
und eine Niederlage gefchehen, doc, find wir duch die Gnade des 
allmächtigen Gotted, unverwundet unfred Leibes, und mit großer 
Müh, Arbeit und firengem Fechten, doc gefihlagen, mit Büchfen 
und Armbrüften hart gefchoffen, durchkommen, felb fünf auf der 
Wahlftatt etwas lang geblieben, und in unzweiflicher Hoffnung, 
fürzlich wieder mit Macht ind Feld zu rüden”. Er mahnt fie, fi 
nicht „durch die Geſchichte erfchroden zu gebärden“, fie fei nicht fo 
groß ald man fie mache: ‚‚infonderheit wollt den Feind nicht fhonen, 
fondern ihn fhaden mit Befhädigung, Brand, Nahme, wie ihr 
könnt; gedenkt, wie ihr ihnen Leides thut, es fei Tag oder Nadıt, 
heimlich oder öffentlich, durch Weib oder Mann, wie ihr es zu 
Wege bringen mögt“. 

Der Markgraf war nicht entmuthigt; von Ulm aus ging er 
über die Donau, brach über den Lech in Herzog Ludwigs Land ein, 
verwüftete bid Neuburg hinab. Seinen Räthen fihrieb er nad 
Nürnberg, wo über Stillftand verhandelt wurde (15. Aug.): „regt 
Hand und Fuß, ruft Bruder und Zreund an; von Frieden, er fei 
kurz oder lang, kann nicht die Rede fein, wir haben denn all unfer 
Gut und die und abgedrungene Ritterſchaft wieder; wir müßten 
in ewigem Schlaf bleiben mit allen den Unfern, follten die Bifchöfe 
in Pracht bleiben . . . doch wollen wir und von dem Kaifer nicht 
ſcheiden“. 


1) Ueber dieß Gefecht von Gingen liegt außer M. Albrechts zwei Berich⸗ 
ten (bei Müller RIT. II. ©. 124.) noch vor feine Meldung an M. Friedrich 


d.d. Ulm 25. Jul. und deſſen Nachricht nach dem Bericht von Augenzeugen (un 
datirt) im Weim. Arch. 
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Er hoffte, daß feined Bruderd Verhandlungen mit König 
Georg die Böhmen zum Abzug bewegen, daß der Kaifer den Erz: 
berzog Albrecht „darnieder richten‘, daß der Herzog von Burgund 
nach des SKaiferd und Papfled dringender Bitte am Rhein einen 
Stilftand vermitteln werde, „doch fo, daß die gefangenen Fürften 
frei kommen, font ziemt mit Ehren Fein Sriede zu leiden’. Immer 
wieder empfahl er feinen Räthen, die Dinge hinzubalten: „denn 
alle Tage begeben fich neue Zeitungen”. Er hoffte auf irgend einen 
Glückswechſel. 

Aber der Tag von Gingen nach dem Seckenheimer Tag hatte 
tiefen Eindruck gemacht. „So der Markgraf erſtochen wäre’, ſag⸗ 
ten die Eichflädter Domherren, „hätten wir alle Sriede’‘'). Und 
König Georg wollte ihn. Am 24. Auguft wurde zu Nürnberg ein 
Friedensſtand verabredet, der bis Michaelid 1463 währen und wäh⸗ 
rend deffen, zunächſt im October auf einem Regensburger Reichs: 
tage, über die Herftellung fo vieler tief zerrütteter Verhältniſſe und 
ded fchwer veränderten Befitftandes verhandelt werden follte. 

Nicht umfonft hatte König Georg den päpftlihen Zegaten Fan⸗ 
tinus auf Antwort warten laffen. Zum 10. Auguft war eine große 
Berfammlung aus allen Ländern der Krone Böhmen anberaumt; 
da wurde ded Papfted Botfchaft vernommen: die Verwerfung der 
Compactaten, harte Worte über die Stekerei in Böhmen, die For: 
derung, daß der König, wie er bei feiner Krönung gelobt, in den 
Schooß der heiligen Kirche endlich zurückkehre. 

„Bill denn der Papſt“, fagte der König feinen Ständen, 
„dieß Königreich, das kaum durch die Compactaten vereinet und zu 
friedfamen Stande fommen ift, wieder erfehüttern und zerreißen und 

"zu gegenfeitigem Kampf reizen und hetzen? fo alfo jeder Papft abftel: 


2) So meldet der Markgraf feinem Bruder Friedrich (Ulm 20. Juli 1462): 
„das haben vnſer knecht gehort. Sollen der keyſer und wir all umb des bifchoffs 
von Ehyftett freihayt Frigen und fein thumherr erfrewet feyn fo wir erfiochen wur: 
den, macht die leng boß blut, angefehn er fibt fi und gibt uns gute wort’ u. f. w. 
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len und tilgen wollte, was feine Vorfahren gewahrt und zugeftan- 
den, wer möchte dann noch ficher fein bei feiner Gerechtigkeit‘? 
Er gab — am 13. Auguft — zur Antwort, daß er bei den Com⸗ 
pactaten bleiben und die Seinen ſchützen werde. Er ließ den Lega⸗ 
ten, der ja fein ‚‚verbundener, geſchworner und gelobter Procura- 
tor’’ war, wegen ber Schmähungen, bie er fi) erlaubt, ind Ge: 
fängniß werfen ?). 

Wenigftend in Bredlau war die Freude groß; nach bed Papſtes 
ausdrücklicher Weifung hatte fi die Stadt verpflichtet, im Februar 
4465 die Huldigung zu leiften; jetzt war Audfiht, diefer Pflicht 
zu entkommen. Die Pfaffen begannen mit erneuter Wuth gegen 
den Kleber Girzik zu predigen, ‚und welder Mann in der Stadt 
von. Frieden redete, der mußte ein Keber fein’. Der Papft aber 
erließ (B. Oct.) eine Bulle, in der er ver Stadt befahl, die Huldi: 
gung bid auf weiteres auszuſetzen, „weil der König nicht in den 
Schooß der Kirche zurüdgekehrt ift, fondern bie verdammte Lehre 
hält nnd in feinem Reich zu halten begünftigt”. Er leitete ven Bür: 
gerfrieg ein, damit er ihm ald Waffe gegen den König diene, „der 
feine Befehle nicht achte‘. 

Ein Bürgerkrieg anderer Art Fam ihm zuvor, zerrüttete ihm 
feine Pläne. 

Die öftreihifchen Lande waren in entfehlihen Zuſtand; fie 
waren in der Gewalt der Sölpnerbanden, die nach dem beendeten 
Krieg, weil ihnen ihr Sold nicht bezahlt fei, die Schlöffer beſetzt 
hielten, Blockhäuſer errichteten, das Land brandfchagten, völlig 
zügellos hauſten. Und nur zu eifrig folgte die landſäſſige Ritter: 


1) Außer den natürlich fehr geſchminkten Darftellungen diefer Vorgänge bei 
Gobellin. X. p. 237. Jacob Card. Pap. Com. VI. p. 434. und dem Bericht ver 
Stadt Breslau an den Papft bei Efchenloer I. S. 197. ift beſonders lehrreich 
ber gemäßigtere Bericht an die fächflfchen Fürften, ven Müller RTT. IT. S. 244. 
aus dem Welmarifchen Archiv mittheilt. 
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fihaft ihrem heilloſen Beiſpiel. Zuflände, denen aͤhnlich, welde 
das preußifhe Ordensland fo elend gemadt hatten. 

Dazu der Hader zwifchen dem Kaifer und feinem Bruder, der 
in jedem Augenblid zu neuem Bruberfriege führen Ponnte, dazu 
das wüſte Durcheinander ftändifcher Selbſtherrlichkeiten, ein Zus 
ſtand völliger Auflöſung. 

Und nun erhob ſich die Bürgerſchaft Wiens gegen den Rath 
und die Geſchlechter, die zum Kaiſer hielten; mit der Verlegung 
des Landtags von Tuln nach Wien begannen die Tumulte; gleich 
in dem erſten (19. Aug.) ward der alte Burgemeiſter und ein Theil 
des Raths verhaftet, ein neuer Rath beſtellt. Der Kaiſer eilte mit 
4000 Mann herbei, aber nur ihm mit geringem Gefolge ward der 
Einzug geſtattet. Wie er mit Weib und Kind auf der Burg ſaß, 
ſchwoll die wilde Bewegung in der Stadt, von Holzer, einem alten 
Genoſſen Eyzingers, geleitet und geſchürt. Es kam zur förmlichen 
Abſage der Stadt gegen den Kaiſer; am 20. October begann das 
Beſchießen der Burg; Erzherzog Albrecht eilte herbei, mit den Bür⸗ 
gern gemeinſame Sache zu machen, viele vom Adel folgten ihm. 
In der Burg eingeſchloſſen, von wenigen Getreuen umgeben, bald 
vom peinlichſten Mangel bedrückt, ſaß dort der Kaiſer mit den Sei⸗ 
nen, vergeblich auf Hülfe harrend. 

Nach ſo vielen Niederlagen ſchien nun die ſchwerſte unvermeid⸗ 
lich: die, daß der Kaiſer ſelbſt, wie ſeine und des Reiches Haupt⸗ 
leute, bewaͤltigt, gefangen, zu einem Frieden gezwungen wurde, 
wie ihn die für angemeſſen hielten, die weder Bann noch Acht ſcheu⸗ 
ten. Die große Rebellion des hochfürſtlichen Adels war auf dem | 
Punkt, ihr Werk vollendet zu fehen durch die Rebellion des gemeis 
nen Mannes in Win. 

Wohl warb Markgraf Albrecht auf dem Negendburger Tage, 
er mahnte ‚‚fold grob und unziemlich Wefen zu Herzen zu nehmen, 
das wider das oberſte Haupt der Chrifteuheit, auch wider alle Chr: 
barkeit und Regiment fei. Uber was war Neihöhülfe? „er achte 
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fie gleich nichts““, erflärte Erzherzog Albrecht, „wie fie denn jüngft 
von einem einzigen Fürſten gefchlagen und ihr viele Panier abge: 
nommen worden‘, 

Der Kaifer war verloren, wenn nicht König Georg ihn ge: 
rettet hätte; „als Kurfürft des Reiches“, antwortete er dem Hül⸗ 
feruf des Kaiſers, „halte er fich verpflichtet, den Kaifer, feinen 
Herrn, nichts Unwürdiges leiden zu laffen”. Er fandte fofort feis 
nen Sohn voraus; ald deffen erfter Angriff (13.Nov.) zurückge⸗ 
fhlagen war, erfhien er ſelbſt. Der Erzherzog wagte nicht wei: 
teren Kampf; am 2. Dec. fam unter ded Königs Vermittlung ein 
Frieden zwifchen den Brüdern zu Stanbe. 

So großmüthig, fo im hohen Sinn politifh handelte König 
Georg. Gab ed noch etwas, das man ihm weigern fonnte? lin« 
ter den zahlreichen Gewährungen, mit denen der Kaifer feine Dank: 
barkeit bezeugte, findet fih auch, daß er den König zum dereinfli- 
gen Obervormund feines Sohnes? Mar ernannte, daß er ihm, wenn 
diefer erblos ftürbe, die Erbfchaft aller feiner Lande verfchrieb, ab- 
lösbar für 100,000 Duraten. Auch die Beilegung der-noch ob- 
fhwebenden Händel mit Herzog Ludwig legte er in des Könige 
Hand, er ſchloß mit ihm ein inniged Bündniß zu Schub und Trutz 
gegen jedermann, nur den Papft „und ist zu diefer Zeit Markgraf 
Albrecht unfern Hauptmann‘‘ ausgenommen. 

Nirgend mochte man das Gefchehene peinliher empfinden als in 
Nom. Daß es jeht nicht Zeit fei, gegen den Böhmenfönig mit 
der Strenge geiftliher Strafgewalt einzufchreiten und den „un: 
fruchtbaren Baum“ abzubauen, wird der Eluge Pius II. wohl er: 
kannt haben. Der König hatte Dr. Fantinus aus dem Gefängniß 
entlaffen, hatte aud ein Entfehuldigungsfchreiben nah Rom ge⸗ 
fandt. „Auf dringende Fürbitte ded Kaiferd und mehrerer Für: 
ſten“ erklärte der heilige Vater mit dem ſchon eingeleiteten Gericht 
einftweilen inne zu halten ?). 


1) Jacob. Card. Pap. Comment. VI. p. 435. ne videretur ad perditioneın 
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Es war ein Refultat von unermeßlicher Bedeutung. Dieß 
Königthum, das fich offen dazu befannte, in dem heiligen Stuhl 
nicht die höchfte Autorität der Kirche zu erfennen, dad auf Grund: 
füe gegründet war, welche Rom verdammt hatte, es fland uner- 
fhüttert, durch inneren Frieden ſtark, kriegsgewaltig, mächtig über 
Kaiſer und Reich, „ergoß feinen Frieden mildiglih in die umlie— 
genden Lande‘. 

Und der heilige Vater begann zu weichen. „Daraus gefchahen 
Schande, Aergerniß, Geringſchätzung der päpftlihen Boten‘, 
(hreibt der Stabtfehreiber von Breslau, Wer noch nicht wußte, 
weß Geiſtes die allerheiligfte Politik fei, den konnte es König 
Georg lehren. 

Gab ed noch etwas, dad man ihm weigern fonnte? wie, wenn 
er num forderte, was er biöher vergebens gewünfcht? Alles Harrte 
feinee Entfheidung, warb um feine Gunft. 

Auch Markgraf Albreht. Auch ihm war der König durch den 
Srieden mit dem Kaifer, durch die Beruhigung ded Papftes wieder 
erreichbar geworden. Und wieder der König fuchte ihn, den fchwer 
beimgefuchten, aber ungebrochenen; vielleicht mehr auf feinen als 
auf des Kaiferd Anlaß war jene Clauſel im Frieden, die auch den 
Streit des Markgrafen mit Baiern in feine Hand legte; die bai- 
rifhe Partei mußte lernen, daß nicht fie die Siegerin fei, mußte 
fih nicht überheben. 

Der Markgraf eilte fi) dem Böhmenkönig fo eng ald möglich 
anzufchließen. Bereitd am 14. Febr. 1463 bezeugten fie einander, 
daß fie in allen Dingen gefchlichtet feien, traten in Einung. 

Schon hatte ded Markgrafen Sreund am Rhein nach fo vielen 
Niederlagen endlid einmal einen großen Erfolg errungen. 


quam ad sanationem inclinatior esse. Und Matthias Döring: nescio quibus 
corruptionibus intercedentibus Papa Bohemiae regem in carissimum filium 


resumpsit, civitates Silesiae ejus jurisdietioni denuo subdidit. 
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Erzbifhof Diether Hatte fih in der Stadt Mainz behauptet. 
Er Hatte die Bürgerfhäft, die fo lange durch Hader mit ihrer Geiſt⸗ 
lichfeit bedrängt worden war, zu gewinnen verflanden. Durd ihn 
und den Pfalzgrafen hoffte fie ihre ſchwer bedrohte Reichsfreiheit für 
immer ſicher zu ftellen. ber ed gab in der Stadt eine Partei, die 
„aus fhuldigem Gehorfam gegen Kaifer und Papſt“ zu Adolph 
von Raffau hielt. Sie öffnete ihm in einer dunklen Nacht (24. Ort. 
1462) die Thore der Stadt; Faum daß Diether entkam; eine Feuers⸗ 
brunft und die Uebermacht der Eingedrungenen lähmte die Iekte 
Kraft der Bürger. Dann ward Rath und Bürgerfchaft „bei Vers 
wirfung ded Lebens‘ berufen, von dem Kriegsvolk des Naffauers, 
ritterlihem und Schweizer Bolt umſtellt, alle ald meineidige Em⸗ 
pörer aus der Stadt gewiefen; nur die 300, welche die Stadt verra- 
then, durften bleiben. Die Häufer und Höfe der Vertriebenen wur 
den ritterlihen Genoffen des Naffauerd zu Eigenthum gegeben; 
‚wer beim wollte in fein Haus, wurde erſtochen“. Das goldene 
Mainz hörte auf eine Stadt des Reiches zu fein, wurde dem Erz: 
biſchof unterthänig. 

„O lebendiger Gott, ewiger Gott, der großen Untreu und ded 
großen Jammers, der fi da ergangen bat in einer fo würdigen 
Stadt; das foll billig allen Reichöftädten ein Spiegel und Ebenbild 
vor ihren Augen fein und fehen fi) für mit aller Weisheit und hü- 
ten fi vor aller Zwieträchtigfeit und feien einig mit einander und 
trauen den Herren, fo fie am mindeften Fönnen, denn fie find ihnen 
nicht hold’. So ſchwer war der Schreden in den Reicheftädten; fie 
tagten, aber thaten nichtß. 

Man erkennt, wie genehm dem Böhmenfönig jeßt diefe Nie: 
derlage der bairifchen Politik fein mußte. Markgraf Albrecht erbot 
ih, ihn mit Adolph von Mainz ‚freundlich zu vertragen‘; er 
glaube, fügt er hinzu, daß ed dem Könige wohl zu Ruß dienen 
ſolle: „denn ihr Habt Sachſen und Brandenburg; fo ihr dann ben 
oberften geiftlihen Kurfürften auch habt, fo Habt ihr euch felbft und 
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mögt, fo ihr den Willen des römifhen Kaiferd habt, wohl eu 
felbft und dem Reich zu Nutz handeln“. 

Alfo der Markgraf nahm den Plan nun auf, den früher die 
bairifche Politik ausgebentet hatte. Nur durch König Georg konnte 
er hoffen zu einem gedeihlichen Frieden zu gelangen. 

Aber mit ded Markgrafen Sache zugleich waren alle die andern 
Streitfragen auf dem Plan, die fih im Verlauf der Kriegszeit in 
einander gewirrt hatten; höchſt weitläuftige und mühſelige Ver⸗ 
handlungen, welche, durch immer neue Zwiſchenfaͤlle unterbrochen, 
faſt das ganze Jahr 1463 hindurch währten. 

Denn daß im Februar 1463 in Köln, wo endlich der alte 
Erzbiſchof Dietrich verſtorben war, von dem Capitel Pfalzgraf 
Friedrichs Bruder Ruprecht gewählt wurde, war ein Erfolg der 
bairiſchen Politik, der ungemein ſchwer in die Wagſchale fiel ?). 
Daß erneuter Hader in Deftreich dem Erzherzog Albrecht den Bann 
zuzog, daß diefer und mit ihm ein Theil der Univerfität an einen 

beffer zu unterrichtenden Papft appellirte, drohte das ganze Frie⸗ 
denswerk von neuem in unauflösliche Alternativen zu drängen. 

Nur um fo hartnädiger hielt jeder in jeder Partei an feinen 
Sorderungen feft; Feiner wollte aufgeben, was er gewonnen, jedet 
wieder haben, was er verloren hatte. Tag auf Tag wurde verges 
bend gehalten, der Friede rüdte um Feinen Schritt vorwärts. 

So bartnädig wie nur irgend einer war Markgraf Albrecht. 
Er war entfchloffen, flch Tieber von neuem in den Krieg zu wagen, 
als irgend etwas zu verlieren; „denn wir müßten zu Grund ver- 
derben und aller Welt überfehen und unter den Füßen liegen”. In 


1) Die Bedingung der Wahl war bie Anerkennung ber eben geſchloſſenen 
‚‚Grblandesvereinigung‘’ (unio rhenanae patriae) zwiſchen dem Domrapitel und 
den geiftliden und weltlihen Landfländen des Kölner Landes, welche Die 
Grundlage der Tandftändifchen Verfaffung des Territoriums geworden und ges 
blieben iſt. 
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immer neuen Wendungen verfland er die Dinge hinzubalten, bis 
fie ihm günftig lagen?) 

Bald zeigte er den beften Willen, mit Herzog Zudwig zum 
Ziel zu fommen, ‚‚denn wir nun genug mit unfren gebornen Freun⸗ 
den gekriegt haben“; nur den Bifchöfen wünfcht er „viel Unglüd“', 
on ihnen allein ſchien er feine Genugthuung finden zu wollen. 
Dann wieder warb er bei Kaifer und Papft, daß Pfalzgraf Ru: 
precht nicht ald Kölner Erzbifchof beflätigt werde. Bei König 
Georg erbot er fih zu jeder Nachgiebigfeit, „doch fo, daß unfer 
Herr der Kaifer und wir von einander nicht gefhieden werben‘. 
Seinen Bruder Marfgraf Friedrich bat er dringend, ‚‚feine Räthe 
zu fenden und bie Sache vollenden zu helfen, angefehen wie und 
angefeßt gemefen und fterben und verderben darauf geſtanden iſt“. 
Er erinnerte ihn, wie von entfcheidender Wichtigfeit es fei, jebt 
feft und thätig zu fein: „wo bie Dinge abermals fhimpflich ge: 
handelt und Blödigkeit in und gefpürt würde, fo wäre zu befor: 
gen, daß dad letzte Irrfal fchmählicher würde denn das erfte, wenn 
fhon Herzog Ludwig nicht mehr fo gefährlich ift wie fonft, nachdem 
man des Königs entladen ift, der ihm fonft den Rüden gehalten; 
Herzog Ludwigs Geld ift verfhmolgen, feine Söldner zerftreut, 
die rechte Zeit ift da’. Nur jest müſſe man fih zufammen neh 
men und zum Ziel dringen, „ſo wird Sachſen und Brandenburg 
wieder gefhäßt wie früher, was jegt etliher Maaßen erlofchen ift, | 
nicht unfrer Ohnmacht wegen, fondern nur weil der gemeine Mann 
dafür hält, wir arbeiteten nicht treulich zufammen, weßhalb dem 
Einzelnen von und etwas mag zugemuthet werden, beffen wir zu: . 
fammenftehend verfchont blieben‘. 

Der Markgraf empfand wohl, wie feine und feines Haufe 
Stellung im Reich gewandelt fei. Fünf Iahre früher hatte er mit. 





1) Ich gehe auf die einzelnen Züge dieſes Lavirens, die in zahlreichen Briefe 
aus den ſechs erfien Monaten von 1463 vorliegen, nicht weiter ein. Sie würden 
eine Gefchichte diefer denkwürdigen Friedenshandlungen fordern. 
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ded Kaiſers und Papfted Gunst feine Herrfchaft zu einem Herzog: 
thum Sranten, zum leitenden Fürſtenthum zwiſchen Main und 
Donau zu erhöhen" hoffen Fünnen. Aber die Kriegszeit hatte ges 
zeigt, wie wenig im Moment der Gefahr Kaifer und Papft helfen 
wollten und konnten; die Verhandlungen jet zeigten, wie wenig 
fie Herren der Situation feien. Der BöhtnenFönig allein une 
gewähren oder verfagen. 

Endlih im Juni begannen die Prager Verhandlungen. Wih- 
rend derfelben trat eine Wendung ein, welche auf ihren Ausgang 
enticheidenden Einfluß übte. 

Daß Markgraf Albrecht dem großen Gang der Politik mit 
geipannter Aufmerkſamkeit folgte, bedarf Feines Beweifed. Unter 
feinen Papieren findet ſich die Abfchrift einer an König Georg ges 
richteten Dentfchrift, welche die Lage der Dinge im Sommer 1463 
Har erkennen läßt. 

Der Mittelpunft jener Denkſchrift iſt die Sorge um die geift- 
lichen Angriffe des Papfled gegen Böhmen; fie fucht eine politifche 
Combination herzuftellen, in der Böhmen „Ruhe habe ded Glau- 
bens halben‘. 

Mad war gefchehen, daß — an der Zeit war, ſolchen Plan zu 
erörtern? wie und mo. hatten fi) die Dinge gewendet? 

Bon dem Moment an, wo durch den Böhmenkönig der Kaifer 
gerettet, wo dad Reich) und bed Reiches Frieden auf ihn geftellt 
war, entwidelte die Curie eine überaus rege und umfaffende Thä⸗ 
tigkeit. Sie fohien inne geworden zu fein, was es bedeute, daß 
der Utraquiſt nur noch eined Schritted zur römifchen Krone be: 
dürfe. 

Der Krieg hatte auch in kirchlicher Beziehung tiefe Erfchüt- 
terungen gebracht. Des Kaiferd Gegner, der flolze Pfalzgraf 
voran, ‚hatten den Bann der Kirde mit ungebeugtem Naden, 
mit ungelähmter Hand getragen. Es ift der Entwurf einer Ei- 
nigung vorhanden, die nichtd geringered bezwede, ald eine Firch- 
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liche Organifation troß ded Banned, ja außerhalb der Obedienz 
des heiligen Stuhls zu fehaffen, und die weitere Entſcheidung in 
Kirchenfachen ‚einem nächſtkünftigen General: oder Rationalcons 
cil“ vorbehält. Selbſt wenn diefe Einigung nur Entwurf geblie- 
ben fein follte, fo zeigt fie, wie weit die Gedanken bereitd gingen, 
wie die Rheinlande daran waren, kirchlich fih auf gleiche Linie mit 
Böhmen zu ftellen. . 

So ftanden die Dinge für Rom. Es war hoch an der Zeit, 
die Stränge anzuziehen. Seit drei Jahren war trotz König Mat: 
thind’ Drängen fo gut wie nicht? für den Krieg gegen die Ungläu: 
bigen gethan; dad Türkengeld, hieß ed, verfchlinge der Heilige 
Schatz. Jetzt mit dem Frühling 1465 ward Italien mit neuem 
Kriegdeifer entzündet; nicht lange und ed wurbe der Ehriftenheit 
verfündet, der Papft felbft werde fih an die Spitze des Kreuzzuges 
ftellen. Der heilige Krieg war das natürliche Gegengewicht gegen 
den Frieden, in dem der Böhmenfönig feine Aufgabe fand. 

Den nächſt weiteren Schritt ergab die Stellung ded Kaiſers. 
Auch ihm Fonnte die Dankbarkeit gegen Böhmen nur peinlich fein; 
gewiß bot er gern die Hand, in aller Behutfamkeit feine Stellung 
zu ändern. Es galt, ihm andere Stügen zu fhaffen, ihm neue 
Freunde zu werben, folde, deren die Curie gewiß war. 

Durch die Hände des Papfted gingen Verhandlungen mit Phi: 
lipp von Burgund. Die Föniglihde Würde und das Reichs vicariat | 
jenfeits des Rheins, die Verlobung feiner Enkelin Maria mit dem 
Faiferlihen Knaben Mar wurde ihm angeboten. Die nahen Bezie—⸗ 
bungen Burgunds zu Pfalzgraf Friedrich machten diefe ren 
gen feheitern. 

Stüllicheren Erfolg Batten die päpftlichen Bemühungen an 
einer zunächit viel wichtigeren Stelle. Dem jungen Ungarnfönig 
war feine Gemahlin, Georg Podiebrade Tochter, geftorben. Es 
gelang, zwifchen ihm und dem Saifer einen Frieden zu gründen, 
der beider Intereffen auf das Innigfte verband; der Kaiſer erflärte 
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den König für feinen aboptirten Sohn; der König ficherte für den 
Sal, daß er ohne Erben ftürbe, dem Kaifer und feinen Nachkom⸗ 
men die Erbfolge in Ungarn zu. Auch die ungarifchen Stände 
beftätigten diefe Bedingungen, ‚‚obgleich fie fchwierig ſeien“. Aus⸗ 
drücklich und nach beiderfeitigem Wunſch gab, der Papft diefem Ver- 
trage feine Sanction 1). 

Es gab in den höchſten curialen Kreifen Stimmen, die, bed 
Lavirens und Diplomatifirend, wie ed Papft Pius liebte, mübe, 
jetzt raſches, rückfichtsloſes Vorgehen forderten. Derfelbe Legat 
Hieronymus Lando, Bifhof von Kreta, der den ungarifchen Fries 
den eingeleitet, der dann von Januar bid Mai 1463 in Polen um 
endlichen Frieden mit dem Orden verhandelt hatte, eilte nach Bres⸗ 
lau, verfündete dort eine neue härtere Bulle gegen „Georg Podie⸗ 
brad““. Sie erklärte, ‚auf daß genannter Georg fein Gift nicht 
weiter und ferner ausbreite”, die Stadt Breslau unter des Papftes 
Schuß geitellt und befugt, die Huldigung an den genannten Georg 
zu weigern; fie forderte bei Strafe des Banned alle und jeden auf, 
der getreuen Stadt Bredlau darin hülfreich zu fein, „unangeſehen 
der Eide, damit fie Girfiten verpflichtet find”. An alle Ende des 
Königreiches, nach Polen, Meißen, aa verbreitete der Legat 
diefe Bulle ?). 

Sie warf in den Zrieden der Lande einen furchtbaren Brand, 
fie machte Bredlau zum Heerde und Stützpunkt einer geiftlichen Re⸗ 
volution gegen den ketzeriſchen Negenten. 

Selbft die Bifhöfe von Breslau und Olmütz warnten, weis 
gerten fih, nad) der Weifung bed Legaten zu verfahren. In Bres⸗ 
lau war die Menge voll Freude und Eifer und dad Stadtregiment 


1) Die Bullen des Papftes aut Beſtaͤtigung waren vom 4. und 5. Mai 
1463 5 der Abfchluß des Friedens "erfolgte erſt am 19. Juli. Chmel Reg. XV. 
S. 405. Meber die fländifche Veftätigung f. Lichnowsky regest. 854. 

2) Diefe Bulle — nicht nit der vom 8. Dct. 1462 zu verwechfeln — findet 
ficy bei Gfchenloer I. S. 205. Der Legat war noch am 5. Mai in Brzesc. 
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durfte nicht wagen, fih dem allgemeinen Gefchrei zu widerfeßen. 
Auf dem großen Landtag, den der König zu Brünn hielt (19. Juli), 
mußte er inne werden, daß er fich nicht für alle Zälle auf den „chriſt⸗ 
lichen‘ Theil feiner Prälaten und Herren verlaffen könne. 

So die Situation, für welche jene Denkſchrift beflimmt war. 
Man begreift, daß damals in König Georgd Umgebung erwogen 
wurde, wie man „vor allen Dingen den Papft enthalte zu proce⸗ 
diren““. Der König mußte bereits wiflen, daß Matthiad von ln: 
garn, fein Schwiegerfohn, fo gut wie wider ihn gewonnen fei, daß 
der Kaifer ſich abgewendet babe. 

Nur Markgraf Albrecht hatte ein ſolches Verhältniß zum Kai- 
fer, daß dort fein Rath beachtet werden mußte; und wenn die päpft: 
lihen Umtriebe in Schlefien weiter führten, fo war nur Gefahr, 
wenn Sahfen und Brandenburg der Bewegung dort Vorſchub 
Teifteten. 

Unter folhen Berbältniffen wurden im Juli und Auguft 1463 
die Berhandlungen zu Prag gepflogen, deren Reſultat endlich Kö: 
nig Georgs Friedfprüche waren. 

Zmeierlei war den Räthen ded Marfgrafen in diefen Verband: 
lungen klar bervorgetreten: eine beginnende Annäherung zmifchen 
Herzog Ludwig und dem Kaifer und die wachfende Entfremdung 
zwifchen dem Kaifer und König. „Des Kaiferd Räthe“, klagen fie, 
„find im Teidingen weich und Findifch und eilen zur Richtigung; wo 
wir die Sache Hoch anziehen wollen, find fie damit nicht zufrieden 
und beforgen, wir vertiefen die Sahe; Bamberg und Würzburg 
haben fi) ganz der bairifhen Führung überantwortet, fie thun, 
wie Dr. Martin Meyer fie übet und. führet”. | 

Schon hatte Herzog Zudwig Hoffnung, mit feinem Anfprud 
auf Eichftädt durchzudringen. „Die Heinen Bifchöfe”, äußerte er 
ner feiner Räthe, ‚wollen Fürften ded Reichs fein, neben den Für: 
ften und in der Fürſten Stuhl fißen, .aber mit Unrecht; der von 
Eihftädt hängt an dem von Mainz ald feinem Erzbifhof und an 
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Herzog Ludwig ald an dem Landesherrn und feinem oberften welt: 
lichen Fürften‘‘ 2). Selbft die Richtung von Roth meinten die bai- 
riſchen Raͤthe fefthalten zu können. 

Um ſo bezeichnender war es, daß des Königs Spruch (24. Aug.) 
im Ganzen zu Gunſten des Markgrafen entſchied, die Entſcheidung 
über das Landgericht an den Kaiſer verwies. 

Albrecht hatte wohl Grund, mit dieſem Ausgang, den er „durch 
die Gnade Gottes ehrlich und nützlich“ nannte, zufrieden zu ſein. 
Er hatte nach ſo langen Kriegen, nach ſo ſchweren Verluſten wenig⸗ 
ſtens das Seine wieder; er konnte daran arbeiten, „die Säcke nach 
der alten Gewohnheit wieder zu füllen“; ſelbſt der alte Weg der 
Machterweiterung in Franken war möglicher Weiſe wieder zu öffnen. 

Allmählich big zum Ausgang des Jahres machten auch die Par⸗ 
teien am Rhein ihren Frieden, die gefangenen Fürften wurden ges 
gen ſchweres Löfegeld erledigt, Erzbiſchof Adolph fand feinen Geg- 
ner Dietrich ab. Der Tod des Erzherzogd Albrecht (2. December) 
machte dem heillofen Brubderzwift ein Ende; Sigiemund von Tyrol 
trat wem Kaifer feine Anfprüche auf die erledigte Erbſchaft ab und 
ward vom Kaifer dafür mit dem Papft ausgeföhnt. Die Aufhe: 
bung ded Banned über Pfalzgraf Friedrich und bie Zuficherung der 
bergeftellten Faiferlihen Gnade — Markgraf Albrecht überbrachte 
fie auf dem Zag zu Deringen 14. Febr. — bildete den Schluß der 
Friedendhandlungen. 

Nach dem äußeren Schein hätte man meinen Fönnen, daß num 
alles und für lange beruhigt fei. Der Kaifer wiederholte gegen 
König Georg die Berfiherungen feiner Dankbarkeit; auch der Papſt 
fhien nicht gemeint, ed zum Bruch zu treiben. 


1) Berichte der Räthe vom 12., 16. und einem zwifchenliegenden Tage bes 
Auguft (Plaff. Arch.), Der Markgraf mahnt u. a. feine Räthe: „die kaiſer⸗ 
lichen xete anzuſtrengen, Teinen richtweg hinter meines herrn rete einzugeen, als 
das die billichFeit ervordert“. 

II. 20 
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Aber Bifhof Hieronymus von Ereta blieb in Bredlau, forate, 
daß die arge Saat ded Haſſes aufging. 

Hinter dem Frieden ded Reichs ftand die finftere Frage zwifchen 
dem Kelch umd der breifachen Krone. 


Verworrene Zuftände, 


In dem nur thatfächlihen Zuftande, den die Friedensſchlüſſe 
feftftellten, zeigte fi zum erften Male in voller Schärfe, daß bie 
alten ftaatsrechtlichen Grundlagen des Faiferlichen Staats beutfcher 
Nation aufgegeben feien. 

&3 hatte fih in diefem Kriege um bie Autorität ded Reiche 
und der Kirche, um ihre Sompetenz gehandelt. Wiederholt, mit 
ftärkftem Nachdruck war dad von denen behauptet, die auf ihrer 
Seite landen; ed war von den Gegnern anerkannt, wenn fie 
nicht müde wurden zu wiederholen, nicht gegen Kaifer und Reid, 
fondern gegen den öftreichifchen Erzherzog, nicht gegen die Kirche, 
fondern gegen den Mißbrauch der päpftlihen Gewalt feien fie im 
Kampf. 

Wenigftend der Form nach war fo die Frage. Aber in jedem 
Moment fprang ihre wahre Bedeutung bervor. 

Nannte fi) die eine Partei Faiferlich, fo war fie nicht des Kai- 
ferö um des Neiched willen. Und für den Papft auftretend, meinte 
man nicht die Kirche und die Religion. Mochten bed Kaiferd und 
Papftes Freunde fiegen oder ihre Gegner, das Reich und die Nation 
batte deß, fo viel an ihnen lag, feinen Gewinn, nicht politifd), 
nicht kirchlich. 

Nicht Principien trennten die beiden Parteien. Sie ftanden, 
der Kaifer fo gut wie der Pfalzgraf, Herzog Ludwig fo gut wie 
Markgraf Albrecht, auf derfelben Baſis. Es war die der ‚‚fürft- 
lichen Freiheit”, wie fie die Wahl von 1440 beftimmt, im Stäbte: 
kriege die ſtädtiſche „Freiheit,“ an der Wurzel getroffen hatte, und 
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der päpftlichen Autokratie im Allgemeinen die kirchliche ‚‚Kreiheit‘‘ 
opferte, wenn fie bafür in jedem befondern Fall territorialen Ge: 
winn erhielt. 

In dem Stäbtefriege hatten die Brandenburger einen Gedan⸗ 
fen vertreten. Aber flatt in deſſen Confequenz dad Reich als Re⸗ 
publik geiftlicher und weltlicher Fürftlichfeit, mit einem zur Reprä⸗ 
fentation Gewählten an der Spitze feiner Gleichen, zu formen und 
durchzubilden, hatte Markgraf Albrecht auf die hinfällige Faiferliche 
Autorität feine Fühnen Pläne aufzubauen unternommen. 

Wenigftend wahrer waren feine Gegner, die fih dazu bekann⸗ 
ten, die Reichsgewalt zu mißachten, des Reiches fich nicht zu küm⸗ 
mern, Empörer gegen Kaifer und Reich zu fein. 

Mag ed dem Markgrafen zugufprechen fein, daß mwenigftend 
noch die Formel der Einheit im Reich feſtgehalten und in biefer 
furdtbaren Krifis hindurch gerettet worden, das Motiv feines Hans 
delnd war ed nicht, und niemand hat ed ihm gedanft. 

Er hatte falfh gerechnet; er verlor alles, wad er unter dem 
Borwand reihspatriotifchen Eiferd gewonnen hatte. Seine große 
Politik fiel wie ein Kartenhaus zufammen. „Waͤre und der Ber: 
trag von Roth wieder, fo wären wir der alte Markgraf und Burg: 
graf, der wir vorher gewefen, fo wollten wir mit Gottes Hülfe 
Srieden halten’. 

Mit dem Kriege begann und wuchs Georg Podiebrads König: 
thum. In der Independenz der böhmifchen Krone, in der Stärke 
feines monardhifchen Regiments, in feiner freien Stellung dem rö- 
mifchen Stuhl gegenüber vertrat er dad, was beiden Parteien ges 
meinfam war, dad, was im deutſchen Fürſtenthum erft werden 
wollte. | 

In einem feiner Friedendfprüche braucht er den Ausdruck: es 
fei nöthig Frieden zu fchaffen, damit nicht die Parteien, die im Reich 
mächtig feien umd großen Anhang und Beiltand hätten, eine gänz- 


liche Zertrennung bewirkten. 
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Weder die Reichstage noch die Heichdgerichte und gemeiner 
Reichsfriede noch irgend eine verfaſſungsmäßige Function fonft hielt 
das Reich mehr zufammen. Der Niederrhein und was norbwärtd 
vom Harze lag, ging feined eigenen Weges; felten erfchien auch 
nur ein Bevollmächtigter aus nieverfächfifchen Landen auf ben 
Reichötagen. 

Auch die Kraft der Einigungen hatte nicht die Probe beitan- 
den. Die der Kurfürften war ſtumm geblieben, als einer and ihrer 
Mitte, jener Diether von Mainz, entfeßt wurde; und in fie ein- 
geſchworen war Pfalzgraf Friedrich, dem auch nach dem Deringer 
Tage die Faiferliche Belehnung ausdrücklich verfagt wurde. Selbit 
die Erbverbrüberungen hielten nicht mehr; ein heffifcher Landgraf 
ftand gegen die Markgrafen, und Sachfen leiftete ihnen nur Hülfe, 
fo weit ed die Krone Böhmen erlaubte. Die fränfifche Einigung, 
die von St. Georgensſchild in Schwaben war in Trümmer gegan- 
gen, die landfländifche Föderation in Oeftreich hatte fich zwifchen 
den Fämpfenden Brüdern parteit. Niemand war mehr feines Ne: 
benmannes fider. 

Die Art, wie mit dem Eichſtädter Bisthum verfahren war, wie 
die frei frommen Ritter und Knechte in Franken Erbhuldigung an 
dad Haus Baiern zu thun, aus dem Reich und dem Kaifergericht 
in die Landfchranne zu gehen gezwungen worden, zeigte, melde 
Sefahren in diefem Gang der Dinge für die Fleinen Reichsunmit— 
telbarfeiten lagen. War Wörth von der bairifhen, fo war Mainz 
von der Faiferlihen Partei vergewaltigt worden. 

Man war vor zwanzig Jahren mit der Wahl des Deftreicherd 
aller Orten zufrieden gewefen, weil feine Ohnmacht der Freiheit 
ungefährlich ſchien. Iebt zeigte fich, daß alle andere Freiheit durch 
die hochfürftliche gefährdet war; nur noch die großen Familien ber 
Nobilität ragten über dem allgemeinen Chaos empor. 

Hatte jene Wahl noch einen Schein Faiferliher Autorität bes 
ftehen laffen, fo hatte die Faiferliche Partei und der Kaifer felbft 
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aud den verbraudt. Die härteften Mandate waren gegen Pfalz, 
Würzburg, Baiern erlaffen, bei allen höchſten Pönen waren die 
Städte, die Fürften zur Reichshülfe aufgemahnt, ed war in feierli- 
hen Exlaffen an die Nation von der Felonie, der Empörung, dem 
Majeftätöverbrechen der bairifhen Fürften gefprochen, — und dann 
ſchloß der Kaifer feinen rieden, ohne Genugthuung zu nehmen, 
zufrieden, mit ber Ehre des Reiche feinen häuslichen Schaden de⸗ 
den zu können. 

Nicht die erlittenen Niederlagen des Reichsbanners waren dad 
Schmachvolle, fondern daß das Haupt des Reiches, die Großen und 
die Kleinen, die ganze Nation diefen Ausgang fo hinnahm, als 
wäre alled in rechter Ordnung. 

Das war das Ergebniß diefed fechdjährigen Krieges. 

Der Böhmenkönig hatte ihm zur Seite geflanden, hatte ihn 
überwacht. Er trat ein, ald Gefahr fehien, daß Namens der Reiche: 
autorität die Fürftenfreiheit überholt werde; dann wieder forgte er, 
daß nicht der Kaifer und fein Anhang von den Gegnern niedergebro- 
chen werde. So her und hin fhaufelnd, brachte er dad Wefen des 
Reichs auf den Punkt hinab, der der böhmifchen Politif genehm war. 

Uber ihre Stärke ruhte nicht in der Schwäche des Reiche; fie 
war bedingt durch die Ausnahmeftellung, die fie in Sachen ber 
Kirche genommen hatte, eine Stellung, die dem römifchen Stuff 
zugleich ald Keberei und ald Hinweis auf dad verworfene Concil 
unerträglid) war. Ihre Stärke war die Reformation gegenüber 
der Reftauration. | 

Für Rom ein Kampf auf Leben und Tod; die Krone Böhmen 
gewann felbft fiegend nicht Sicherheit für die Dauer, wenn nicht 
ihr Princip neben dem römifchen die Chriftenheit beberrfchte. 

Früh Hatte König Georg died Ziel ind Auge gefaßt; es hatte 
feheinen können, daß er ihm ganz nah war; jet wich ed weiter und 
weiter. Und nur um fo mehr empfand er, daß er des Reiches be- 
dürfe, deffen gemeinfame Action beſtimmen müſſe. 
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Es blieb, wenn nad fo entfeßlihen Zerrüttungen eine neue 
Zuftänblicheit gefunden werden follte, nur die Wahl zwifchen der 
„‚gänzlichen Zertrennung”, und dann hätte man um die Tleinen 
zwifchenliegenden Refte von neuem und in bärterem Kampfe rin- 
gen müffen — oder einem Beieinanderfein, deſſen Formel lofe und 
weit genug war, bie gewordenen Ergebniffe zu umfaflen. Nur 
noch mehr ald früher war die Föderation der gewiefene Weg. Die 
„Freiheit“ der Krone Böhmen war dad gegebene Maaß für dieſe 
Geftaltung, ein Maaß, mit welchem auch die fürftlihen Parteien, 
die gegen einander flanden, auch bie Territorien, die unbetheiligt 
geblieben, zufrieden fein Fonnten; es ließ zugleich den Schmeizern 
und den Seeftädten Raum für ihre Art zu fein; ed dedite die Klei⸗ 
nen durch den Frieden, der die Großen verband und band. Und 
Böhmen wurde der, Hüter diefed Friedens, diefed Schwebezuftandes 
im Reich, der bei höchfter Sreiheit, bei aller Nivalität im Innern 
in der gemeinfamen Action nach außen, d. h. gegen Nom, feine Lö⸗ 
fung fand. 

Aber waren bie Parteien im Reich, die Mächtigen auf dem 
Punkt, fih der böhmischen Initiative anfchließen zu mülfen? war 
e8 denfbar, daß das bairifche Haus erfättigt fei? Fonnte das bran: 
benburgifche vergeffen, was es eingebüßt? 

Markgraf Friedrich Hatte unmittelbar minder verloren; er hatte 
nie an dem Wagefpiel der großen Politit Gefallen gehabt. Der 
Tod des jüngften Bruderd — im October 1463 — gab ihm mit 
deſſen fehr vernachläffigten Landfchaften Arbeit und Sorge genug '). 

Auch Markgraf Albrecht Hatte vorerft in feinen und feines 
Bruderd Johann Landen — er erbte auch den Heft im Herbſt 
1464 — vollauf zu thun, um die unermeßlihen Schäden bed 
ſchweren Krieged auszuheilen. Wenn man auch jebt noch von wil⸗ 
den Wegen ſprach, mit denen er umgehe, fo hatte es vorerft bamit 
feine Gefahr; die Eaffen und Scheunen waren leer, allein an Neu: 
9) sperabator per enm pax futura. Matth. Döring. 
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tergeld hatte der Krieg ibm 300,000 Gulden gekoftet; und hatte. 
der Kaifer ihm dad Iudengeld im Reich zugewiefen, fo ward nach 
der Wirthſchaft, die am Kaiferhof herrichte, nicht bloß auch andern 
gleiche Anmweifung gegeben, fondern der Taiferliche Fiscal wußte 
überall zuvorzukommen 1). 

„Wer wider den Strudel wallen will und jedermann punkti⸗ 
ren“, ſchreibt der Markgraf ſpäter einmal, „kommt ihm ſchwer an; 
wer aber einfältiglich handelt, getreulich und ohne Eigennutz, der 
wandelt wohl ſicher“. Weder fein Wagemuth noch feine Energie 
war gebrochen; aber größere Mittel, als er fie befaß, beberrfchten 
den Bang der Dinge. Er behielt die großen Angelegenheiten ſcharf 
im Auge; aber vorfidhtig, zurückhaltend und nach allen Seiten bin 
Deckung fuchend, ſchien feine Politik, ja fein Charakter verwandelt 
zu fein. 

Gegen Böhmen zu rivalifiren Fonnte ihm nicht einfallen; nur 
durch den Rückhalt, den er an König Georg gefunden, hatte er ſich 
zu behaupten vermocht. Wenig genug hatten ihm in der Noth 
Kaifer und Papfi geholfen; aber er fuhr fort, fich den beiden Häup- 
tern fo nahe als möglich zu halten. Bei dem, was die drei ſchon 
fühlbar trennte, bermied er es, fich zu betheiligen; ed Fam darauf 
an, jedem von ihnen wichtig zu bleiben. 

Aber auf dad Haus Baiern fah er mit Eiferfucht, mit mach: 
fender Beforgniß. 

Des Pfalzgrafen Siege hatten bie ‚‚Eaiferliche‘ Partei im Süd, 
weiten ded Reichs völlig zerfprengt. Würtemberg, Baden, Speier, 
Met, Veldenz waren von ihm gedemütbigt, zum Theil in fehwerer 
Pfandſchuld pflichtig. Seine Brüder und Vettern hatten die Bis⸗ 
thümer Regensburg, Straßburg, Köln, Münfter, dann feit 1464 
auch Magdeburg. So beherrfchte das bairifche Haus dad Donauland 
bid zum Böhmerwald, das Rheinland ober und unter der Main: 
mündung, griff bereitd nach Norddeutfchlaud hinüber. Die mark: 
ü 1) wo wir hinfomen mit den juden iſt der flscal vor alba geweſen. 
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gräflichen Lande in Franken lagen wie von feindlichem Gebiet 
umzingelt. 

Nicht bloß der Glanz der Siege und ihre unermübliche Lob: 
preifung in beutfchen Liedern und lateinifchen Zierverfen lenkte vie 
Blicke auf den Helden zu Heidelberg. Man kannte ihn ald Städte: 
freund; man rühmte, fein Vater, fein ganzes Haus fei ftetö ber 
Freiheit hold geweſen; die Schweizer Eidgenoffen hielten gern zu 
ihm. Und war nicht in Herzog Ludwigs Landen die landſtändiſche 
Freiheit und Mitregierung in voller Blüthe? war nicht Pfalzgraf 
Ruprechts Anfang in Köln, daß er die landftändifhe Einigung und 
Mitregierung anerfannte fammt aller Occupation landesherrlicher 
Güter im Stifte, welche die Domherren, Herren und Mannfchaft 
vorgenommen? 

Dad, was damals in deutfchen Landen Freiheit hieß, hatte, 
| fo wor die Meinung, beim Haufe Witteldbach gute Lage, während 
bei der ftraffen Iandeöherrlihen Art der Brandenburger ,,ded 
Schmalzed wenig fei’’?). 

Selbft unter den Herren, Rittern und Knechten in Franken 
hatten feit dem Handel von Widdern viele ih von Albrecht abge: 
wandt; daß fie unter vielerlei Herren faßen, machte es ihnen leicht, 
feinem ganz zu Dienft zu fein. 

Schon warb Herzog Ludwig bei Ulm, Augsburg, Nördlingen, 
bei der Ritterfchaft von St. Georgensſchild. „Alſo zeucht man ei: 
nen nad dem andern dahin“, fehreibt der Markgraf, „wenn nicht 
großer Fleiß von Faiferlicher Majeftät gefchieht, dem vorzufommen; 
der Herzog ftiht an allen Orten, macht fi gern einen großen An: 
bang und feiert nicht” 2). Er mahnt den Kaifer, die Lande in 
Schwaben nicht zu verfäumen, die ihm durch Erzherzog Albrechts 


1) „vnd tft wol wiſſentlich ob der adel bey vns oder im freyer vnd unbe 
fwerter gehalten werde““, fagt Herzog Ludwig. 

2) Aus M. Albrechts Brief vom 13. März 1464 (Höfler KB. S. 101). 
Schon ein Schreiben Albrechts an den Kaiſer vom 15. Der. 1463 erwähnt ven 
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Tod zugefallen. So und nur fo fonnte fi) die Partei im Südwe⸗ 
ften ded Reiche wieder fammeln. „Habt mird nicht übel, baß ich 
euch fo oft daran mahne; denn ich fühe gern, daß ihr viel Macht 
bier oben im Reich hättet’); wenn ihr dad Land zu Schwaben 
inne hättet, zu dem daß Baden, Würtemberg, die Reichsftädte in 
Schwaben ein Auffehen auf Em. Gnaben hätten, fo wäret ihr ein 
Here aller Herren und möchtet wohl prächtig regieren, es fei jeder⸗ 
mann lieb oder leid’: F 

Er hatte allen Grund aufzumerken. Schon ſuchte die bairiſche 
Politik ihn auch auf einer andern Seite zu umgehen. 

Noch in Prag hatte Dr. Martin Meyer in aller Heimlichkeit 
ein neues Project zur Reichsreform an die Faiferlichen Näthe ge: 
bracht, war dann felbft zum Kaifer gereift, es zu empfehlen; ein 
Project, „daraus dem Kaifer Ehre und großer Nugen im Reich 
entftehen und derfelbe auch folhen Gehorfam und Furcht im eich 
erlangen’ werde, wie in langer Zeit Fein römifcher König gehabt 
habe’. 

’ Wieder dad Thema war Friede, Ordnung im Gericht und in 

der Münze; dad Bedürfniß fei fo groß, daß ſchon viele vorhätten, 
ſich unter einander darüber zu verftändigen ohne den Kaifer, Hand: 
baber und Hauptleute zu feken, damit denn zwar des Kaiferd 
Würde und Obrigkeit unangetaftet bleiben, aber des Kaiferd Hof 
und Gericht nicht mehr gefucht werden würde. Dem vorzufommen, 
möge der Kaifer mit dem Pfalzgrafen, Herzog Ludwig und Marf: 
graf Albrecht fi in Verſtändniß fegen und einen Reformantrag in 
jenem Sinn für einen bald zu berufenden Reichstag verabreden. 

Den Landfrieden und dad Gericht zu beftellen, fei Geld noth⸗ 


folchen auf einem Tage zu Gichftänt gemachten Bemühungen: ‚‚Emw. Gnaden thu 
Fleiß, daß das nicht geſchehe““. (Plaſſ. Arch.) 

1) Schreiben M. Albrechts vom 20, März 1464 bei Höfler KB. ©. 102., 
wo eine arge Auslafjung den Sinn ber Stelle verändert; ex lieft: „vnd habt 
mirs nicht in vbel, das ich vil macht hie oben im raich heit’. 
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wendig; da das Reich kein Geld und keine Nutzung habe, auch der 
Kaiſer nicht ſchuldig ſei, ſolthes von ſeinen erblichen Landen aus: 
zurichten, ſo ſei ein Weg der Abhülfe, eine allgemeine Reichsſteuer, 
von jedem Erwachſenen einen Groſchen, zu erheben. Mit den drei 
genannten Fürſten nebſt Sachſen und Brandenburg werde ſich der 
Kaiſer verfländigen, was ihnen von den Groſchen in ihren Terri⸗ 
torien zufallen folle; der Kaifer behalte die Groſchen aus feinen 
Landen, aus allen andern geiftlihen und weltlichen Territorien, al⸗ 
len Reicheftädten, „ſo würden fi) die Fleinen Fürſten und Städte 
nicht unterftehen, fih der Sache zu widerſetzen“. Bernere Einnah- 
men follten durch Judengeld, durch Faiferliche Münzen, durch Markt⸗ 
zölle bei den Reichsſtädten, von denen die nahgefeffenen Fürſten ih⸗ 
ren Theil erhalten würden, gefchaffen werben. 

Wenn der Vorſchlag den Kaifer, den König und die. genannten 
Bürften ‚‚jeden an einem Ende im Reich zu Handhabern über die 
Dinge“ gefeßt willen wollte, wenn er forderte, daß der Kaifer 
„die Sache auf dem nächſten Reichstag von Amtswegen fürnehmen 
und mit der genannten Fürſten Hülfe ohn all Hinderniß handha⸗ 
ben’, namentlich gegen den erwarteten Widerftand der Reichsſtädte 
mit Berfagung alled Geleitd für ihren Verkehr und ihre Zugehöri⸗ 
gen, mit des Meiches Acht und Aberacht durchſetzen folle, fo zeigte 
fih, wie gründlich dieß bairiſche „Gruppenſyſtem“ durchgriff, wie 
es zugleich die Rechte des Kurfürſtencollegiums, zugleich die Städte, 
bie geiſtlichen Fürſten, die kleineren Territorien niederwarf 1). 

Der Plan fand am kaiſerlichen Hofe Anklang; die Erbietun⸗ 
gen des Herzogs zu Beiſtand gegen Venedig halfen mit. Schon 
ward darüber verhandelt, den Herzog mit dem Hofmeiſteramt und 
der Hauptmannfchaft des Reichs erblich zu belehnen, ihm Donau⸗ 


1) Die Denkſchrift hat Hoͤfler in dem Aufſatz: Die politiſche Reformbewe⸗ 
gung in Deutfchland u. ſ. w. München 1850. publicirt, Gr vindicirt dem bai⸗ 
rifchen Vorfehlag den Ruhm, „nur das Mögliche‘’ gewollt zu haben. 
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wörth, die beberrfchende Pofition gegen Franken, zu überantwor- 
ten!). Die Dinge wurden möglichſt geheim betrieben. 

Endlich gegen Ausgang ded Jahre ward der Markgraf we⸗ 
nigftend über die ‚Neuerung, die man im Reich fuche vorzuneh⸗ 
men’, unterrichtet. Es Fonnte ihm nicht zweifelhaft fein, wohin 
„der Griff, den M. Meyer erdichtet”, ziele. 

Wahrlich nicht auf ded Neiched Beſſerung, am ˖wenigſten auf 
die einzig mögliche, die ed noch gab. Sie war nur die Maske, zus 
gleich mit der Ausſicht auf gute Beute am Reich diplomatifch den 
Krieg gegen den Marfgrafen fortzufeken. 

Hatte man ihn durch den Köder der in feinen Territorien fal⸗ 
lenden Groſchen zu loden gemeint, fo verrechnete man fich gar ſehr. 
Es fland für ihn mehr auf dem Spiel, ald fo armfeliger Gewinn 
decken fonnte. Beim Kaifer durch Herzog Ludwig verdrängt, durch 
das „Verſtändniß“ von Pfalz und Baiern in die Mitte genommen, 
hätte er felbft helfen müffen die Städte in die Gewalt feiner Geg⸗ 
ner zu drängen; denn fo bedroht, hätten fie, wie ‚‚ein guter Ge⸗ 
ſell“ fchreibt, nur die Wahl gehabt, entweder Schweizer zu werden, 
dadurch mären fie aus des Kaiſers Gehorfam, oder fich den bairi: 
ſchen Fürften zu verbinden. 

Dann erfuhr der Markgraf von der beabfihtigten Erhöhung 
des bairiſchen Hauſes. Bon dem Kaifer mag ihn eben nicht? mehr 
überrafcht haben; und er Fannte ihn genug, um ihn berechnen zu 
können. Er hatte nur eine ernftliche Sorge, die, daß der Plan 
mit ded Böhmenfönigs „Wiſſen und Willen“ betrieben werde. Als 
er erfahren, daß diefer ihn durchaus mißbillige, eilte er in einer 
fehr bündigen Denkſchrift den Kaifer ind Klare zu fegen: „er höre 
viel ungereimted Reden, daß der Kaifer denen im Reich zu handeln 
erlaube, die fo gewaltig und bedrohlich wider ihn und dad Reid 

1) Daß dieß Herzog Ludwig durch Hans Rohrbacher an den Kaifer ges 
bracht, mielbet ein Schreiben des M. Albrecht vom 7. April 1464 (Plaſſenb. 
Archiv). 
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gethan und gefprochen; wolle man ihnen das Schwert in die Hand 
geben, fo möge man erſt Gewißheit haben, daß ihr alter Sinn 
nicht wieder in ihnen erwache, man möge die nicht zu ihnen drän- 
gen, welche ihnen Widerfland geleiftet; dem Feuer aud dem Wege 
gehn könne man, aber brennende Koblen in den Schooß nehmen 
heiße fih den Rod verbrennen. Der Kaifer möge nicht diejenigen, 
die ihm treulich gedient, per indirectum ftrafen; wenn er mwähne 
um eines Fleinen Nutzens willen, er habe etwas gewonnen, fo werde 
er zu fpät fehen, daß er dreimal fo viel verloren habe. Beſſer ald 
alles fei, daß der Kaifer endlich einmal ind Reich herauf Fomme”. | 

Der Reformpları fiel zu Boden. Auch die Hauptmannfcaft | 
und Hofmeifterfhaft ward dem Herzog nicht zu Theil. 

Aber Ein Moment aus jenem Plan blieb in weiterer Verband: 
lung. Der Markgraf ließ feine Räthe am Faiferlihen Hofe, „als 
ob es ihnen felbft einfalle““, vorfchlagen (15. März 1464), daß man 
jene Einigung, Widerftand gegen die Reform zu unterbrüden, fo 
erweitern möge, daß je zwei Fürften der fünf mächtigen Häufer 
— ODeſtreich, Böhmen, Baiern, Sadhfen, Brandenburg — ein: 
träten, ,‚‚fo dürfe man ſich Feines Widerftandes beforgen, noch je 
manden ausnehmen“. | 

Auch über diefen Plan ward einige Zeit her und bin verban- 
belt. Wie weit hinweg war er von dem Gedanken der ſtaatsrecht⸗ 
lichen Einheit im Reich; die rivalifirenden Häufer für den Reicht: 
frieden einigen hieß nichts anderes, ald an die Stelle des Kaifer- Ä 
thums und des Kurfürftenrathed ein Syſtem des Gleichgewichtes 
feßen, das nicht mehr flaatdrechtlich, fondern völferrehtlih in fh 
war, und deffen Garantie darin lag, daß jene fünf ſich gegenfeitig 
bemmten und banden 1). | 


1) Albrecht fchreibt feinen Gefandten am Faiferlihen Hof 27. Mai 1461 
(Plaſſenb. Arch.): „wie es aber Meifter Martin Meyer halten wird, des wife 
wir nicht, der Faifer bepurff im meift auffehn zu haben. Sulln die Drei hern 
von beyern in die Cynung komen, fo haben fie das mer in ber Eynung 3 dorum 
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Der Kaifer hatte den Plan anfangd gern gefehn, ohne An 
fland daran zu nehmen, daß er in ihm nur ald Mitglied ded Haus 
fed Oeſtreich zählte; dann gab er ihn auf, verbot zugleih, daß fi 
feine Partei zufammenthue, „damit nicht wieder ein Krieg im Reich 
werde wie zuvor’. 

Das Reich war in völlig lofem Zuftand, ohne Regiment, ohne 
fefte Parteibildung, während die ſchwerſten Stürme beranzogen. 

Denn immer gewaltiger drängte die Frage zwifchen Böhmen 
und dem heiligen Stuhl vorwärtd, die Frage zwifchen der neuen 
Staatsidee und der alten in reftaurativen Erfolgen fih erfrifchenden 
Kirchenmacht. 

Die ganze Schärfe des Gegenſatzes, zu der die Zeit herange⸗ 
reift war, kam da zur Anſchauung und zum Kampf. Auch die 
Mittel, die beide rüſteten, bezeichneten ihre Gegenſtellung. 

Der heilige Stuhl entzündete den ſelbſtherrlichen Sinn der 
Landherren, Prälaten und Communen in der Krone Böhmen, ſta⸗ 
chelte ſie zur Empörung gegen den „Tyrannen“; „der chriſtliche 
Glaube“, ſagt Eſchenloer, „bedeckte manchem Böſewicht ſeine Schalk⸗ 
heit und Bosheit““. Dem heiligen Stuhl war die Krone Böhmen 
ein berrenlofes Gut, er gab fie und ihre Lande jedem Preis, ber 
fi) ihrer bemächtigen wollte. Es follte Fein Staats- und Völker⸗ 
recht geben außer dem Kreife der apoftolifchen Obedienz. 

Und wieder der Böhmenfönig trat ihr mit einer Conception 
entgegen, bie mehr ald irgend eine andere die Kühnheit feines Gei⸗ 
ſtes zeigt. 

Dad Kaiferthum zu gewinnen gab er auf; ed galt, eine Form 


ft gut zu bevenden das bie legte irſal nit groffer werde dann bie erſt. dann je 
‚te fach durch vns und ander vnſer frund alfo geordnet werb dadurch der Fayfer 
‚as mexer tayl in der eynung hab oder auf das mynft das gleich” n.f.w. Die 
Berhandlungen über diefe Ginungen liegen mir nicht vollfländig genug vor, um 
ie weiter zu verfolgen. Sehr Auffallendes enthält darüber M. Albrechts Schrei⸗ 
en an den Kaifer 1485 bei Minntoli III. ©. 127, 
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zu finden, die über daffelbe binaudgehend ihn gegen die kirchliche 
Allgewalt Roms mit der Kraft einer gleich mächtigen Allgemein: 
heit ftüßte. 

Wer wollte laͤugnen, daß jeder Staat in feiner Selbftfländiy: 
Feit durch die concurrirende Gewalt ded allgemeinen Kirchenftaated 
beengt wurde. Es brauchte die Gefammtheit der hriftlichen Staa⸗ 
ten nur den Auddrud ihred gleichen und gemeinfamen Intereſſes zu 
finden, um die pontificale Gewalt in die gebührenden Schranfen zu 
weifen. Mochte einft der einigen Ehriftenheit ein höchftes geiftliched, | 
ein höchſtes weltliched Haupt zum Heil gemwefen fein, das Kaifer: 
thum hatte — durch das Papſtthum felbft zuerft gebeugt — lange 
fhon nicht mehr die Macht in der Chriftenheit, fie zu führen und 
zu richten. Und daß auch die Kirche nicht mehr monarchifch fein 
dürfe, war der Sinn und Gedanke der Concilien; feit dem Decret 
Frequens war die päpftlihe Alleinherrfchaft Ufurpation und Tp: 
rannis; eine Tyrannis, der der Mantuaner Kongreß die Zuftim: 
mung der weltlihen Mächte ald Siegel hatte aufdrücken follen. 
Wie nun, wenn diefe auch ohne den Papft fih zufammenfanden und 
verfländigten? wenn fie ald die Republik der Staaten der Chriften- 
beit Tagſatzung bielten und fi über gemeinfame Intereffen, aub 
Firchliche, verftändigten? wenn fie fih zu einer Geſammtbürgſchaft 
ihres Friedens, ihres Nechtes, ihrer weltlichen Zwecke und Mittel 
auch gegen die pontificale Anmaaßung vereinigten ? 

Dad war König George Gedanfer); die Staaten zu einer ge: 
ordneten Gemeinfamfeit verbündet, follten eine Art von Staaten: 
concil gründen; ed follte in beftimmten Zeiten zuſammenkommen, 
ed follte ein oberſtes Tribunal für etwaige Zwiftigfeiten fein, es 
follte den innern und äußern Frieden aller ficher ftellen. Es galt, 

1) Diefer Plan ift in der Monatsfchrift der Befellfchaft des vaterl. Muſ. in 


Böhmen 1827. S. 44 ff. befprochen, wo auch Auszüge aus ben betreffenden ge 
ſandtſchaftlichen Berichten mitgetheilt finv. 
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dad weltfihe Gemeinwefen der Chriftenheit von der Firchlichen auf 
eine völferrechtlihe Bafid zu übertragen. 

Im Frühling 1464 ift Albrecht Koſtka Landvogt ber Laufit 
und der vielgereiſte Ritter Marini de Garzioli mit dieſen Anträgen 
nach Frankreich geſandt worden. Der glücklich eingeleiteten Ver⸗ 
handlung 1) folgte im nächſten Jahr jene glänzende Legation an 
alle Höfe der Chriftenheit, an deren Spibe bed Königs junger 
Schwager Leo von Rozmital ftand. 

Es war ein weitaudfehender Plan, noch weit über den Gedan- 
kenkreis der damaligen Politif hinaus. Die Curie arbeitete rafcher, 
rüdfichtölofer, mit dem Doppelhebel chriſtlicher Demagogie und lo⸗ 
ckender Vortheile. 

Den Anfang machte eine fromme Oſtentation. Welch ein Bei⸗ 
ſpiel, daß Papſt Pius II., „krank und gebrechlich“ wie er war, 
fich rüſtete, perſönlich gegen die Ungläubigen auszuziehen. Drin⸗ 
gender, feierlicher denn je zuvor klangen ſeine Mahnungen an den 
Kaiſer, an das Reich zum heiligen Kriege. Er ließ Markgraf Ale 

brecht wiffen, daß er mit bem Kaifer ihn zum Hauptmann diefes 
Krieged auserſehen habe. 

König Matthias hielt fih num als des Kaiferd Sohn; nur 
‚mach des Kaiferd Willen und Gefallen’’ erklärte er, fich wieder ver: 
beiratben zu wollen, und der Kaifer empfahl eine von Markgraf 
Albrechtd Töchtern. Schon war für ihn — wohl durch den Bifchof 
von Creta — auch um eine von Markgraf Friedrich! Töchtern ges 


1) Der Dertrag mit König Ludwig vom 18. Jul: 1464 (bei Goldast. de 
Bohem. regni privileg. Append. p. 114.). In ber Erebenz der boͤhmiſchen Ge⸗ 
fandten heißt e8: quae si praesentes essemus . . . ageremus et firmaremus pro 
bono et felicissimo statu regnorum Christianorum, reipublicae et fidei ortho- 
doxae. — Beide im Tert erwähnte Geſandtſchaften find auch am Hofe des Marke 
grafen Albrecht geweſen und mit vorzüglicher Aufmerkſamkeit behandelt worden, 
Ob der Markgraf von dem Plan unterrichtet worben ? 
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worben!). So bis zur Unſtchicklichkeit eifrig war man bemüht, dad 
Haus Brandenburg mit gegen Böhmen zu gewinnen. 

Schon ward ein noch höherer Preis gezeigt. Der päpftliche 
Legat Hieronymus von Ereta hatte dem Markgrafen Sriedrich, wenn 
er fi gegen ben Keber erhöbe, etliche deutfche Lande der Krone 
Böhmen zugefagt, ja in Ausſicht geftellt, „daß ihn der päpftliche 
Stuhl mit dem Königreich zu Böhmen verfehen werde’. Er hatte 
ihn aufgefordert, auch Markgraf Albrecht davon zu unterrichten. 

Beide Fürften wiefen ed von der Hand, Werkzeuge für ein 
fo radicaled Project zu werden?). Markgraf Albrecht meldete ed 
an Jobſt von Einfiedeln „im tiefiten Geheimniß“; ‚‚unfre Roth: 
durft erfordert’, fehreibt er ihm, „daß die beiden Häupter ein ge- 
trened Auffehn auf und ald den Ihrigen haben und und nicht hin- 
gehen laffen; fonft würde und die Bürde zu ſchwer“; aber auch bei 
dem König wolle er fih ‚aufrecht in allen Sachen nah Gebühr hal: 
ten ald ein frommer Zürft, wiewohl unſer Wiedertheil fpricht, unfer 
Dienft und Hoffnung gegen Papft, Kaifer und König fei verloren, 
denn fie haben fie bei den rechten Ohren. Soldes verantworten 
wir mit Lachen und fagen, wir getröften ung niemanded, denn fo 
viel wir Recht haben nach unfrer Gerechtigkeit gegen Papft, Kaifer 
und König und allen frommen Leuten‘. 

Man fieht, wie der Suchd auf der Lauer liegt?). Mögen bie 


1) Die erfie Meldung von jenem Wunfch des Kaiſers fchreibt Absberg am 
20. März. Das von Minutoli KB. ©. 483. angeführte Schreiben Albrechis, 
worin er fagt, daß er zurüdtrete, wenn feines Brubers Tochter den König hei⸗ 
. rathen folle, „des Brubers Freundſchaft fei ihm lieber als die Heirath zu Un⸗ 
garn““. — Diefer Brief ift nicht, wie Minutoli angiebt, „vom heiligen Oſter⸗ 
tag’’ (1. April), fondern „Samſtag nach Ascens, dom.“ 12, Mat 1464. 

2) ‚‚e8 ift im aber durch unfern bruder und und abgefchlagen‘’. Diefe Worte 
bat Herr Höfler in dem Abbrud des Briefes vom 24. Febr. 1464 (KB. S. 9%.) 
auszulafien für gut befunden. Die weiter citirten med find aus demſelbes 
Schreiben M. Albrechts. 


2 Men Reinke de fos lag ug ber wadike | He brukede al fun Side ſpél; 
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alten Feinde ftolziren, daß fie ihn müde gemacht, daß fie trog Kai⸗ 
fer und Papft fi) behauptet, beide und den König obenein bei ben 
Ohren haben, ed wird die Zeit kommen, wo fie tanzen werben 
„wie der Fuchs ihnen pfeift‘. 

In den Herbftimonaten 1464 Fam Markgraf Friedrich nad 
Sranfen. Er trug den Unbeftand der Dinge minder leicht; er hätte 
gern endlich Sriede, Sicherheit, tätige Ordnung gehabt. Mit 
Sorge fah er in die Zufunft. 

Eben jebt, im Sept. 1464, ftarb Herzog Otto von Pommern, 
mit ihm erlofch die Stettiner Linie; dad brandenburgifche Heimfalls⸗ 
recht fchien nun in Wirkung treten zu müflen. Aber ald bei der 
Beſtattung ded Herzogd Helm und Schild mit in die Gruft gewor⸗ 
fen ward, zum Zeichen, daß Fein Erbe da fei, der fie an fih zu 
nehmen habe, fprang einer von der Stettiner Mannfchaft hinein, 
fie zurückzuholen: „wir haben noch erblich geborne Herrſchaft, die 
Herren von Pommern und Wolgaft‘. 

Das waren jene Brüder, die fo viel gehadert, Herzog Erich II. 
und Wratislav. Sie eilten, fih auszufühnen, fie nahmen fofort 
das Erbe in Anſpruch. Das Stettiner Land parteite fidh. | 

Noch von Cadolzburg aus am 17. Sept. fandte auch Markgraf 
Friedrich an die flettinifchen Stände die Forderung, niemandem zu 
huldigen oder zum Herrn aufzunehmen, fondern fih an die Marf- 
grafen ald an ihre Erbherefchaft zu halten. 

Er war ſchweren Herzens daran gegangen; er fah voraus, wie 
endlofe Berwidelungen aus diefer Frage entfpringen würden; und 
daß jetzt, wo die böhmifchen Verhängniffe heranrüdten, wo der Tod 
des Kurfürften Zriedrih von Sachſen dad Negiment an die jungen 
Herren Herzog Ernft und Albrecht brachte, über deren Richtung 
man noch nichtd weniger ald gewiß war. Aber Markgraf Albrecht 
hielt ihn aufreht. „Wir wollen”, fchreibt Friedrich 8. Nov. fei: 
de öme banfeden, der en was nigt fel. Weberhaupt iſt der Reinede Foß für das 
Studium der Politif im funfzgehnten Jahrhundert der rechte Schlüflel. 

LE. 21 
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sen Räthen, „unſre Gerechtigkeit in Feiner Weiſe nachlaffen; und 
wenn wir ed thäten, fo thut e8 doch unfer Bruder Markgraf Al: 
brecht nicht“. 

Zum December eilte er in die Marken zurück. Es war Zeit, 
zu zeigen, daß dad Haus Brandenburg noch da ſei. 


Der Papft gegen den Keperfönig. 


Kurz vor feiner Abreife zum Kreuzzuge wider die Türken, am 
16. Iuni 1464, hatte Papft Pius II. in feierlihem Confiftorio den 
Böhmenkönig geladen, in dreimal fechzig Tagen vor ihm zu erſchei⸗ 
nen, „um Antwort zu Gericht zu thun““. Dann war er, nod be 
vor in Ancona die Schiffe beftiegen wurden, geftorben. In der 


neuen Wahl entfchied die Anfiht derer, denen er zu langmütbig, | 


zu behutfam gewefen; fie wählten Paul IE. 

Wieftraff, ftark und gefund war die Monarchie Böhmen unter 
König Georg; „Chriſten und Ketzer“ Iebten friedlich bei einander, 
Freund und Feind bewunderte fein Regiment. 

Von dem Finger Roms berührt begann fie wie von Verweſung 
ergriffen zu werden. Alle Elemente der Oppofition wurden leben: 
dig, „deckten ihre Schalfheit mit dem Glauben‘. 

Boran die Stadt Bredlau; von den Pfaffen fanatifirt drängte 


bie Maffe der Bevölkerung den Rath, zwang ihn vormärtd; „wel-⸗ 


her gute Mann zum Frieden redete oder mit Girzik einen Aufichlag 
haben wollte, der mußte ein Keber fein, mußte feines Lebens Eben⸗ 
theuer beſtehen“. 

Daun regten fih au die Chriſten in Prag, während der Kö- 
nig in Glatz war; er eikte zurück und flellte die Ruhe ber. Im 
Mähren brach der mächtige Bannerherr Hinko Kruffina von Lich— 
tenburg los; auf den Hülferuf der Stände fandte der König Kriegs 
volf, nahm ded Empörerd Schlöffer bis auf den Zornſtein, ber 
eng umlagert word. 
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Noch waren die Biſchöfe von Olmütz, von Breslau auf des 
Königd Seite; hriftliche Herren und Stände halfen wetteifernd 
mit den Utraquiftifchen, dem Einbrechen des religiöfen Fanatismus 
zu wehren; die Städte in Mähren und Schlefien — denn nur erft 
in Breslau herrfchten die Pfaffen durch den Pöbel — waren ents 
fhloffen, für den König und den Segen des Friedens einzutreten. 
„Der König’, Magen die Bredlauer in Nom, „hat die chriſtlichen 
Menfchen fo unwiſſend gemacht, daß fie ihm zu Liebe Verfolger 
und Aechter werben der Chriſten“. | 

Der König ließ durch Herzog Ludwig eine Erbietung nach Rom 
gelangen, die, indem fle bid an die äußerfte Grenze bed für Böhmen 
Möglichen ging, zugleich dad Abendland vor der Türfennoth fiher zu 
ftellen verhieß. Er erbot fi, mit ganzer Macht zur Wiebereroberung 
Sonftantinopeld auszuziehn; er bat für diefen Zweck um den Kai⸗ 
fertitel des morgenländifchen Reihe. In den Schaaren böhmifcher 
Brüder, — nur fie hatten. fi) biöher den Türen gegenüber durchaus 
bewährt — hatte er den Kern einer Kriegsmacht zur Herftellung 
des Oftend; die Slaven am Balkan hätten fih mit Freuden unter 
tfchechifcher Führung erhoben. Und Böhmen wäre der wilden Ze- 
brafen in ebenſo ehrenvoller wie nügliher Verwendung frei ges 
worden !). 

Mit frommer Entrüftung ward der Pan zurüdgewiefen. Bis 
[hof Rudolph von Lavant, ein gefchmeidiger Rheinländer, 309 als 
Legat durch dad Reich nad) Breslau, überall gegen die Ketzer ſchü⸗ 
vend und mwerbend; die füchfifhen Fürften wurden gemahnt, alle 
Gemeinſchaft mit dem Ketzer abzuftellen, in den Proceſſen gegen ihn 
zu helfen; Markgraf Albrecht ward aufgefordert, die Verlobung 
feiner Tochter Urfula mit Heinrih von Münfterberg aufzugeben: 


1) Ausführliches in dem paäpſtlichen Schreiben vom 6. Febt. 1465 bei Eſchen⸗ 
loer I. S. 284,, kurz referist von Hertriv von Stein au Peter Knorr d.d. Bo: 
Iogna 22, März 1466 (foll heißer 1465), bei Höfler im Deſtch. Arch. VII. 
©. 40. 

21* 
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wenn er fie in die „Ketzerſchule“ gebe, würde feine und ihre ewige 
Berdammniß die Folge davon fein.. In Ungarn arbeitete Biſchof 
Hieronymus von Creta, und König Matthiad verfpradh: „wohin 
S. H. wollte, es wäre wider die Türken oder wider die Böhmen, 
werde er im Sarnifch bereit fein zu Hülfe dem chriftlichen Glauben‘. 

Und nun begann auch der hriftliche Herrenftand in Böhmen ſich 
zu regen, Sdenko von Sternberg der Oberftburggraf voran; nicht 
um ber Religion willen, fondern weil der König und fein Regiment 
ihre „Freiheit“ beeinträchtige; daß er nicht ‚mit den Herren Rath 
pflege”, fondern „mit etlichen Perfonen infonderheit‘’, daß er bie 
Herren und Ritterfchaft zu Heerfahrten aufbiete ohne ihren Rath, 
wie folched „in andern ungefreiten Landen den Mannen nicht ges 
fchieht”‘, daß er verbiete, Bauerngüter, die Herren oder Ritter an 
fich gekauft, ald Adelsgüter in die Landtafel zu verzeichnen (alfo 
die Bauern auszufaufen), dad und Ähnliched waren die Befchwer: 
den, die fie erhoben). Sie hielten Zufammenfünfte, fie fandten 
ihre Beſchwerden, ihre Protefte an den König; ſchon hatte Sdenko 
heimliche Berathbungen mit Rorbacher, Kaifer Friedrichs Nath; «3 
fei, bieß ed in Prag, verabredet, den König zu vergiften oder zu 
erfchlagen, ded Kaiferd Sohn zum König zu wählen, Sdenko zum 
Gubernator zu machen, den andern Verſchwornen die Hauptmann: 
haft in Schlefien, in der Laufig, in den Sechsſtädten zu geben u. f.w. 

Raſch wuchs die Zerrüttung; fie ſchien dem heiligen Stuhl mit 
dem Ende des Jahred 1465 weit genug, um „die faulen Glieder, 
die den Leib vergiften, mit dem Eifen ded Banned abzuſchneiden“. 
Es ward über „Girzik von Podiebrad, den Sohn des Verderbens“, 
am 415. Dec. 1465 der Bann verhängt, die Unterthanen alles Eides 
und Gehorſams entbunden, jeder Dienft, jede Steuer, jede Zah: 


1) Diefe Verhandlungen erwähnt Efchenloer I. S. 286. Die verfchiedenea 
Eingaben der Landherren u, f. w. liegen mir in den an Herzog Wilhelm: gefan® 


ten Abfchriften des Bifchofs Rudolph von Lavant (Weim. Arch.) vor; Die er 


vom 25. Sept. 1465. 
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lung von Zind oder Rente aufgehoben, „bis fo lange dem Reich ein 
riftliher König würde geſetzt“. 

Es war eiri entfeßlicher Weg, den Rom einſchlug. Viele ka⸗ 
tholifche Fürften und Herren, Prälaten, Städte des Böhmenreiches 
wandten fih an den Papft mit der dringenden Bitte um Rettung 
ded Friedens; viele deutſche Bürften mahnten und warnten. Mark: 
graf Albrecht fehrieb nah Rom: er habe viele gelehrte und gefehes- 
Fundige Männer über die päpftlihen Ladungen und Interdicte ges 
fragt; fie feien alle der Meinung, daß e8 ein unerhörted Bornehmen 
(stupendum facinus) fei, einen König oder Fürſten fo augenblid- 
lih und wie mit einem Blibftrahl treffen und gar fein Regiment 
abthun zu wollen. König Ludwig von Frankreich ließ dem heiligen 
Vater fagen, er habe fih von Rebellen und Empörern bethören laf- 
fen, e8 fei feined Amtes nicht, der Revolution Vorſchub zu leiften. 
Die Sache des Friedend und der Ordnung war auf ded Königs 
Seite; alled weltliche Regiment mußte fih mitbedroht fühlen. 

Selbft die verſchwornen Landherren fehienen bedenklich zu wer: 
den; hatten fie doh von Rom ber „keine Hülfe ald foviel Papier 
und Feder vermocten, Fein Volk, Fein Geld’. Und gern Fam 
ihnen der König entgegen; Unterhandlungen begannen; der päpft- 
liche Legat zerriß fie mit der Drohung der Ercommunication. Seine 
Drohbriefe trieben-auch die mährifhen Städte zum Abfall; in Pil- 
fen und Budweis wurde unter Geläut der Todtenglode ded Könige 
Entfegung verkündet. 

Noch ftand er ungebeugt. Seine geordneten Machtmittel ge⸗ 
nügten gegen die Städte, gegen die Landherren, fo lange nicht ein 
Anfall von außen ihnen Rückhalt gab. Der König glaubte fich aller 
Nachbarn gewiß. Nur dem Kaifer war nicht zu trauen; auf feine 
Dankbarkeit zu rechnen wäre thöricht gewefen; aber in feinen Lan⸗ 
den hauſten noch die unbefriedigten Solbherren; den Puchaim, Ey: 
zinger, Jörgen von Sein zogen wieder einige Haufen Zebrafen zu; 
und die Invafionen der Türfen, die ſchon die Grenzen der Erblande 
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berührten, fehienen des Kaiferd ganze —— auf den Oſten len⸗ 
ken zu müſſen. 

Aber die Kirche rechnete kühner und kälter. Wohl ſah man 
in Rom mit Sorgen die reißend ſchnellen Fortſchritte der Ungläubi- 
gen; aber fie gefährdeten nicht das Princip der päpſtlichen Auto: 
eratie. Nicht daß man in Böhmen den Laienkelch brauchte oder 
ähnliche Ketzerei war dad Gefährliche, fondern daß ein Staat da 
war, ber ohne Rom und troß Rom zu beſtehen und ſtark zu fein 
verſtand. Und je ftärker durch Krieden, innere Ordnung, Gere: 
tigkeit folder Staat war, deſto gefährlicher erfhien er; er mußte 
nicht bloß befämpft, er mußte von Grund aus zerſtört werben. 

„Wollet daran denken“, fchreibt der Böhmenkönig an Mark: 
graf Albrecht, „daß nicht in einem Schein geiftliher Gewalt unfer 
weltlicher Friede verhindert werde; ihr verfteht wohl, foll ein geift: 
licher Richter Gewalt haben, in einem Schein geiftlicher Urfachen 
den weltlichen Fürſten ihre fürftliche Gewalt zu nehmen, fo mödte 
Fein weltlicher Fürſt länger herrfchen, denn es ihm von der Geiftlid: 
feit vergönnt würde; dad wolle &. 2. ald eine gemeine Sache euer 
und aller Fürften alfo bedenken; denn Feine unmäßige Gewalt hört 
anf, wo fie angefangen bat, fondern breitet fih ferner aus‘. 

Ward dad von den Fürſten im Reich erfannt? ward demge⸗ 
mäß gehandelt? 

Auf König Georg, fahen wir, grapitirte der Zuſtand ber 
Dinge, wie er mit dem Srieden von 1463 geworden war, nicht 
mehr auf. den Kaifer und die Reichdgewalt, nicht mehr auf die 
Reichsverfaſſung. Begreiflih, daB man von allen Seiten arbeitete, 
den Eifer des heiligen Stuhl! zu mäßigen, daß, ald dann doch jened 
furchtbare Decret vom 15. Dec. 1465 erfchien, alled ind Schwan: 
fen gerieth. 

Nur der Kaifer mochte zufrieden fein; immer entfchiedener 
zeigte ſich, wie er zur Curie hielt. Schongwar befannt, daß a 
zum zweitenmale nad) Rom wolle, eines Gelübded wegen, hieß ed; 
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man glaubte, er wolle feinen Sohn Marimilian dur den Papft 
zum Böhmenkönig beftellen laſſen. Gewiß war, daß er alled in 
Bewegung ſetzte, König Georg zu flürzgen. Er mochte auch dieß⸗ 
mal auf diejenigen im Reich rechnen, die fich feine Partei nannten. 

Der alte Gegenfab war nicht einen Augenblick vergeflen wor- 
den. Auf beiden Seiten empfand man die Nothwendigkeit, dieſem 
furhtbaren Kampf zur Seite fi irgendwie zu verftändigen; aber 
jeder Schritt von der einen Seite entflammte dad Mißtrauen der 
andern. 

Markgraf Albrecht betrieb Landfriedendeinungen. Aber zu ber 
vorläufigen Befpredhung in Ulm war der Pfalggraf und Herzog Lud- 
wig nicht geladen; „das gefällt nicht jedermann wohl‘, fchrieb man 
in Augsburg; man meinte, ed gelte nur einen neuen Schlag gegen 
die Wittelöbacher. Auf das bitterfte beffhwerten fie fih: ſolch Für⸗ 
nemen werde gebrauet und am meilten erdacht von Markgraf Al: 
brecht, der feit feiner Negierung aller großen Kriege und Aufrubre 
in diefen Landen Urfacher und Heber geweſen fei; fie und die Für⸗ 
ten ihres Anhanged würden fi) zu wehren wiflen?). 

Bon der andern Seite arbeitete man an einer Einigung ber 
Bürften beider Parteien; man hoffte auch den Kaifer hereinzuzie⸗ 
hen. Die jungen Sachfenherzöge Ernſt und Albrecht waren vom 
Pfalzgrafen gewonnen umd voll Eifer, fi mit Herzog Ludwig zu 
yereinigen; fie fhlugen Markgraf Friedrich vor, die älteren Ber: 
träge aufzuheben um diefer neuen, allgemeinen willen; fie mein- 
en, mit jenen Landfriedenshandlungen, ohne ihre Zuftimmung, 
eien die älteren Verträge gebrochen. „Wir merfen wohl”, fchreibt 
Markgraf Friedrich dem Bruder, „die Hülfe, die euch fonft von 
iefer Brüderſchaft wieberfahren foll, ift gar nichts; Gott gebe, 
aß fie demnädft nicht euer Widerpart find‘, Wie weit hinaus 

1) Schreiben des Pfalzgrafen an die Herzöge Ernft und Albrecht von Sach⸗ 


en d. d. 26, Febr. 1466. (Berl. Ach.) Der Tag zu Ulm war am Sanıflag 
or Apollonta (nicht Ptolome, wie Müller RIT. ©. 202. hat) 8. Febr, 1466, 
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ihre Gedanken gingen, zeigte der Vorſchlag, den fie durch Herzog 
Wilhelm mahen ließen: Markgraf Friedrich möge ihm die Mark: 
graffchaft verkaufen, Voigtland und Thüringen dafür in den Kauf 
nehmen, fo die Befißungen feined Haufed arrondiren. „Sie, die vor 
Schulden weder waten noch ſchwimmen können“, frhreibt Markgraf 
Albrecht dem Bruder, ‚fie wollen und unfer Land ablaufen; wir 
wollten ihnen eine Antwort geben, die fie verdröſſe; doch gehört 
vielleicht Geduld zu allen Saucen‘. 

Zu Martini war von Kaifer und Papft ein Reichstag nad 
Nürnberg befchieden, den Landfrieden, den Türfenzug zu berathen. 
Schon hatte eine Kreuzbulle Taufende zum Türkenzuge verfammelt; 
fie brachen auf Weifung aud Rom von der Donau ber nwach Böh— 
men ein (Sept.), fie erlagen der Wuth ded fehnell aufgebotenen huf- 
fitiſchen Landvollks. ® 

Dann Fam jener Reichstag; ed ward vom Landfrieden auf 
fünf Jahre, vom Türkenzug gehandelt; die böhmifhe Legation | 
brachte die umfaffendften Erbietungen. Aber vom Papfte war jener 
Fantinus gefandt; er weigerte jede Verhandlung mit Böhmen, „er 
hatte wenig Gedanken für ben Türkenkrieg, war heftiger gegen des 
Königs Geſandte, als Zeit und Ort räthlich machte“1). 

Bei der gegenſeitigen Stimmung, die unter den Fürſten herrſch⸗ 
te, Eonnte von einer gemeinfamen Action nicht die Rede fein; es 
fhien genug, wenn man eine media via, einen Weg in der Mitte, 
„ohne zur Rechten oder zur Linken abzumeichen‘’, fand. „Dem 
heiligen Vater — er fei nun einmal unter dem Sternbild des 2%: 


1) Die ganze Situation fpiegelt fich in dem entfchuldigenden Schreiben be} 
Dr. Martin Meyer an Gregor Heimburg d. d. 12. Febr. 1467 bei Dür Nicol. 
von Eufa I. S. 517. und fehr fehlerhaft bei Höfler im Archiv für Kunde Oel. 
Geſch. XI. S. 331. Was Balbin Epit. p. 541. angiebt, daß auch Geſandte 
von den empörten Laudherren erfchienen feien, beruht auf Verwechſelung mit den 
Reichstag von 1467 im Juli und Auguſt. 
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wen geboren — dürfe man’, hieß ed, „nicht mit Strenge ober 
Drohung, fondern nur mit Sanftmuth und Zureden begegnen’. 
In folhem Sinn fihrieben fie ihm, zeigten die Gefahr für das 
Reich, die Unmöglichkeit ded Türkenzuged u. ſ. w., wenn er in fei- 
nem Berfahren beharre. | 

Des Papfted Antwort war ein neuer furchtbarerer Bannfluch; 
kraft päpftlicher Gewalt erklärte er König Georg und feine Nad- 
fommen aller fürftlichen Würden und Zitel unwürdig und verluflig 
(23. Dec. 1466), 

Für König Georg war der Moment gekommen, durch einen 
entfeheidenden Schritt feine Stellung zu klären. Mit jedem Tage 
wurde ded Kaiferd Verhalten zu den Empörern in Böhmen, Schle- 
fien, Mähren zweideutiger; gleichzeitig mit der Bannbulle erfolgte 
die böhmifche Kriegserflärung an den Kaiſer. Mochten die Fürſten 
im Reich nun ihre Partei wählen. - 

Das huſſitiſche Böhmen jauchzte auf; raſch waren die drei 
Heere bei einander, die der König aufbot. 

„Die Zürften von Meißen, von Brandenburg mit ihren Bi- 
fchöfen und befonders die Erzbifchöfe Germaniend befümmerten fich 
diefer Sache; in ihren Landen und Städten war Fluchen und 
Schelten wider den Papft und die Bredlauer ... Die Fürften lie 
Ben in den hoben Schulen zu Leipzig und Erfurt durch die Lehrer 
unterfuchen, ob es ziemlich wäre, gegen die Böhmen zu ftreiten, 
die doch gern Sriede haben wollten’; ein frommer Karthäufer in 
Sranffurt an der Oper ſchrieb vor andern mit Erfolg gegen das 
Verfahren der Curie. 

Zu den nächſten Zaften fandte Albrecht feine Tochter Urfula 
nach Eger zum Beilager Heinrihs von Münfterberg. Er ſcheute 
nicht „das böfe, hündiſche, ketzeriſche Blut“, wie ein päpſtliches 
Warnungdfchreiben geſagt hatte. 

Um diefelbe Zeit meldete ihm einer feiner Näthe aus Ingol⸗ 
ſtadt: daß Sachen im Werf und fo gut wie fertig feien, wie fie 
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feit Menfchengedenten nie vorgenommen und geendet worden; auf 
daß Herzog Ludwigs Mäthe fih erhöben, eilends zum Kaifer zu 
reiten. 

Der Kaifer war daran, fih mit Baiern zu einigen. 


Die Neutralität der Markgrafen. 


Mit demſelben Herbft 1466 entfchied ſich das Schickſal des deut: 
fhen Ordens. In dem Thorner Frieden ward bad ganze Preußen 
land der Krone Polen überantwortet; der Weiten zu beiden Seiten 
der Weichfel wurde unmittelbar polniſch, das öftliche Land behielt 
der Orden in der Weife, daß der Hochmeiſter polnifcher Reichsfürſt 
und beitändiger Rath der Krone wurde; „der Meifter und Orden, 
ihre Stände und Unterthanen und alle ihre Lande follen für immer 
fo mit dem Reiche Polen verbunden fein, daß fie zufammen einen 
einzigen Körper, ein Gefehlecht und Volk in Freundfchaft, Liebe 
und Eintracht bilden’. 

Der päpftliche Legat Bifhof Rudolph von Lavant hatte diele 
Sriedendhandlungen geleitet; von Kaifer und Neid war niemand 
zugegen. Weite Lande, die in deutfcher Colonifation herrlich empor: 
geblüht waren, „das neue Deutſchland“ hörte auf zum Reich deut: 
fher Nation zu gehören; dad ganze weitpreußifche Land bis auf 
einige Städte wurde auch ſprachlich flavifirt. 

Herzog Erih von Pommern war ſchon vorher wieder mit Ki- 
nig Safimir in Bündniß; er gewann in jenem Frieden wenn nicht 
ganz Pomerellen, fo doch Lauenburg und Bütow; er ließ feinen 
Sohn Bogislav in ded Königd Leibdienft treten; in dem erneuten 
Bundniß, das fie errichteten, ward „die Identität ihred Fleiſches 
und die Berwandtfchaft ihres Bluted’’ ausprüdlich hervorgehoben !). 

Es war mehr ald ein Eleinlicher Befisflreit, es war bie Frage 
N Ur: vom 19, Aug. 1466. Dingoss KIT. p. 377. fagt: et Alias ap- | 


plicandus regiorum fillorum obsequio et contubernio acceptus. 


| 
+ 
. 
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um bie deutfche Norboflgrenze, wenn feit Ende 1464 darum ges 
firitten wurde, ob Pommern - Stettin der Marfgraffchaft heimge- 
follen oder an die Brüder Erich und Wratislav vererbt fei. 

Die Pommernherzöge machten geltend, daß das Land dem Ge- 
fhlecht der Greifen angeftorben, daß ihre Linie in gefammter Hand- 
mit der audgeftorbenen von Stettin fei, daß fie ohne Mittel zum 
Reich gehörten: „ſie würden, fo lange fie ihre Hälfe reden Fönnten, 
Sreunde und Hülfe nehmen, ihr Erbe zu vertheidigen; fie verhofften, 
Gott werde der Hoffart wohl fleuern, mit der man fih an ihnen 
vergreifen wolle; fie gönnten dem Markgrafen gern feine Graffchaft 
zu Nürnberg und die Mark; aber ihre Titel Eleide ihn nicht”. 

Markgraf Friedrich zweifelte nicht an feinem Recht; nicht bloß 
eine Reihe von ausdrücklichen Verträgen, fondern dad Wefen feines 
Markgrafenthums rechtfertigte den Anfpruch, den er erhob. Die 
Vorgänge im Often mußten daran mahnen, die deutfhe Grenze 
fiher zu ftellen; immer wieder regte fih in den pommerfchen, den 
meflenburgifchen Fürften das alte flavifche Blut. Es war Gefahr, 
Daß der Heft der baltifhen Küſte dem Reich und der Nation ver: 
loren ging. 

Daß Betrachtungen der Art am Eaiferlihen Hofe Feine Stelle 
fanden, war in der Ordnung. Und wenn der Kaifer im Frühjahr 
1465 ausdrüdlich des Markgrafen Recht anerfannt hatte, fo war 
damit am wenigften Gewähr gegeben, daß nicht bei nächftem Anz 
laß in der Faiferlihen Kanzlei dad Gegentheil verfügt wurde. Da: 
ber hatte Markgraf Albrecht dem Bruder geratben, dem Kaifer für 
die Zufpredhung der Lande 30,000 Gulden zuzufihern, aber erft 
zahlbar, wenn die Lande in markgräflihem Befig feien. Es zeigte 
fih, daß diefer nicht ohne fhweren Kampf zu erringen fein würde; 
Albredt empfahl auf erneute Anfrage ded Bruders: durch gütliche 
Berhandlung dahin zu Fommen, daß den Pommernherzögen dad 
Land gegen die Anerkennung der märkifchen Lehnsherrlichkeit über: 
laſſen werde. 
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In der That Fam ed in Verhandlungen zu Soldin im Januar 
1466 zu einem derartigen Abſchluß. Die Pommernherzöge empfin⸗ 
gen das Stettiner Land ald märfifched Lehen, die Stände follten 
zugleich ihnen und den Markgrafen Erbhuldigung leiften. Aber 

-zunächft_die Stadt Stettin, dann andere Stände weigerten fich der 

Huldigung: fie würden Feinem andern hufdigen, ald dem fie von 
Rechts wegen pflidhtig ſeien; darüber möge ſich der — mit 
den Herzögen verſtändigen. 

Die Herzöge werden das erwartet haben, als ſie den Soldiner 
Vertrag ſchloſſen; fie durften mit Sicherheit darauf rechnen, daß 
alled, was die ftändifche Freiheit dem ſcharfen marfgräflichen Regi— 
ment vorzog, zu ihnen halten, daß namentlich die Hanfa getreulid 
helfen werde. Sie hatten in der ſtolzen bürgerlichen Gründung, ber 
Univerfität zu Greifswald, den trefflichften Nüdhalt für ihre ju- 
riftifhen Erörterungen; einen der dortigen Doctoren hatten fie an 
den Kaifer gefandt; feiner Beredfamkeit werden fie die Handſalbe 
beigefügt haben. 

Bei Kaifer Friedrich wirkten noch andere Erwägungen mit. 
Daß die Markgrafen nicht gegen den Ketzerkönig helfen würden, 
war erfihtlih; fchon hatten die Herzöge von Sachſen für König 
Georg die Waffen ergriffen, fie hatten den von Plauen, der mit 
im Bunde der Landherren war, verjagt und feine Beſitzung an fi 
genommen. Wurde in ähnlicher Weife etwa mit dem Erwerb ber 
Zaufit oder eines fchlefifhen Fürftenthums der Brandenburger ge- 
wonnen, fo war der ſchon fo bedenkliche Krieg um fo hoffnungs— 
lofer. &d-mwar an ber Zeit, ihm im Rüden die Pommern loszu—⸗ 
laſſen. | 

Sp erließ der Kaifer am 15. Oct. 1466 ein Mandat an bie 
Pommernherzöge: fie hätten fich unterflanden, dad Land Stettin, 
welched ohne Mittel vom Reich zu Lehen rühre, der Obrigfeit des 
Reiches zu entziehen; er gebiete ihnen, Feinerlei Veränderung ber 
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Art vorzunehmen und hebe Fraft feiner Faiferlichen Autorität alles 
auf, was biöher darin gefchehen. 

Die Grundlage ded Vertrages von Soldin war zerftört; nun 
eilten die Stände, aud Stettin, den Herzögen zu huldigen; aller 
innere Hader ward beigelegt, um die pommerfche Zreiheit und 
Neichöfreiheit gegen die „Herrſchaft aus Franken“ zu vertheidigen. 

Mit ſcharfen Worten befchwerte fih der Markgraf (5. Juni) 
gegen den Kaifer über dieß formlofe und ungerechte Verfahren: er 
wiſſe nicht, was der Kaifer mit jenem papiernen offenen Brief, den 
die Herzöge vorgezeigt, meine; er höffe, der Kaifer werde ihm in 
feiner Gerechtigkeit, die fein Kurfürftentfum fo lange inne gehabt 
und löblich hergebracht, nicht Irrniß noch Einfall thun, fondern 
es gnädiglich dabei laffen; „ich bin ein Ortfürft an diefem Ende 
deutfcher Lande gegen Polen und Preußen gefelfen und die Noth- 
durft erfordert wohl, daß mir mehr beifalle, damit deutfchen Lan⸗ 
den und dem heiligen Neich nicht mehr an diefem Orte zu fremden 
Zungen entzogen werde“; er glaube mit feinem Bruder Befleres um 
den Kaifer verdient zu haben mit Blutvergießen und vielerlei Scha⸗ 
den; er werde fein Kurfürftenthum bei deffen Gerechtigkeit verthei- 
digen, wie er deß pflichtig und fchuldig ſei; er habe fich das nicht 
erdacht, es fei auch Feine Neuerung, wie denn der Kaifer von feiner 
alten göttlichen Gerechtigfeit bereitd hinlänglich unterrichtet fei. 

Aber vorerft waren die Pommernherzöge im Befit. Aller: 
dings beabfichtigte der Marfgraf fofortigen Angriff?); er verhan: 
belte in Voraudficht ſchwerer Zeit mit feinen Ständen um eine Bier: 
ziefe auf die nächſten ſechs Jahre?). Aber er zögerte noch; der 


1) Dafür Zeugniß ift die Meldung des Bifchefs von Lebus Friedrich Sefs 
felmann vom 23. April 1467 bei Riedel IT. 5. p. 108., die Werbung durch Graf 
Günther von Mangfeld d. d. 29. Zul, 1467 um 400 Mann Reifige und zwei 
Steinbüchſen (Weim. Arch.), auch das Schreiben ver Herzöge Ernſt und Albrecht 
von Sachſen 23. Aug. 1467 bei Höfler KB. S. 123. 

2) Nur der mit den Altmärfern verhandelte Vertrag (1. Juli 1467) über 
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Krieg der „Städte in Sachſen“ gegen die wegelageruden Braun: 
fchweiger Herzöge diente ald Vorwand ?). 

Was ihn fefjelte, war der beginnende ſchwere Krieg gegen Böh- 
men, die außerordentlihe Spannung aller Verhältniſſe, die noch 
unüberfehbare Verwidelung der großen Politik. 

König Georg hatte auf den erneuten Baun mit der Berufung 
an ein Concil, das ja ordnungdmäßig in jeden zehnten Jahr ver- 
fammelt werden müſſe, geantwortet; er forderte die ihm befreun- 
deten Neichdfürften, namentlih den Markgrafen, auf, fi diefer 
Appellation anzufhließen; er nahm ihre und der Sachjenherzöge 
Hülfe in Kraft der Einigungen, die fie mit Böhmen hatten, in 
Anſpruch (März 1467). | | 

Dem entgegen arbeiteten die päpftlichen Agenten, namentlich 
Bifhof Rudolph von Lavant, mit großer Energie; er verjland es, 
die ganze Schärfe des Principed geltend zu machen, das er vertrat 
und dad namentlich Markgraf Sriedrich im entfernteften nicht be- 
fteitt; aber er hoffe, fchrich er dem Legaten 50. März 1467, Se. 


biefe, fo viel mir bekannt, erſte Bierziefe (indirecte Stener) in ven Marken liegt 
vor. Gercken Dipl. Vet. M. I. p. 539. bat ihn abgebsuckt, doch fieht in dem 
Eopialbuch des Berl. Arch. Die Bemerkung: „iſt nicht ausgegangen’’. 

1) Bon diefem denkwürdigen Städtefriege hat Detmar II. S. 302. ein 
Mehreres; auch Matthias Döring (Mencken III. p. 30. weiß von der liga la- 
tronum: et quamvis Marchio Br. suos prohiberet, ne concordiam iniquam se- 
guerentür, illam prohibictonem non adverterunt). Ausbrüdlich giebt der Mark 
graf den Krieg für feine Oheime von Braunfchweig, der „die unfern zu Roß und 
zu Fuß faft viel Zeit in teglichem Kriege’ fehr angeftrengt habe, ald Grund ver 
Derzögerung des pommerfchen Krieges in einem Schreiben an Herzog Wilhelm 
von Sachfen (Weim, Arch.) anz und doch war biefer Krieg bereits durch bran- 
denburgifche und magbeburgifche Vermittelang ſchon am 29. Mat 1467 beendet 
(Biedel IL 5. p. 110.). Es fehlt an Materialien, dieſen Dingen weiter nad 
zugeben; follte der Markgraf die in biefem Kriege erfichlliche Ueberlegenheit des 





Bundes der „Städte in Sachfen‘’ geſcheut, follte er beforgt haben, dvaß dx | 


fäbtifche und Rändifche Freiheit in Pommern bei ihnen Rückhalt finden Tönnte: 
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Heiligkeit werde auf die fehwierige Lage der Marken Rückſicht neh: 
men; er wife nicht, wie fich feine Freunde und Nachbarn halten 
wollten, und folle er dad Kreuz allein tragen, das würde ihm gar 
fchwer werden. 

Schon war von Seiten der Curie über die Krone Böhmen zu 
Gunſten des Polenfünigs verfügt; es ward in ihn gedeungen, fie 
anzunehmen. Für die Annahme bot der Papft die Aufhebung des 
Banned, den er wegen des Ordenskrieges auf Polen gelegt, die Be- 
flätigung des Friedend von 1466. Wenn fih König Cafimir ge: 
winnen ließ, fo war bie Gefahr für den Marfgrafen verdoppelt, 
mochte er fi für oder gegen König Georg entfcheiden; neutral zu 
bleiben machte ibm Pommern unmöglich. 

Noch peinlicher war die Lage Albrechtd. Der Papit würdigte 
ihn Feiner Zufchrift mehr, und er empfand wohl dieß Zeichen „des 
Mißtrauens und der Ungnade ded heiligen Stuhls“. Das Ber: 
fländniß zwifchen dem Kaifer und dem Baiernherzog war unzwei- 
felhaft. Der Kaifer kam, um ihn zu fprechen, auf mehrere Wo⸗ 
chen nach Linz, ohne ed dem Markgrafen zu melden, ohne ihn fehen 
zu wollen. Die Bifchöfe am Main warteten nur auf den Augen: 
blick, ihren heiligen Eifer gegen den Marfgrafen loszulaſſen; fchon 
that auch der Pfalzgraf Schritte, fih mit dem Kaifer zu verſtändi⸗ 
gen; „ſo ftolz er iſt“, fehreibt Peter Knorr, „und fo großen Anhang 
er bat, fo wird doch ded Kaiferd Gunft großlich und fleißig von ihm 
geſucht“. 

Von allen Seiten ward Markgraf Albrecht gedrängt. Die 
jungen Herren von Sachſen forderten eine Einigung, die fie ſicher 
ftelle; Herzog Ludwig arbeitete darauf hin, fih und feinen „An⸗ 

haug“ an die Stelle der biöher Faiferlichen Partei zu bringen; nur 
feine zu bohen Forderungen, binderten noch den Abſchluß; Martin 
Meyer war unermüdlich, die Kluft zwifchen dem Kaifer und dem 
Markgrafen zu erweitern. Wurde jet vom Kaifer der berathene 


mn 
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Landfriede geboten,. fo war Markgraf Albrecht matt geſetzt, mochte 
er fih für oder gegen Böhmen entfcheiden. 

Selbit Peter Knorr äußerte die Sorge: „der Markgraf möchte 
fid zwifchen zwei Stühle gefekt haben, fo daß diejenigen Meifter 
werden, die ihn jebt orlafien oder ihm wenigjtend zur Seite fein 
müſſen“. 

Es bedurfte der ganzen Gewandtheit und Energie Albrechts, 
um zwiſchen dieſen Klippen hindurch einen Weg zu finden. Biel: 
leicht nie hat er verwegner politifirt. 

Es ift erwähnt, wie er im Sebruar 1467 die Marfgräfin Ur- 
fula, feine Lieblingdtochter, vermählte. Die äußerten Anitren- 
gungen waren gemacht worden, ed zu hindern, ſelbſt der Verſuch, 
durch einen öftreichifchen Grafen die junge. Fürſtin zu fefleln, fehlte 
nicht; man peinigte fie mit Gewiffensferupeln, man verbreitete in 

Böhmen, Albrecht werde irgend ein Mädchen ald feine Tochter 
unterfhieben. Da alles nichtd half, follte wenigjtend die Ein- 
fegnung der Ehe durch ein Interdict unmöglich gemacht werden; 
nur durch die größte Heimlichteit und Eile ward auch dem zuvorge: 
fommen; ohne foldhe „Fürfichtigkeit““, meldet einer, der die Marl: 
gräfin zur Hochzeit begleitete, dem Water, würde dad Interdict ge⸗ 
fprocdhen fein, alfo ‚‚daß man fie nicht zur Ehe gegeben, auch me: 
der gefungen noch gelefen hätte, man hat folched weislih umgangen 
und ift fo zu dem Male durchgewiſcht“ 1). 

Hatte der Markgraf ſolches Zeugniß feiner Treue gegeben, fo 
durfte er fih den Korderungen Georgs gegenüber freier bewegen. 
Er überzeugte ihn, daß es nicht rätblich fei, fofort die Appella- 
tion mit zu unterzeichnen, daß er ohne directe Hülfefendung ihm 
nüßlicher fein könne. Es ward ein Tag zu Brür auf den 12, April 


1) Bericht des Heinrich von Auffeß vom 13. Febr. 1467. Minutoli RB. 
©, 346,, der, freilich mit Herrn Höfler Deftr. Arch. VII. S. 40., diefe Dinge 


fo falſch verflanden hat, daß er „das erſte Beifpiel einer Civilehe“ barand 
macht ! 
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verabredet, mit Brandenburg und den fächfifhen Herzögen dad Wei⸗ 
tere zu verhandeln. 

Recht gefliffentlich hielt Albrecht zugleich feine Beziehungen 
zum Kaifer aufrecht; er that, ald bemerke er ed nicht, wie wenig 
er jebt bei ihm in Gnaden fei; auf die Nachricht von der mit 
Baiern angeknüpften Verfländigung fehrieb er ihm (8. März): 
er wünfche nur, daß er bei ihm unter feinem Mantel in VBerftändniß 
ftehe und nicht verlaffen werde, wie er deſſen feinen Zweifel habe; 
er befehle ſeine Sache ganz ihm, der ihm allezeit _ möge 
ald dem getreuen und willigen. 

Es lag für ihn alles daran, fich nicht von ber falſchen Alter⸗ 
native des Moments beherrſchen zu laſſen, ſondern Raum zu einer 
pofitiven Mittelſtellung zu gewinnen; „wir wollen“, fchrieb Als 
brecht vertraulich dem Bruder (11. April 1467), „ſo lange wir 
fünnen, neutrales bleiben’, 

Der König drängte ihn nicht; er war zufrieden, daß Albredt, 
feinem eignen Intereffe folgend, für ihn arbeiten mußte. 

Es ftand zum Juli ein Reichdtag in Nürnberg bevor, von 
Kaifer und Papft berufen, dem Namen nach für den Türfenfrieg 
und den Zandfrieden, der That nach, um das Reich gegen Böhmen 
zu waffnen. Diefen Sturm abzuwehren, war Albrechtd Aufgabe, 

Bon päpftliher Seite war er — bezeichnend genug — gar 
nicht geladen. Dennoch erfchien er, auch fein Bruder und die bei- 
den jungen Herren von Sachſen; von Herzog Ludwig und dem 
Pfalzgrafen kamen nur Räthe. 

Der päpftlihe Legat begann mit einem lateinifchen Antrag auf 
Reichshülfe gegen die Türken und gegen die Kekerz die Faiferliche 
Geſandtſchaft wiederholte ihn deutfh. Man rechnete auf rafchen 
Erfolg. 

Die Verhandlungen verliefen in ungemeiner Bewegung. Schon 
daß der Papft die böhmiſche Krone dem Polen angeboten, gab einen 
Punkt zum Angriff; wie konnte dem heiligen Stuhl zugeflanden 

II. 22 
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. werden, über Neichölande, über dad erfte ee im Neid 
eigenmächtig zu verfügen? 

Mit dem vorgefchlagenen Landfrieden — zufrieden 
fein; aber ſollten die Audträge, die der Kaiſer vorſchlug, und 
fehließlich dad hoͤchſt unzuverläffige kaiſerliche Kammergericht über 
Dinge entfcheiden, melde die Selbfiherrlichfeit angingen? Man 
entgegnete mit einem Entwurf zu einem ftändifch beitellten Kam⸗ 
mergericht. Se weniger man thätig zu werben Luſt hatte, deito 
mehr fihäßbares Material entftand. Ramentlih Albrecht wirkte in 
diefer Richtung; der Legat äußerte fih ungnädig über ihn. „Ew. 
Sn. ift geachtet auf dieſem Reichſtag für den weifelten Sürften, aber 
daß ihr fleißig feid gemwefen, die Sachen des chriftfichen Zuges oder 
auch des Friedens zu fördern, höre ich nicht ſagen“. 

Aber von ihm ftammt der wahrhaft ſtaatsmaͤnniſche Vorſchlag, 
der den Zweck hatte, den ſchweren Hader völlig von dem kirchlichen 
anf das politifche Gebiet hinüberzuziehen, ihn auf die Frage zwi- 
hen dem König und feinen Fatholifchen Unterthanen zurückzuführen. 
Es war gleihfam ein Weg zwifchen dem päpftlichen Bann und des 
Königs Appellation an ein Soncil; ein Fürſtentag in Landshut 
follte Außtrag verfuchen, und im Zall des Mißlingens ein Gericht 
beftellt werben von je ſechs Männern der flreitenden Parteien im 
Böhmen ald Beifikern und einem Fürften ald Richter, den Kaifer 
und Papſt ernenneten. 

„Summarie fo ift nichts wider Euer Gnaden befchloffer ober 
vereint’, fchrieb Markgraf Albrecht dem König am Schluß dei 
Reichstags 1). Aber ehe im Sinn jened Rathſchlags ber in Lands⸗ 


1) Schreiben vom 14, Aug. 1467 (Plaſſenb. Archiv). Heimburg fchreibt 
in feiner fcharfen und geiftvollen Weife: celebrata est conventio Nuarember- 
gensis auctoritate vanissimi hominis sed dignissimi potestatis scilicet impe- 
rialis et jam vidistis eum non pluris reputatum esse quam jaxta Esopi fabu- 
lam truncum a ranis (bei Dür Nic, v. Cuſa I. S. 501. und bei Höfler Ardiv 
f. Oeſtt. Geſch. KIT. S. 344.). 
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hut zu haltende Tag erſchien, war die Lage der Dinge wefentlich 
verändert. 

König Georg hatte fich vorerft nicht gegen ben Kaifer gewandt. 
Er hatte mit großem Erfolg gegen die Landherren gekämpft, bie 
Breölauer im offenen Felde gefhlagen; in ber übermäthigen Stadt 
herrfchte der Pöbel!). Dort und Überall, wo dem Papft gefolgt 
ward, zeigte fih die Anardie in volliter Blüthe; fie fehien dee ges 
ordneten Macht des Königs erliegen zu müflen. Vor allem ber 
Polenkönig hatte die Bitten und die Drohungen des päpftlichen Le⸗ 
gaten zurüdgemwiefen: „er wolle nicht glauben, daß ein gefalbter 
und gefrönter König möge abgefeht werden’. Er ſchickte eine Ge: 
fandtfchaft, zwifchen dem König und feinen Baronen zu unter- 
handeln. 

Somit war König Georg der nächſten und fehwerften Sorge 
frei; er Fonnte den Verhandlungen von Landshut ruhig entgegen- 
feben 2). Aber der Papft warf den Plan weit hinweg, auch ber 
Kaifer weigerte fidh jett, ließ ‚‚auf einen andern Weg arbeiten bei 
dem Papſt“. 

Schon hatten die Verhandlungen in Böhmen guten Fortgang; 
mit Sorge fah Kaifer und Papft die fortfchreitende Beruhigung bed 
Lande; man erwartete, daß dann König Georg zum Angriff über: 
gehen werde. Auf einem Tage zu Regensburg (Nov.), zu dem bie 
in Baiern und Franken gefeflenen Fürften, Prälaten und Städte 
geladen waren, ließ der Kaifer eine Einigung zu Widerſtand gegen 


1) ‚‚Der allerverächtlichfte, der nichts Hatte, der täglich im Schweiniger 
Keller gefoffen, weder Hofen noch ganze Schue anhabende war ober dem Buͤr⸗ 
germeifter oder die Rathmanne““. Gfchenloer II. ©, 48. Auf Bitte der Bres⸗ 
lauer war Rudolph von Lavant ihnen zum Bifchof geſetzt worden. 

2) Bol. fein Schreiben an die in Landshut verfammelten Räthe, d. d. 
24. Oct., bei Hoͤfler S. 154., wo bie merfwürbige Stelle: „wart ıms geant- 
wort, ver heylige Vater were über das Recht, darum hat die Frage 
nicht ſtatte“. 
22 * 
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die Böhmen antragen. Bor allen Martin Meyer Namens feines 
Herzogd Ludwig drängte zum Abſchluß 1). 

Es war nur ein neuer Berfuh, Markgraf Albrecht aud feiner 
Stellung zu drängen, ihn „zum Schild zu machen gegen Böhmen“. 
Er freuzte die Intrigue mit Gegenentwürfen, mit neuen Verband: 
lungen; er war umd blieb dabei: weder Einung gegen Böhmen, die 
ihn bände, noch Einung ded Kaiferd und Herzog Ludwigs ohne ihn; 
„wir wollen lieber halb todt fein, ehe das gefchähe”. 

Das erfte Jahr des heiligen Krieged war zu Ende. Raubge⸗ 
findel genug, edled und unedles, hatte dad Kreuz genommen, aber 
meijt elenden Untergang gefunden. Die Bewegung in Schlefien, 
in Mähren war im Rückgang. Der Bund der Landherren hatte 
einen mehrmonatlichen Waffenftillitand angenommen. Alle Fünfte 
ber Curie und des Faiferlichen Hofed hatten dad Reich nicht zur 
Theilnahme bringen j fie hatten nur augenfälliger machen fünnen, 
daß niemand ſich um die beiden Häupter weiter Fümmere, als fein 
Bortheil empfahl. Und wenn die Curie durch ihre „Sendpfaffen“ 
mit demagogifcher Thätigkeit erfeßen ließ, was ihr ſchon an Autos 
rität gebrach, fo verbot mehr als ein Fürſt die Kreuzpredigt in fei- 
nem Gebiet; mancher Prälat, fo der von Magdeburg, geftattete in 
feinem Sprengel nicht einmal den Bann gegen Girzif zu verkünden. 

Die Curie mußte inne werden, daß ihr Kampf gegen Böhmen 
eine Gefahr in fih trug, die mit jedem Mißerfolg wuchs, daß ihr 
Einfluß in deutfchen Landen auf dad Spiel gefekt war. 

Der geiftlichen Oppofitionen war fie mit dem Abthun der Con- 
cilien Herr geworden; der Widerftand des erften afatholifhen Staa- 
tes gab den Fütften im Reich den Muth, ihre politifchen Intereffen 
von dem Anfpruch der Kirche eben fo zu löfen, wie fie fi) bereits 
der Faiferlichen Autorität entfchlagen hatten; und die deutfche Kirche 

1) „Do der Frieg in zweyen jaren gewißlich vorhanden ift, dan herzog 


Ludwig des Königs Tochter nit nemen will”, Markgraf Albrecht an Markgraf 
Friedrich 5. Ort, 1467, 
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ſtand unter Prälaten, die mehr fürſtlich als kirchlich dachten. Eine 
Wendung der Dinge, die bedrohlicher war, als je die Oppoſition 
der Concilien hätte werden können. 


Eine Königsfrone. 


Im Anfang 1467 hatte Markgraf Friedrich) den pummerfchen 
Krieg verfihoben, weil die böhmifchen Verbältniffe ihn beunrubhig- 
ten. Sebt im Ausgange ded Jahres verfchob er ihn wieder, weil 
fih ihm Audfichten von größerer Bedeutung boten. 

Vom Reichstag kommend, blieb er bis zum October bei dem 
Bruder in Franken; da Famen diefe Dinge zur Sprache, die zu⸗ 
gleich zeigen, daß Markgraf Albrecht feine fränkischen Projecte auf: 
gegeben hatte und die Zukunft feine? Hauſes auf die Marken ftellte, 
als deren Erben er fich bereitd anfehn durfte !). 

Kaifer und Papft betrieben einen weitausfehenden Plan; fie 
gedachten Herzog Karl von Burgund für den Kampf gegen Böhmen 
mit der römifchen Krone zu gewinnen; er hatte die bairifche Partei, 
die Verlobung feiner Tochter Maria mit dem jungen Kurprinzen von 
der Pfalz war im Wert. Dem Brandenburger bot man die Laufit 
oder fchlefifche Lande für feine Stimme. 

i Für die Marfgraffchaft Fonnte, zumal aus Rückſicht auf Polen, 
nichts erwünfchter fein ald Landgewinn nach diefer Richtung; „wenn 

1) M. Friedrich Hatte einen Sohn, Johann, der nach Gundling noch 1469 
gelebt haben fol, da nad archivalifchen Nachrichten auf dem Tage von Petri⸗ 
fau für ihn um eine Tochter des Polenfönigs geworben fei. Die Stammtafel - 
von Stiffftied und Maͤrker feßt feinen Tod 1468 ohne Angabe des Tages. Daß 
in Betrifau um eine marfgräflihe Heirath gehandelt worven, fagt Diugoß 
(XIH. p. 453.), der Erzieher der Föniglichen Kinder; aber er fpricht nicht von 
dem Markgrafen Sohann, fondern von einer Tochter M. Albrechts. Die weis 
teren Angaben im Tert werden es als unzweifelhaft erfcheinen laſſen, daß diefer 

DM. Sohann ſchon vor dem Herbft 1467 geftorhen, alfo bereits die Gröfolge 
M. Albrechts und feiner Linie unzweifelhaft war. 
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nur’, ſchrieb Albrecht, „der große Handel mit Baiern und Bur⸗ 
gund nicht daran hinge; das ift hart durchzubringen und allen beut- 
fhen Landen unbequem‘. Er riethb dem Bruder: „darum mögt 
ihr Faufen als euch der Markt lehrt, und das gewinnlichft vorneh⸗ 
men, je nachdem ed kommt“. 

Aber für denfelben Zweck hatten fie bereitd andere Einleitun- 
gen getroffen. Albrechts Erfigeborner, Johann, begleitete den 
Oheim nad) den Marken, um fortan bei ihm zu bleiben. Des jebt 
zwölfjährigen Prinzen Verlöbniß mit Herzog Wilhelms Tochter 
ward erneut, mit der Beflimmung, daß bid zu Pfingften 1468 die 
Ehe eingefegnet fein follte. 

Die Eile zeigte, was beabfihtigt wurde. Won Iuremburgi- 
fhem Stamm war außer der polnifhen Königin und ihren Kindern 
nur dieſe Margaretha und ihre an Hinko von Münfterberg ver- 
mählte Schweiter übrig. So oft gefagt worden war, daß die Kö⸗ 
nigin die nächiten Anfprüche auf Böhmen und Ungarn habe, bie 
Töchter ihrer älteren Schweiter hatten die näheren. König Georg 
war bejabrt!); daß er den Gedanken, die Krone in feinem Ges 
fehlecht zu vererben, wenn er ihn je gehabt, aufgegeben, war un- 
zweifelhaft. Sein Tod mußte außerordentliche Veränderungen ber- 
vorbringen. Für diefen Hall war es wichtig, den näheren erbredht- 
lihen Anfprud bei den Marken zu haben; nicht um die Krone 
Böhmen zu gewinnen, deren freied Wahlrecht die Markgrafen nicht 
beftritten, fondern um einen Nechtötitel gegen die polnifchen An- 
fprüche gu befißen, die für die Marken höchſt bedrohlich waren; um 
feinen Preis durfte Schlefien und die Laufig polnifch werden. 


1) „auch ift fich wol zu verſehen das kein lang leben in biffem man nicht 
en iſt““. M. Friedrich an M. Albrecht 8. März 1468. Ich will bemerfen, daß 
Katharina, Wilhelms von Sachfen zweite Tochter, ihrem Gemahl Hinko nur eine 
Tochter geboren hat, bie nah Spalatins Grhundigungen 1517 mit Adam von 
Neuhaus vermählt war. Katharina war jest (1467) noch nicht in dem Alter, 
die Ehe zu vollziehen. 
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Schon im November erbot ſich Friedrich gegen Bifchof Rudolph 
von Bredlau zur Beſchirmung der Lauſitz. Es würde, antwortete 
der Legat (16.Nov,), dem Lande folder Schub gar tröftlich fein; 
und wenn er gewußt hätte, daß ſich der Markgraf wider Girzif 
menden wolle, fo mürde er den Papft veranlaßt Haben, auch Schle⸗ 
fien und die Sechsſtädte unter feinen Schuß zu fielen. 

Auf fo entlegene Möglichkeiten hatten Kaifer und Papft nicht 
Zeit zu warten; fie brauchten fofortige Entfcheidungen. Mit Bur- 
gund war man noch nicht zum Abſchluß; man hoffte bei König 
Matthias raſcher zum Ziel zu kommen. Der Papft erlaubte ihm 
einen Baffenftillitand mit den Ungläubigen, bamit er fih auf die 
Kleber werfe. 

König Georg beobachtete die Bemühungen um Ungarn mit ge» 
-fpannter Aufmerkſamkeit; hatte er biöher ſich in der Defenfine ge: 
halten und ben Kriegdeifer feined Volkes gezügelt, fo war die Ge: 
fahr für ihn außerordentlich gefteigert, wenn der Friegerifche Une 
garnkönig fih gewinnen ließ. Es galt den Kaifer zu Boden zu 
werfen, ebe ber erwartete Beiftand Fam. 

König Georg ließ feinen Sohn Victorin gegen den Kaifer „als 
einen Erzherzog von Oeſtreich von Mähren aus losbrechen (Ba: 
nuar 1468). Es geſchah mit überlegener Macht, mit glänzendem 
Erfolg. . Ohne irgend Widerſtand zu finden, breitete fih dad Böh⸗ 
menbeer über die öftreihifche Landſchaft aus. 

Bür den Kaifer ein Moment höchfter Noth. Burgund war zu 
fern zu fchneller Hülfe; Herzog Ludwig hatte fi) Geld über Geld 
verſchreiben laffen, aber that nichts; Matthias fand immer neue 
Ausflüchte. 

Zum zweiten Mal ward dem Markgraf Friedrich die böhmiſche 
Krone angeboten, jetzt durch den päpftlichen Legaten Biſchof Ru⸗ 
dolph 1). 

1) Die Inſtruction des Viſchofe Rudolph von Lawant n. f, w. für Botho 
von Ylburg und Hieronymus Bedenflaher, Domherrn in Breslau und Dechani 
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Es geſchah mit fehr denkwürdiger Motivirung. Vorangeſtellt 
wurde die Gefahr, daß der Polenkönig Böhmen erhalte: der Le⸗ 
gat habe bei feiner Anweſenheit in Polen vielfach vernommen, daß 
Prälaten und Herren dort überzeugt feien, ihre Krone habe ein alt: 
begründeted Hecht auf die Marken; er habe manderlei historias 
darüber hören fagen; man gebenfe diefe Anfprücde geltend zu ma- 
hen, wenn der König oder feine Erben von rechtlihen Anfalles 
wegen Böhmen haben würden. Polen halte darum mit beiden hei: 
len in Böhmen gute Freundſchaft; beim Tode ded Königs Georg 
oder, wenn er merke, daß er fich nicht länger halten Fönne, dur‘ 
Ceffion deffelben, fo meine man in Polen,- werde König Cafimir 
oder fein Sohn Böhmen erhalten; dann werde nicht bloß die Mark 
heimgebracht werben, auch auf dad Land zu Oeſtreich, ald Erbſchaft 
von König Laslav, glaube man Anfpruch zu haben, „desgleichen 
auf andre viel Lande’. Wenn dad Kekerland an Polen komme, 
fo fei zu beforgen, daß die Keberei nicht gemindert, fondern nur 
gefleigert werde, zur großen Schmad der Chriftenheit; die polni- 
fhen Pfaffen hätten lange Jahre die Kegerei gehegt, viele unter 
. Herren und Ritterſchaft in Polen feien von ber Ketzerei vergiftet, 
viele Kekerpriefter in Böhmen feien Polen. Mit Freuden, ließ der 
Legat hinzufügen, würden die Chriften in Böhmen den Markgrafen 
aufnehmen; er zweifle nicht, daß der Papft alles thun werde, ihn 
zu unterflügen, daß der Kaifer fehr dankbar fein und alle Fürften im 
Reich anhalten werde, dem Markgrafen zu helfen. Zur Unterjti- 
hung könne ihm der Zehnte von aller Geiftlichfeit in deutfchen Lan⸗ 
den und das Ablaßgeld „für vollkommene Entbindung aller Sün 
den einmal am Leben und einmal am Tod‘ zugewiefen werben. 

Ded Markgrafen Antwort war vorfichtig, aber keineswegs 
ablehnend: er müffe aber wünjchen, daß ihm vom Papft mit Zu 
ſtimmung des Kaiferd ‚‚geheißen und geboten werde folched anzu: 


zu Brieg, d. d. 13, Febr. 1468 (Berl. Arch.). Sein Bruder Johann Beden: 
Naher war Erzbiſchof in Gran. 
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nehmen’’; er fei alt und ſchwach und werbe bie Mühe nicht lange 
tragen; die Noth ded unglücklichen Landes würde mit feinem Tode 
ärger werden ald zuvor, wenn nicht zugleich das Wahlrecht der 
Krone abgeftellt werde. Die Kriegskoſten anlangend, fo feien De⸗ 
cima und Ablaß „faſt langwierig““ und der Ablaß werde nicht viel 
bringen, weil er fait gemein geworden ſei; ed würde angemeffener 
fein, daß Kaifer und Papft fofort 100,000 Ducaten vorlegten und 
ſich dann ihrerfeitd aud Decima und Ablaß bezahlt machten. Eine 
fchließliche Antwort zu geben, müffe er fi) zuvor mit feinem Bru⸗ 
der berathen?). 

Er fandte Lorenz von Schaumburg an diefen: „Lieber Bru⸗ 
der“, fchreibt er, „das ift eine große Sache, da nicht Fleiner Nuten 
drauf ſteht und nit geringes Verderben, wenn es fehlfchlägt, da 
Gott für fe. So große Sache anzugehen thun wir nit um un⸗ 
ſres Leibes oder Ehre willen, fondern gefchieht was davon, das ge: 
fhieht um Euer und Euer Kinder Beftes willen, da fürwahr unfer 
Leichnam ſchwach und Frank iſt“. Er überläßt dem Bruder die Ent: 
fcheidung: „Ihr wißt wohl, wir find auögelebt und find Fein Strei- 
ter; und wie wir unfern kranken Leib dazu geben, da man zu und 


| geneigt ift auch in diefen märkifhen Landen, fo wollen wir und 


gern ſchleppen und tragen laffen Euer Liebe und Euern Kindern 
zum Auffteigen, wie wohl uns ein gerubig fanftes Leben nüßer 
wäre”. Bor allem hebt er die Gefahr hervor, die für ihr Haus 
in Böhmen liege: „denn wohl erwogen, befommt der Pole oder 
andere Leute, die faft fehr danach ftehen, die Lande, oder läßt man 
Diefe wieder zu Macht fommen, fo wäre ed doch unfer beider Ver- 
derben‘. 

War ed nur die trübe Stimmung bed Franken, frübgealterten 
Zürften, daß ihm die Lage ded Haufes fo bedenklich erfchien ? 
y dohh Fonen wir nichts hinder vnſerm liben brnder dauon getun ſo das 
ſeine Liebe vnd ſeine kinder als vnſer erben als ir verſtent worden mitgelden 
u. ſ. w. 
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Erinnern wir uns, wie Herzog Ludwig von der Burggraf⸗ 
ſchaft geſprochen: „Markgraf Albrecht habe gar kein Fürſtenthum, 
kein Territorium in Franken, niemand kenne deſſen Grenze.“ Und 
die Pommernherzöge hatten jüngſt noch geſchrieben: „die Burggra⸗ 
fen zu Nürnberg hätten nie ein Dorf, Hof oder Hufe in den Lan⸗ 
den zum Greifen gehabt, gehörten auch nicht zu ihrem Blut; fie 
aber feien von den heidniſchen Zeiten Herren der Lande”. Immer 
wieder Hang ed durch, daß die Hohenzollern fih in bie Reihe der 
Fürftenhäufer doch nur eingedrängt und vorgedrängt hätten, nur 
Emporfömmlinge feien; „mit Hoffart und Selbſtgewalt und mit 
Unrecht, gegen Gott und alle Redlichkeit““, fagten die Pommern 
bem Markgrafen, fehreibe er ſich Herzog von Stettin. 

Und nun famen die polnifchen Gelüfte auf Die Marken. Nicht 
bloß die Neumark meinten fie; wie hätte der glänzende Erfolg ge: 
gen den Orden Polen nicht reizen follen, die Reſtauration des flavi- 
ſchen Gebieted auch gegen das alte Slavenland an der Spree und 
Havel geltend zu machen? und die pommerfchen, die meklenburgi⸗ 
fhen Fürften hätten zur Vernichtung der Markgraffhaft Ja und 
Amen gefagt. Gelang ed, Polen und Böhmen zu vereinigen, fo 
war ed um ben beutfchen Often von ber Trave biß zu den Sudeten 
geſchehen; und das Reich deutfcher Nation hätte auch das gelitten. 

Andere Fürften im Reich mochten in ihren altererbten Gebieten 
gut oder übel fchalten, niemand hätte fie aus ihrem erblichen Recht 
gebrängt; fie wurzelten feft in ihnen. Die Hohenzollern waren 
Fremdlinge in der Mark; die Mannſchaft, die Städte dort Enüpfte 
nicht alte Anhänglichleit und Gewohnheit an fie, fondern nur 
„Pflicht und Schuldigkeit“, fo weit fie diefe geltend zu maden 
verflanden. 

Ihnen war die Markgraffhaft nur fiher, wenn fie große und 
überdauernde Intereffen zu erfaffen, wenn fie ihre Stellung durd 
dad, was fie in ihr leifteten, immer von neuem zu rechtfertigen ver- 
tanden. War der Schuß des deutfchen Oftend gegen die mächtig 
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andrängende Slavenmacht ein folched, fo Fonnte der Zeitpunft ger 
Tommen fcheinen, in Betreff der böhmifchen Krone einen Entſchluß 
zu faffen, ber der Gefahr von Polen begegnete. 

Oder follte man geſchehen laſſen, daß andere fih diefer Auf- 
gabe bemächtigten? Nicht umfonft war Herzog Albrecht von Sadı- 
fen des Böhmenkönigs Schwiegerfohn mit reifigem Volk auf des 
Königs Seite, und nit umfonft hatte fehon der Vater nach der 
Zaufig getrachtet, die Mutter Anwartfhaft auf das Fürftenthum 
Sagan erhalten; der angebotene Tauſch der Marken gegen Thürin- 
gen hatte gezeigt, wie groß die fächfifhen Herren ihre Aufgabe zu 
faffen fuhten!). Wenn diefe hochftrebenden Fürften die böhmifche 
Krone gewannen, wenn fie deren weites und abgerundeted Gebiet 
noch mit ihren Erblanden vereinten, fo war ba bie deutfche Oft: 
macht, und wie von felbft flarb der in die Marken verpflanzte Ho⸗ 
benzollernftamm ab. 

Die Krone Böhmen annehmen, fo konnte es fiheinen, bieß 
nicht fi durch Ehrgeiz ind Ungemeſſene verloden laffen, fundern 
dad, was man hatte, nur fier ftellen. 

Auch Markgraf Albrecht hielt die Lage des Hauſes für allfeitd 
gefährdet; noch lebhafter ald der Bruder empfand er, wie man im- 
mer wieder auf ihr „Verderben“ anfege, fie „abbrechen“ wolle. 

Aber in diefer Vorausſetzung mit dem Bruder einig, fam er zu 
anderen Folgerungen. Nicht die Annahme der Krone Böhmen fchien 
ihm das Sichernde, vielmehr fei dad Anerbieten nur „Trugniß“; 


1) Markgraf Albrecht Schreibt demnaäͤchſt (7. April 1468) nach einem Beſuch 
bei den beiden Herzögen: er habe vorfichtig mit ihnen verhandelt, fie geprüft, 
was fie in Betreff Girziks zu thun gebächten; fie wollten Kaifer und Papft 
nicht flören, hätten fie gemeint; er glaube: das fich vnſer ſweger weitter ver: 
tieft haben vmb irs eigen nug willen dan fie villicht vns fagen, oder wiflen 
villeicht das der Girfid ein richtung hat des wir nicht wiffen und fle meinen 
villeicht wir folten aufher bledern das fle den danck gegen In allein behilden. 
(Berl. Arch.) 
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auch da argmwöhnte er bairifche Einflüffe: ‚‚fie beforgen igund, der 
König wolle über fie, den wollen fie von ſich fhieben und auf und 
laden, daß er über und berfiele, ald er früher gethan“. 

Sein Rath war, daß der Bruber durchaus nein ſage, aber 
feine Räthe wie auf eigene Hand weiter unterhandeln, Vorſchläge 
machen laffe; namentlich daß die Lande Schlefien, Laufitz, Sechs⸗ 
ftädte, Eger, Ellenbogen mit ihren Städten Erbhuldigung an den 
Markgrafen und feine Erben thäten, fih ihnen für eine Million 


Gulden verfchrieben, für die fie die Krone Böhmen wieder löfen 


fönne, daß dafür beide Marfgrafen dem Hauptmann des chrijtlichen 


Bundes in Böhmen zu Hülfe kämen; dazu müßten fih dann auh 


Kaifer und Papft verfchreiben u. f. w. 

Der Gedanke ift fehr einfach; Böhmen, fo meint der feharf: 
blickende Albrecht, würde die Kraft der Markgrafſchaft verzehren; 
fie würde hoch fteigen, wenn die Lauſitz, die Sechsſtädte, Schlefien 
mit ihr verbunden würden. Natürlich fuchen die Anbietenden nur 
ihr Intereffe; fordern wir, was nach unferm Intereffe ift und ihren 
Abfichten theilweife entfpricht. Gehen fie darauf ein, fo ift das ein 
Zeichen, daß fie Fein Trugniß wollen, und man kann dann weiter 
fehen. Er ift überzeugt, daß fie nicht darauf eingehen werben. 

Er fommt zu dem Schluß: „die Abenteuer um des Föniglichen 
Titels willen zu übernehmen, findet ihr in unferm Rath nidt; 
denn würde es fonft gut, der Titel fände fih bald. ... Ihr feit 
weifer denn wir, Gott lehre euch dad Belle‘. 

“ Allerdings ließ Markgraf Friedrich weitere Befprechungen zu; 
nur noch beftimmter abrathend antwortete Albrecht: je mehr er der 
Sache nachdenke, defto minder gefalle fie ihm, die Sache fei bereit? 
auf den Gaffen von Bamberg, Nürnberg und allenthalben und die 
Gegner des Haufes meinten: wir gönnen und nichts Beſſeres. In 
ben Marfen werde ed eben fo wenig wie in feinen fränfifchen Lan: 
den dazu angethan fein, daß man große Dinge unternehme; „de 
Biſchof von Bamberg aeleitet in unfer Land hinein und will es und 
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wehren dad Gebirg herab wohl drei, vier Meilen weit, jagt in un⸗ 
jerm Gebiet, flraft und läßt fefinehmen, unfre Ritterfchaft furchts 
fam zu machen, daß fie fih zu ihm ſchlagen fulle; der von Eich: 
ſtaͤdt ift bairifch und zanft mit und um Wildbann; die Herren von 
Baiern zanken mit und alle Tage um Geleit, Wildbann, Fraiſch 
und alle fürſtliche Obrigkeit an etlichen Enden um Meilen, an 
etlichen um vier“ u. ſ. w. 

Die Verhandlungen hatten Fein Reſultat; am 28. April ward 
die Bermählung ded jungen Markgrafen Johann auf weitere Jahre 
binaudgefchoben. Jetzt endlich) ward zur Beendigung der pommer- 
[hen Frage gerüftet. | 

Des Kaiferd Bedrängniß wuchs. Er hatte die römifche Kö- 
nigsfrone dem ſtolzen Burgunder angetragenz jeßt verfuchte er mit 
demfelben Antrag ‚‚feinen geforenen Sohn‘ den König Matthias 
zu thätiger Hülfe zu locken. Matthias, fo ließ König Georg an 
Albrecht fagen, habe um feine Zuftimmung gebeten; er habe geant- 
wortet,. er Fönne nicht ohne vorhergehende Berathung mit Bran- 
denburg und Sachſen antworten; er fei der Meinung, daß man 
darauf eingebe; da der Burgunder, dem diefelbe Krone geboten fei, 
die Baiern an ſich habe, fo werde ed gut fein, den König von Un: 
garn fih verbunden zu halten. Der böhmifche Gefandte eilte wei- 
ter zum König von Frankreich. | 

Gleichzeitig ward im Namen des Kaiferd und Papfted in Kra⸗ 
fau geworben; man bot dem König Cafimir an, dur Heirathen 
ber und hin fi mit Ungarn und dem Kaifer zu verbinden; auch 
das ohne Erfolg. Der Pole beharrte dabei, daß Böhmen wie Un⸗ 
garn nach Erbrecht ihm gebühre. : 

Nur Matthias Eonnte retten; ihn mußte man, es Fofte was 
ed wolle, gewinnen. Ich weiß nicht, welche Bedingungen er ftellte; 
Ende April brachen die ungarifchen Heere nach Oeſtreich und Mäh: 
sen ein. 

Des Böhmenfönigd Gegenzug war einfach; er ließ König Ca⸗— 


850 Das zweite Kriegsjahr 1468. 


fimir wiffen: er wünſche, daß nach feinem Tode die Krone Böhmen 
an einen ber polnifchen Prinzen fomme und werde in diefem Sinn 
bei der nächften ftändifchen Berfammfung wirken, zu der auch pol: 
niſche Geſandte erfcheinen möchten. 

Ich verfolge den Krieg nicht; fo glänzend König Georgd Söhne 
Victorin und Heinrich von Münfterberg kämpften, die Ungarn be: 
baupteten fi in Mähren; in Schlefien warb ohne Enticheidung ge: 
Fampft; aber in Böhmen erlitten bie Empörer ſchwere Niederlagen: 
„der Sternberg”, hieß es am Ende bed Jahres, „iſt ganz verlaf 
fen, ift felbft unfider geworben‘. 

Der Kaifer pilgerte nah Rom (Dec. 1468); nach Rom fanbte 
ver Polenkönig Botichafter, fein Recht auf die Krone Böhmen zu 
erweifen und feinen Frieden mit dem Orden beflätigen zu laffen; 
„wie das erlangt ift, wird nad der Neumark gegriffen”. 

Der Krieg in Pommern war mit dem Juli 1468 begonnen. 
Mehrere Städte und Schlöffer wurden gewonnen, leifteten Hulbi- 
gung; aber ein Anfchlag auf die wichtigfte Stadt ded Landes, auf 
Stettin, mißlang. Die Stadt Stralfund, der Polenkönig erboten 
fich zu vermitteln; flatt dann zu den gefegten Tagen zu erfcheinen, 


brachen die Pommern den Waffenitillitand mit neuen Beindfelig- 


keiten 2). 


Endlih im Januar 1469 kam ed zu einem Tage in Prenzlau. | 
Die beiven Herzöge verpflichteten fi auf den Vertrag von Solbin, 


gelobten am nächſten Sonntag die Erbhuldigung der noch füumigen 


Stände von Stettin, Pommern, Wenden und Kaffuben vollziehen | 


zu laffen, die Widerfpenftigen mit Gewalt zur Pfliht zu bringen. 
Am 15. Ianuar gefchah ed; förmlich und vollfländig war des Marl: 


1) Bon diefem Ueberfall auf Garz bei währendem Waffenſtillſtand (Bart: 
hold IV. 1. S. 377.) fchreibt Markgraf Friedrich an Herzog Wilhelm von Sad 
fen 10. Nov, 1468 (Weim. Arch.): „darum wir uns folcher untrewe vnrechts 


vnd Honnes billig vfhalden vnd bargegen gebenden muſſen . . . ſolcher unten 


zu wiberfleen nachdem fie keyn fried er und glawben achten’. 








® 


Lage der Dinge 1469. 351 


geafen Auſpruch anerkannt; nur einzelne untergeorbnete Streit: 
punkte blieben noch, follten auf befonderen Zagfahrten erledigt 
werden. 

Rah menigen Monaten brachen die Herzöge von neuem ihr 
Wort. Auch von ihnen galt, wad Gregor Heimburg von den böh- 
mifchen Herren fagt: ‚‚fie wogen bin und ber; Gelübde und Eid ift 
ihnen ein Spott; Treue und Ehre ift ihnen fo viel ald guten Mor- 
gen ‚bieten‘. 


Die deutfhe Neutralität. 


Daß es ſich in dem Keßerkriege auch um die deutfche Frage 
bandle, lag auf ber Hand. Jedes andere Interefle fand in demfel- 
ben feine Vertretung, nur nicht das des Neiched und der Nation. 
| Man empfand und geftand, daß diefer Zuſtand elend und - 
ſchimpflich ſei; auch die, melde officieller Weife das Reich waren. 
Aber was ihnen Zwed hätte fein follen, brauchten fie ald Mittel 
für ihre befonderen Zwede; weder der Kaifer noch unfre Nobilität 
noch irgend ein Stand im Reich dachte mehr daran, daß ed Pflich⸗ 
ten gegen das Neich und die Nation gebe. 

Wie Patrioten dabei empfanden, mag Gregor Heimburg zei- 
gen. „Mich würde die Arbeit nicht verdrießen“, fehreibt er, ‚ich 
wüßte ed auch wohl zu runden, hätten wir einen reblichen Kaifer; 
follen aber fo viel Fürften läffig fein von eines ſchelmigen Kaifers 
wegen, ift mir leid”. Und wieder in einem Briefe an Markgraf 
Albrecht: „merkt die große Thorheit und Tücke aller Fürften; ber 
fhöne Name ded Kaifers hat noch einen Ton, der fährt auch dahin‘. 

Das Reich war aus den Fugen. Nun mahnte wohl König 
Georg, um ded Reiches willen ihm zu helfen: alle andern Kö⸗ 
nigreiche hätten fih in der Wollüſtigkeit der Freiheit ſchon bed 

heiligen römifchen Reiches entfchlagen, befenneten fih ihm nicht 
mehr pflihtig; nur die Krone Böhmen fei bisher treu geblieben, 
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auf ihr. flehe eine Kur des Reiches; ed gebühre fih wohl, daß 
alle des Reiches Kurfürften und Zürften darauf achteten, daß nicht 
auch diefe Krone abgebrochen, dem Reich entfremdet werde. 

In Rom brütete man über neue Pläne. Man ſah, daß bie 
chriftliche Empörung König Georg! Staat nit überwinde. Schon 
ließ er dem alten taboritifhen Grimm, den die Compactaten und 
fein Sriedensregiment gefeffelt hatten, ein wenig den Zügel, ſchon 
gab er die Pfaffengüter in Schlefien den Mannſchaften preis, die 
fi) ihrer bemächtigen wollten. Man mußte fehen, welche furchtba⸗ 
ven Mittel diefem Könige noch zu Gebote fanden; man mußte inne 
werden, daß, einmal von der römifchen Autorität entwöhnt, das 
utraquiftifhe Böhmenvolf fih behaupten werde, fo lange ed feinen 
nationalen Staat behielt. Man mußte diefen Staat zerbrödeln, 
diefe Nation zerreißen, 

Der Plan war, nicht bloß die deutfchen Nebenländer abzurei- 
Ben, fondern das eigentliche tfchechifche Böhmen in mehrere Fürften- 
thümer und Graffhaften zu zerlegen, fo daß jeder Herzog, jeder 
Graf ‚‚felbft ein Herr’’ würde; die Kurſtimme von Böhmen follte 
dann auf Oeftreih „oder ein anhangended Fürftenthum‘’ übertro: 
gen werden. | 

Es fam nur darauf an, dieſe radicalen Entwürfe auch ind 
Merk zu feben. 

Wieder hielten päpftliche Legaten und kaiſerliche Räthe einen 
Tag in Regensburg (Februar 1469), brachten da große Dinge 
vor, Einigung zwiſchen den vier großen Häufern im Reich, ewigen 
Landfrieden, aller Faiferlihen und fürftlichen Freiheit unbefchabet; 
ich weiß nicht, ob auch ſchon mit den neuen Fürſtenthümern in Böh- 
men gefüdert wurde. Das Ergebniß follte eine rechte Hülfe gegen 
die Keger fein. Man bat dann manderlei Entwürfe gemadt, 
ſchließlich die Befchlußfaffung auf den März vertagt und dann mei: 
tere Bertagung befchloffen 1). 


1) v. König Nachleſe Stück II. Nr, 12. Bericht des Martin Meyer au 
Hugold von Schleinig vom 6, Mat 1469, (Dresd. Ar.) 
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Mit Anſtrengung, mit wechſelndem Erfolg kaͤmpfte König 
Matthias weiter; haftete an feinem Königthum der Makel unfürft- 
liher Geburt, gebrochenen Erbrechts, fo tilgte er ihn, indem er 
den mächtigeren König, der fih in dem gleichen Fall befand, im 
Namen des allerheiligften Glaubens befämpfte. Der heilige Vater, 
der Kaifer, die gläubige Chriftenheit war feined Ruhmes voll. 

Aber auf die Nolle, welche ihm zugedacht worden, hatte er 
nicht eben Grund ftolz zu fein, Wenn man in ihm bloß einen 
tapferen Haudegen fah, der fich brauchen laffe, wo und wie Klügere 
ed wollten, fo hatte man nur die Maske gefehen, hinter der er feine 
Lift und feine Leidenfchaft verbarg. Vorſichtig begann er feine 
Stellung zu ändern, feit des Kaiſers Pilgerfahrt fein Mißtrauen 
zu rechtfertigen fchien. Nicht ohne fein Zuthun, fo hieß ed, ward 
auch im fteirifehen Lande der allgemeine Mißmuth zu offener Empö—⸗ 
tung; ber Baumfirchner war ihr Führer. 

Und auf der andern Seite bradh ein mächtiges Türfenheer über 
Slavonien auf die deutfchen Grenzen ein, durchheerte Krain, drang 
in Steiermark bis Cilly vor, ohne daß irgend Widerſtand geleiſtet 
wurde, zog endlich mit ungeheurer Beute heim; mehr als 20,000 
Menfchen wurden in die Sclaverei getrieben. Es war der erfte 
große Zug der Ungläubigen auf deutfches Gebiet. 

„Während die Unfrigen fih mit gegenfeitigem Haß zerflei- 
fhen, müffen wohl die Türfen von Tag zu Tag an Kräften wach: 
fen‘, jchrieb man von Rom aus. 

Damald war ed, daß Matthind von Mähren aus nach Böh- 
men vorbrang; man konnte meinen, um einen entfcheidenden Schlag 
zu thun; auch die Schlefier wurden eingeladen, über Glatz ein- 
zubrechen. Ehe fie erfihienen, fchloffen beide Könige einen Waf: 
fenftillftand (Ende Februar), um zu Oftern über den Frieden zu 
verhandeln. Während Matthias nah Ungarn zurüdging, warf 
fih König Georg auf die Schlefier, trieb fie hinweg; viele Städte 
und Landfchaften Fehrten zum Gehorfam zurück. „In allen deut: 
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ſchen Landen war viel Rede dem Girzik zu Gut und Ehren und daun 
ber heiligen römifchen Kirche zu Läfterung, Schmac und Afterko⸗ 
fen; alle Melt lobte Girzik und feine Keber, und dem heiligen Papſt, 
dem Statthalter Chrifti, warb feine Gerechtigkeit ganz in Hebel ge= 
zogen’. 

Berftändige ſahen in jenem Einfall nah Böhmen nur „ein 
angelegt Turnier‘. Uber wen konnte Matthias taͤuſchen, was da- 
mit gewinnen wollen? 

Er wird gewußt haben, was bei bed Kaiferd Anmwefenheit in 
Rom verhandelt worden war. War e8 jene? Project in Betreff der 
Krone Böhmen, fo hatte man ihn, der den Krieg führen follte, 
nicht um feine Zuſtimmung gefragt; er hatte allen Anlaß, beiden 
Hänptern zu zeigen, daß ihm auch andere Wege offen feien. 

Er ſchien ſich völlig mit König Georg einigen zu wollen. In 
Sternberg trafen fich beide, verhandelten (A. bid 7. April), wur- 
ben in allen wejentlihen Punkten einig, Victorin und Heinrich 
Podiebrad begleiteten den wieder befreundeten nad Olmütz. 

Dort harrte eine große Verſammlung feiner Rückkehr. Mit 
Entſetzen vernahmen diefe „chriſtlichen Herren und Botfchafter‘‘, 
daß der Sriede gefchloffen feiz fie Bielten ihn für unmöglich, der 
päpftlihe Legat caffirte ihn, bedrohte Motthias mit Bann und 
Interdict: mit bem Keber fei Fein Friede möglich, bis er feine 
Ketzerei abgethan. | | 

Die Dinge gingen, wie Matthias wünſchte. Es war eine 
wohlfeile Wendung, wenn gr nun dem König Georg mit dem Be- 
bauen, auf biefe Schwierigkeiten heiligſter Art: geſtoßen zu fein, 
vorſchlug, die Ketzerei, jene von dem Concil gewährten Compe 
ctaten, abzuthun. Er wird gewußt haben, daß er Unmoöͤgliches 
forderte. 

Run folgte, was folgen mußte. Hatte die Verſammlung ei 
dahin gebracht, daß Künig Georg fih zum heftigſten Kampf er 
beben mußte, fo waren hinfort alle hiefe römifehgefinnten Sandher: 
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ren, Prälaten und Städte auf das ſchwerſte bedroht, fie brauchten 
einn Schüßer; um jeden Preis mußten fie ihn geminnen. 

Matthias lief fi mit wohlberedinetem Widerftreben drängen, 

die Krone vori Böhmen (3. Mai 1469) anzunehmen; von der Kirche 
und der Empörung empfing er fie; die Eintede der polnifchen Ge⸗ 
fandtfhaft, die das fegitime Erbrecht anrief, warb nicht beachtet. 

Sie eilte zu König Georg: „wenn man’, fagte er, „in Olmütz 
einen König erwählt babe, fo wolle er in Prag deren vier wählen 
Lafien, fo babe man ihrer ſechs; es gaͤbe ja auch einen der fich 
König in Ungarn nenne und Feine Handbreit Landes dort fein 
nenne, auch mehr ald einen Köriig von Jeruſalem, leere Titel”. 

König Georg war gründlich betrogen: ‚‚ich habe nie einen Mann 
Hohen Muthes lieber Frieden haben ſehen“, ſchreibt Gregor Heim⸗ 
burg, „doch hat er nun erlernt, daß er den Frieden erfriegen muß 
und nit mit Geduld oder Gütigkeit erlangen mag‘. Ber Krieg 
entbrannte heftiger als je. 

Das ‚Spiel von Olmütz“ hatte die Lage der Dinge völlig bers 
wandelt. 

Die nächte Folge war der Abfchluß zwiſchen Böhmen und Po⸗ 
len; auf einem Landtag zu Prag warb des Polenkönigs ältefter 
Sohn, ber nun breizehnjährige Wladislaus, zum künftigen König 
von Böhmen beftimmt; man war fi wohl bewußt, was diefer 
Borgang „von Gemeinfhaft ver Junge wegen‘ bedeutet). Unter 
ven Bedingungen, die König Georg madte, war, daß Polen den 
heiligen Stuhl zu verfühnen bemüht fern follte, 

Wohl eilte König Matthias (Juni) nach Breslau, die Huldk 
gung Schlefiend und der Laufig zu empfangen; aber wie follte er, 
der bisher Mähren nur mit Anftrengung behauptet, dieſe beutfche 
Lande, die nun von Böhmen und Polen zugleich gefaßt wurden, 
fider ftellen? Es war im deutſchen Intereſſe die traurigfke Wen⸗ 

1) Den Ausdruck braucht Rönig Georg in vem Schreiben an M. Albrecht 


vom 11. Zul. 1469. 
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bung, welche die Dinge hätten nehmen können. Der weitere Kampf 
entfchied, ob die Reichsgebiete zwifchen den Marken und Oefſtreich 
künftig polnifch oder ungarifch fein follten; und von dieſen beut- 
fhen Landen ward erwartet, daß fie Gut und Blut daran fehen 
follten, ungarifch zu werben. 

Des Kaiferd, ded Papfted Plan war vereitelt. ‚Beide mad: 
ten gute Miene zum böfen Spiel. Wenigitend den Fortgang dei 
furchtbaren Kriegs fah der heilige Stuhl gefichert; vermaß fich doch 
König Matthiad, „mit Fleiner Hülfe den Keber gänzlich zu ver- 
brüden”, weshalb denn „die Päpftler ihn gern wollten heiligen‘. 

Aber dem Kaifer war „die Sarh diefed Kriegd entwachfen und 
ganz entfremdet’’; er litt ‚„‚von Ungarn, Böhmen und Mähren aus 
in Steiermark und Oeſtreich großen Zwang”, er „hinkte an beiden 
Beinen‘; ſchon empfahlen ihm feine NRäthe, des Böhmenkönigs 
„Freundſchaft zu ſuchen“. 

So ſchildert Heimburg (4. Juli 1469) die Lage. Von König 
Matthias ſagt er: „er habe fich zu weit verſchoſſen“. 

Matthias fühlte wohl, daß er für Schleſien und die Laufitz noch 
einen andern Stützpunkt ſuchen müſſe. Er näherte ſich Branden- 
burg; er ließ merken, daß er des Markgrafen Tochter wünfchet). 

Im Juni, nad dem Tage von Olmüg, war der Markgraf, 
von feinem Neffen Johann begleitet, in Breslau. Jetzt war Mat: 
thing — man mußte meinen mit dem Willen der beiden höchſten 
Hänpter — gekorner König von Böhmen; mit dem Iebhafteften 
Eifer warb er „um ein ewig Berfländniß und Bündniß““; Die bei- 
den päpfllichen Legaten, die Faiferlichen Näthe, welche zugegen wa: 
ten, „baten faft darum‘, die Sache, hieß ed, leide feinen Verzug. 
„Sprachen wir’ — fo fchreibt Markgraf Friedrih dem Bruder — 
„fie fühen felbft, wir wären ein alter kranker Mann und wäre 
auch nicht ein Krieger, wir wollten das gern an eure Liebe bringen, 


4 I) Es geſchah wieder durch Hieronymus Beckenſchlaher, ſ. Markgraf Fried⸗ 
che Schreiben vom 26. März 1469 bei Höfler KB. ©. 186. 
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eure Liebe habe Kinder, die hätten wir nicht und wären ein abgehen: 
der Menfch, wir wollten euern Willen darin erlernen”. Der Hei- 
tath wegen fagte der König, „keine in der Welt wolle er lieber 
baben ald die junge Markgräfin, aber er denke ſich zur Zeit noch 
nit zu verändern der Unmuße und Kriege halben‘. 

Er wandte fih fofort nach Polen, warb um König Caſimirs 
Tochter. Er empfing eine „kalte Antwort‘; der Pole bot feine 
Kriegsvölker auf; er weigerte den ungarifchen Gefandten Ausfunft 
über den Zwed der Rüftung. In Polen war alled voll Eifer und 
Hoffnung. 

Und in Schlefien ward man, ald König Matthias nach Mäh- 
ren zurüdging, inne, wie fchwere Gefahr man auf fi) genommen; 
„König Matthiad, der neulich Freude und Troft war, ward ver⸗ 
fluht, niemand ſchickte fih wider die Ketzer ... alle Zürften in 
Schlefien, auch die Schöftädte und ganz Lauſitz faßen ſtill, alle 
wurden fie in kurzer Zeit in Zweifel gefeßt, alle wadelten fie’. 

Mit Genugthuung fah Markgraf Albrecht auf den vorfichtigen 
Gang, den fein Bruder inne gehalten: „es gefällt und eure Liebe, 
Fürnehmen von Anfang, Mittel und Ende”. Er felbft fuhr fort, 
mit König Georg in vertraulihem Verkehr zu bleiben, ohne fi 
tiefer einzulaffen. Schwer genug war ed ihm im Anfang des. gro: 
Ben Haders geworden, feine neutrale Stellung zu nehmen; allmäß- 
lih entmwidelte fie ihre flarfe pofitive Bedeutung. 

Se wilder der Kampf wurde, defto nothmwendiger war ed, Land 
und Leute feft im Zügel zu behalten und Herr im eigenen Haufe 
zu bleiben. Gerade dagegen arbeiteten die „Sendpfaffen“, die un- 
ermüblich waren, zu wühlen, das Kreuz zu predigen, im Namen 
Chrifti die Gläubigen zu „ſchinden“ 1); wo irgend flantliche Ord— 
nung war, hatte fie jeßt zu erkennen, wie der Anfpruch der Kirche 
fie in ihrem Grunde gefährde. 

1) Ueber diefe Schinderei ver Sende und Erzpriefter correfpondiren der Marke 
graf und Heimburg im Mai und Junt 1469, Höfler KB. S. 19 ff. 
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Den Legaten, die in Markgraf Albrechtd Gebiet kamen, ließ er 
fagen, es fei nicht Noth, in feinen Schlöffern und Stäpten zu pre 
digen, „denn wenn wir kriegen, fo friegen fie auch und wenn wir 
Briede haben, haben fie auch Zriede, und ziemet ihnen nicht, ohne 
unfern Befehl jemanden fehmähen zu laflen; denn fie haben und 
Feinerlei Frieden gemacht, fo follen fie und auch feine Kriege ma- 
hen’. Auch die Bifchöfe umher waren voll frommen Eiferd, in 
bed Markgrafen Gebiet Kebergeld zu fammeln und predigen zu 
laflen; fie waren ja da die O:berhirten, geiftlih die Herren, der 
Markgraf nur weltlich; der Markgraf verbot ed; „mögen fie in 
ihren Schlöffern und Städten Stöde ſetzen und prebigen laſſen“. 

Man fieht, wie fich die ſtaatliche Ordnung aus der Firchlichen 
Dependenz herauswindet, fich gegen die kirchliche Gewalt abgrenzt. 
Bor allen den Markgrafen hatte man aus feiner Neutralität hin: 
andzubrängen verfucht; wäre ed gelungen, fo würbe nicht das 
Reich geeint, aber ed würden die alten Gegenfäge im Reich an dem 
Keberfriege neu entzündet, mit ben höhmifchen Landen zugleich die 
des Reichs der Schauplak bed furchtbaren Kampfes geworden fein. 
Daß er durchaus feit blieb, feffelte auch die bairifche Partei, rettete 
die deutfchen Territorien davor, der Tummelplak für die wilden 
Huffiten, die wilderen Raizen und Jazygen zu werden. 

Daß die Eurie die Ungarnmacht immerhin auf Koften ded Reiche 
gern anfchwellen fah, mar in der Orbnung. Aber gingen dem Kai: 
fer nicht endlich Die Augen auf? empfand er nicht endlich, daß Mat- 
thia8’ Uebermacht und Uebermuth ſchwerer auf ihm lafte, als je Ki 
nig Georgs Politit? merkte er nicht an dem Bündniß, das ebm 
jegt Ungarn mit dem Pfalzgrafen, mit Albrecht und Ludwig von 
Baiern flo, wie er eingepfercht wurde? Warum ließ er dieſe 
friegerifche Ungarnmacht über den Often ded Reiche bereinwadhfen: 
wie fuchte er nicht endlich wieder dad Haus Brandenburg auf, dad, 
zugleich mit Oeſtreich, den wachſenden Druck Ungarns empfand, 
ſeit Schlefien, Laufig, Mähren ungariſch geworden waren ? 
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Noch war der Kaifer weit entfernt, feine Zage fo aufzufaflen. 

Dad zeigte fih in der Art, wie er in bie pommerfchen Angelegen⸗ 
beiten, die in jenen Prenzlauer Verträgen mit fo vieler Mühe zu 


einem abfchließenden Reſultat gebracht waren, von neuem eingriff. 


Er erließ — am 14. Juli 1469 — eine Citation an Markgraf 
Friedrich und an die Herzöge, innerhalb 65 Tagen vor ihm zu er: 
deinen, Recht zu ſuchen und Recht zu empfangen, bei Berluft aller 
Lehen und Freiheiten, bei taufend Pfund löthigen Goldes. 

Der Marfgraf war bed Glaubens, mit dem Prenzlauer Vers 
trage (Januar 1469) die pommerjchen Verwickelungen beendet zu 
haben. Biele von der Mannfchaft der Lande, mehrere Prälaten 
und Städte hatten gehuldigt, aud der Bifhof von Kamin als 
„freier Fürſt des Reiches und von Recht zur Mark gehörig‘ war 
in Pflicht. Aber die Hauptftädte Stettin und Stargard, hinter 
ihnen die Seeftäbte, bie Univerfität, die Mannfchaft in Wolgaft 
und Stolpe, alle was die pommerfche Freiheit gefährdet meinte, 
ftand gegen die märkiſche Herrfchaft; mit foldem Rückhalt glaubten 
die Herzöge, immer von neuem die gefchloffenen Verträge brechen 
zu Dürfen. Mit „Heereskraft“ braden fie in die Neumark ein, mit 
„Raub und Brand’, ald der Markgraf ‚‚gar unbeforgt vor ihnen 
war‘. Es geſchah, noch bevor die Faiferliche Citation erfchien, wahr: 
fcheinlid in Erwartung derfelben — was wäre am Faiferlihen Hofe 


nicht Fänflih gewefen? 


So „zur Gegenwehr gebrungen”, brach der Markgraf endlich 
auf, der Sade ein Ende zu machen. Mit großem Voll, „vielen 


| Hofleuten, Bürgern und Bauern’, den Fürſten zu Schwerin und 


| Stargard, fähfifhen Hülfdvölfern durchzog er das ftreitige Gebiet, 
warf fich auf Udermünde; mit dem Beſitz diefed Pilates hätte er der 
Stadt Stettin den Weg „waſſerwerts zur See“ verlegen Tünnen. 


Aber das wohlbefehte Schloß widerftand, die Stralfunder ſand⸗ 


ten von der Seeſeite Vorräthe, während die Belagerer barbten; 


den weiten Wald binter fi mußten fie fehon für ihren Rückweg 
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beforgt werden. Nach ſchweren Verluften unter großer Gefahr zo⸗ 
gen fie fih auf Garz zurüd. | 

Polnifche Räthe, die auf Bitten der Herzöge erfchienen waren, 
vermittelten einen Waffenſtillſtand bis Neujahr), während deſſen 
ber Polenkönig auf einem Tage zu Petrikau ſchiedsrichterlich zwi⸗ 
fhen den Streitenden entfcheiden follte. 

Wie ſchwer ded Markgrafen Niederlage geweſen fein muß, zeigt 
ſich darin, daß er fein ſchon anerkanntes Recht von neuem einem 
Schiedsſpruch unterwarf. Es folgte ein neuer Faiferlicher Erlaß 
(1. October), der bei hoher Strafe abmahnte, ibm und dem Reich 
das Gericht über eine fo wichtige Lehndfache zu entziehen. 

Dennoch ward von beiden Seiten der Tag von Petrifau be- 
ſchickt. Bon Herzog Erichs wegen war vorgebradt, daß daß ſtrei⸗ 
tige Land eigentlich zur Krone Polen gehöre, der Polenfönig ald 
oberfter Lehnsherr darüber entfiheiden müffe?). Dahin verwan: 
delte fich diefen pommerfhen Herren ihr Rechtstitel gegen die Mark: 
graffchaft, die behauptete Reichdummittelbarkeit. 

Aber die polnifhe Krone war zur Zeit nicht in der Lage, dieß 
günftige Erbieten zu benugen. Bor kurzem war ber ritterliche Bicto: 
rin Pobdiebrad in die Gewalt der Ungarn gefallen, feines Bruders 
Heinrich Erfolge genügten kaum, dad Gleichgewicht herzuftellen; 
mit äußerfter Anftrengung rang König Georg; um Feinen Preis 
durfte der Polenkönig jetzt Brandenburg auf die Gegenfeite drängen. 

Vielmehr nahm er dad Erbieten der märfifhen Geſandtſchaft 
zu einer Verſchwägerung mit Brandenburg bereitwillig an ?). Den 


1) Vertrag von Mefcherin (bei Garz) 27. Aug. 1469; f. das Schreiben des 
Markgrafen Friedrich vom 28. Aug, bei Riedel II. 5. p. 137. Daß Markgraf 
Albrecht zugegen gewefen, ift nicht richtig, er war am 7. Sept, in Onolzbach. 

2) So wird der unflare Ausdruck bei Dlugoss XII. p. 453. zu verftehn fein. 
Der Tag von Petrikau ift Nov. 1469, ö 

3) Es war die zwifchen dem 1460 gebornen Markgrafen Friedrich mit ber 
Prinzeffin Sophia. Die Ehe wurde 1479 vollzogen. 
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Entſcheid über Pommern verſchob er, um zuvor das Gutachten ber 
Krakauer Univerfität einzuholen. Einftweilen warb der Waffen: 
ſtillſtand von Mefcherin verlängert. | 

Auch auf diefem Wege follte die Frage nicht zu Ende fommen. 
Erft eine neue und entfcheidende Wendung der Dinge führte fie in 
dad rechte. Gleid zurüd. 

Markgraf Friedrich war durch die letzten Vorgänge tief gebeugt; 
„er Fam in Wehmuth und Melancholey, alfo daß er unftätt warb 
in allen Dingen”. Er fühlte, daß er fo „verfallend““, wie er ed 
ausdrückt, feiner Aufgabe nicht mehr — ſei. Er ſehnte ſich 
nach Ruhe. 

Seit dem Anfang 1470 verhandelte er darüber mit dem Bru⸗ 
ber; nur bedang er ſich 6000 Gulden und die Plaſſenburg für die 
Abtretung der Marken aus. 

Nicht fofort ſtimmte diefer. ein; es wollte ihm nicht in den 
Sinn, daß man ſich zurückziehen dürfe, um behaglich „Ruhe und 
Reichthum zu genießen”. „Wollten wir“, antwortet Friedrich, 
„Reichthum und Ruhe haben, wir könntens in dieſem großen Lande 
bald machen, fo wir den flettinifchen Herren wollten nachgeben und 
etwas von diefen Landen wegbringen, das wir dazu gebradt . 
Daß ſolche unfre Arbeit und Obrigkeit über diefe Lande und fehier 
der ganze Seeftrand, dann. wir ed dahingebradht haben, mit und 
follte zu Grabe gehen, das beweget und, als ihr in brüderlichem 
Geheimniß glauben mögt“. Bid Michaelis, meldet er, gelte ber 
Waffenſtillſtand, doc fei der Friede nimmer fo gut, daß man den 
Leuten trauen möge; er wolle jeßt noch in die Neumark reiten, ‚den 
alten Körper fireden, die Schlöffer und Städte, die er gewonnen 
babe, zu beftellen, daß die Herrſchaft daran verwahrt fei‘. 

Schon hatten die märfifhen Stände eingemilligt und die neue 
Huldigung zugefagt!). Im April und Mai Famen die Verband: 

1) Nach einer von Raumer erwähnten ungebrudtten Urk. (Märkifche For⸗ 
ſchungen I. S. 320.). Die Acten der Verhandlung mit Albrecht leider in höchſt 
fehlerhaftem Abdruck bei Minutoli S. 286 ff. 


562 Zage ber Dinge 1470. 


fungen zum Schluß. Markgraf Friedrich zog ins fchöne Franken 
land; dort ift er im folgenden Jahr (10. Febr.) geftorben. 


Der Wendepunft. 


Die Uebertragung ded Kurfürftenthums an Markgraf Albrecht, 
bie Bereinigung ber ganzen markgräflihen Hausmacht in einer 
Hand traf in eine bedeutfame Wendung der Dinge. 

Die Flammen ded fehweren Krieged waren im Sinken; alled 
deutete auf die Nothwendigkeit eined Abfchluffe. 

Jener erſte große Türkeneinfall in das Reichsgebiet 1469 hatte 
einen unbefchreiblichen Eindruck gemacht; wurbe er wiederholt, ſetz⸗ 
ten ſich die Ungläubigen in Slavonien, in Krain feft, fo war 
Deutfchland und Italien zugleich gefährdet. Und die Macht Oeſt⸗ 
reichs war, Dank den felbftherrlihen Empörungen und den unga- 
tifchen Umtrieben, fo gut wie nichts; der Ungarnfönig Fampfte um 
Böhmen ftatt, wie der bedrohlich wachfende Unwille feiner Magna: 
ten forderte, gegen den Halbmond. 

Er fänpfte ohne entfcheidenden Erfolg. Selbft die Gefangen- 
haft Victorind hatte den Vater nit gebeugt: „fie bringt nicht 
mehr Schaden, denn wie fie der Vater wiegt, der ift ganz unbe 
wegt und unverwandelt”. Mit dem Frühjahr 1470 waren feine 
Kriegsvölker in Mähren; fie legten fich bei Gödingen hart an bie 
ungarifhe Grenze, fperrten dem Feinde bie Verbindung mit Uns 
garn!). Matthias fandte nah Schleſien dringende Mahnungen 
um Hülfe, | 

| Dort war tiefe Entmuthigung, gegenfeitige Wuth der Par: 
teten, Auflöfung aller Ordnung, die traurige Ernte deffen, was 
Rom gefäet, Selbſt Biſchof Rudolph von Breslau, der fo uner—⸗ 
1) So ein vortre 


von Münferberg an 
(Bet. Arch.) 


licher Bericht über den Feldzug von 1470, den Heinrich 
feinen Schwiegervater M. Albrecht 2. Oct. 1470 ſandie. 
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mübdlich gefhürt hatte, fagte öffentlih: „der heilige Water fei in 
Sachen Girziks übel unterrichtet gewefen; hätte er felbft, ald er 
zuerft nah Bredlau gefommen,. fo viel gewußt wie jeßt, er hätte 
ed nimmermehr zum Kriege kommen laſſen“. Mit weinenden Augen 
fagte er, „daß fol Anheben wider die Keber thöricht gefchehen 
wäre; es hätten. diejenigen große Sünde gethan, die diefen Krieg 
entzündet hätten’. In den Oftertagen hörte man mancher Orten 
ergreifende Predigt über jened Wort des Heilandd: Friebe fei 
mit eud. 

- Konnte die Surie den furdtbaren Kampf noch weiter treiben 
wollen? | 

Sreilih es galt dad Princip der pontificalen Gewalt. Aber 
eben diefer Krieg, der es durchführen follte, gefährdete ed, ſtellte 
es da, wo ed vorher unzweifelhaft gegolten, in Frage. 

Kein Fürft im Reich hatte den Geboten der Kirche Kolge ge= 
leiftet. Markgraf Albrecht war im Bann, ohne daß feine Untertha- 
nen, feine Mitfürften fi deflen Fümmerten. Die jungen Sad: 
fenherzöge ftanden offenfundig auf Seite Böhmens, ließen ihre 
Hofleute für die Keber mitlämpfen. Und man fegnete die Fürſten, 
die fich um die päpſtlichen Mahnungen nicht kümmerten; wo ihnen 
Folge geleiſtet war, in Oeſtreich, Schleſien, Mähren, der Lauſitz, 
wuchs die Erbitterung gegen Rom mit den Zerſtörungen durch Krieg 
und Anarchie. 

Die Curie ſchien nicht zu beachten, wie fie ihre Autorität ver⸗ 
braude, vom Capital zehre; den Keber zu vertilgen, blieb ihre 
erſte Sorge. 

Aber die zweite, die Türkennoth, ſchwoll furchtbar, fam nah 
und näher, drängte jeden andern Gedanken in den Hintergrund; 
Nom zitterte vor dem fhon nahen Angriff: follen wir dann, 
hieß es unter den Sarbdinälen, gleich den altrömifchen Senatoren in 
unfre Toga gehüllt, den Todesſtoß von Barbarenhand erwarten 
oder gleich Brutus felbit das Schwert in unfre Eingeweide bohren? 


364 Lage des Kaiſers 1470. 


Jetzt galt ed, Hülfe zu ſchaffen, Hülfe um jeden Preis; mad fromm- 
te des armfeligen Kaiferd Devotion, von dem man höchſtens ben 
Muth eines „Sardanapal“ erwartete? was bed Ungarnkönigs from- 
mer Eifer gegen den Ketzer, wenn er nicht einmal bad heilige Rom 
ficher ftellte? Die lebte Hoffnung war ber hochritterliche Burgund, 
der ‚‚liebfte Sohn’ der Kirche; auf ihn wandte man alle Liebko⸗ 
fung, alled Vertrauen. 

König Georg hatte nicht aufgehört, den Brieden zu ſuchen. 
Wieder durch Polen hatte er Erbietungen gemacht, umſonſt; man 
forderte das Einzige, was er um keinen Preis nachgeben wollte, 
Verzicht auf die Compactaten. 

Gab es denn keinen andern Weg zum Frieden? war der Curie 
von keiner Seite beizukommen? 

Es entging ihm nicht, wie das Band zwiſchen Kaiſer, Papſt 
und Matthias immer lockerer wurde. Was alles mußte ſich der 
Kaiſer von dem gekornen Sohn gefallen laſſen; er hatte wieder 
einmal eine Zuſammenkunft mit ihm gehabt, die Zuſicherung bet 
alten Freundſchaft empfangen und gegeben — und gleid) drauf Fam 
Apel Vitzthum mit Erbietungen des Kaiferd nach Prag, bie viel 
bedeutet hätten, wenn fie nicht ein neues Zeichen feiner Treulofig: 
feit und Ohnmacht gewefen wären. 

Der Kaifer, ‚hieß es zugleich, wolle wieder nach Rom, er gebe 
vor, dem König von Ungarn das römifche Neich zuzumenden; bet 
Stimme von Mainz, Trier, Sachſen fei er gewiß; er felbft wolle 
Priefler werden und dem Ungarn feine Kinder und fein Zand befeh: 
len. „Solche Lift kann er erdenken““, fehrieb man von Prag aus, 
‚amd der Ungar glaubt ihm alles fein“. 

Alfo folden äußerften Schritt wollte der Kaifer fürchten laſſen? 
das mar der Punkt, mo König Georg den Hebel anfekte. 

Er Hatte die Ergebniſſe des bairifchen Kriegs nicht völlig Hin 
ausgeführt. Cr hatte Feinen Grund mehr, zu fhonen, was Böh: 
mens Rettung hinderte oder verzögerte. Die Neutralität im Reid 
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neutralifirte fhon nicht mehr die Parteien, fie deckte Böhmen nicht 
mehr; mochte mit in die Luft fpringen, was auf fie gebaut war. 

König Georg entfohloß fih zu einem Schritt, der das Sy: 
flem der deutfchen Verhältniffe .erfcehütterte, ihren Schwerpunft ver- 
änderte, 

Es leitet dad den Bli auf die weftlichen und ſüdlichen Gebiete 
bes Neichd, auf die burgundifche Macht. 

Nur noch ftolzer erhob fie ſich, feit der Fühne und hochritter⸗ 
lihe Karl das Herzogreich inne hatte. Er war Bafall der Krone 
Sranfreih; aber dem Königthum, wie Ludwig ed verftand, fich 
zu fügen, war er im entfernteften nicht gemeint. Er fland an 
der Spitze der neuen Kämpfe der Nobilität gegen die Monardjie, 
welche Frankreich erfchütterten; in ihm batte jene Liga für das 
Staatöwohl, welche die Reichöfürften Frankreichs gegen ihren Lehns⸗ 
beren verband, ihren Borfämpfer: „er wolle ſechs - Könige flatt 
eines über Frankreich haben“; es war diefelbe Politif völliger Zers 
trennung, die im Reich mucherte. 

Dort an dem prunfenden Hofe ded „neuen Alexander“ war 
die moderne Ritterlichkeit in vollſter Blüthe und Hoffart; dort 
verband fih die abenteuerliche Herrlichkeit des Mittelalters mit 
allen Genüffen, Künften und Berderbniffen einer üppigen Neuzeit; 
dort vollendete fich jene reflaurative Geftaltung, die feit zwanzig 
Jahren ald die Rettung der Chriftenheit gefeiert wurde. 

Auch in den burgundifchen Landen nährte fie fih mit dem Haß 
gegen dad Bürgertum. Kein Land der Welt war an großen und 
blühenden Städten reicher; die fehwere Beſteuerung, Widerfeglich- 
feit gegen die fürftlihe Willkühr, alter Parteihader in den Gemein- 
den gab Anlaß genug zum Einfchreiten wider fi. Dann wurden 
ihre Mauern gebrochen, ihre Privilegien zerriffen; auf den Knien 
liegend, fagte de la Marche, mußten die Genter um Gnade bitten; 
bis auf die Hänfer der Priefter ward Lüttich zerftört, ald die Stabt, 


366 Herzog Karl von Burgmd 1470. 


auf Ludwigs XI. Hülfe vertrauend, fih gegen den Biſchof empört 
batte. 

Der Herzog war der reichfte Fürft der Chriftenheit, „über 
100,000 Centner gefählagenen Goldes, unausſprechlich viel über- 
örtlich Kleinod‘ fah des Böhmenkönigs Schwager, ald er 1466 in 
Brüffel war, in dem herzoglichen Schab. Das burgumbdifche Kriegs- 
wefen war mufterhaft durch Hebung, Zucht, tactifche Kunft; es 
vereinte die Tapferkeit der Nitterzeit mit den militärifchen Künften, 
welche die Schriften des claſſiſchen Alterthums an die Hand gaben. 

Schon ſprach und handelte der Burgunder, ald wenn ihm bie 
gebietende Stellung in der Chriftenheit gebühre. Seine ritterlicdhe 
Umgebung lebte und webte in dem hochmüthigen Selbftgefühl dieſes 
Beltberufed: „die vier Monarchien, von denen der Prophet Da⸗ 
niel gefprocdhen, feien au Ende, die lekte, die römifch = beutfche 
habe ſich mit ihren eigenen Hämmern zerichlagen; nun beginne ein 
nened, das burgundifche Zeitalter, die vollendete Hierarchie des 
chevalereufen Adels““. | 

Man fchwelgte in unermeßlihen Plänen; „ſo viel große 
Dinge’, fagt ein Zeitgenoß, ‚‚batte der Herzog in Gedanken, daß 
ein Menfchenleben nicht audgereicht hätte, fie hinauszuführen; bad 
halbe Europa bätte ihm nicht genügt““. Bor allem den alten Ge 
danken feined Haufed griff er auf, die Mheingrenze. 

Auch ein Stück deutſche Politif war ed, daß Erzherzog Sigis⸗ 
mund, nach einem ſchweren und vergeblichen Krieg gegen die Eidge⸗ 
noſſen in Geldnoth, bie vorderen öſtreichiſchen Lande, Elſaß, Sund⸗ 
gau, Breisgau an Burgund verpfändete. Das ſchon wahrhaft kö⸗ 
nigliche Gebiet Karis ded Kühnen ſchloß ſich zu einer faft ununter⸗ 
brochenen Ländermaſſe vom Genfer See bis zu ven Dünen ven 
Gravelingen und den friefifchen Marſchen. 

Nach dem Königdtitel, nach der Kaiferfrone ſiand fein Sinn. 

Ihm die deutfche Krone zuzumenden, dafür durch ihn mit dem 
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heiligen Stuhl ausgefühnt zu werden, das war des Böhmenkönig 
Dont). | 

Sm Herbſt 1469 wurde in beider Richtung in Rom verhan⸗ 
delt, Die burgundifche Botſchaft vom Papft „höchſt gnädiglich“ ges 
hört. Als jetzt Matthias Waffenſtillſtand auf ein Jahr antrug, 
wies ihn König Georg zurück. Die mit Polen eingeleiteten Ver⸗ 
bindlichkeiten machten Fein Bedenken; „wenn König Georg wolle“, 
hieß es, „hätten fie ein Ende“. 

Roſch gingen feine Verhandlungen im Reich vorwärts. Wenn 
ih Böhmen und Burgund verftonden, wer hätte entgegen fein, 
wer nicht bei dem Handel feinen Wortheil zu fuchen eilen follen. 
Sreilid ging es anf Friedrichs IH. Faiferliche Herrlichkeit; aber den 
gelüflete ed, die Hand der Erbtochter von Burgund für feinen 
Sohn zu gewinnen; mit folcher Ausfiht köderte man auch ihn. 

Durch Jürgen von Stein, der einft Kanzler von Deftreich ge= 
wefen und als einer der Aufflündifchen vom Kaifer gebannt war, 
ließ König Georg im Februar 1470 die Sache an Markgraf Al⸗ 
bredt bringen. 

Er begann. mit der Aeußerung, daß der Markgraf für dem 
König bei Kaifer und Papft theidigen möge. Albrecht ſchlug es 
ab: „er fei bei beiden ungehört“. Was er nerwerfe, antwortete 
(6. Febr.) Stein, dazu ſeien andre fehr erbätig; Herzog Albrecht 
von Sachſen und Pfalzgraf Otto fein Willend, auf eigene Koften 
nach Nom zu gehen und die Berfühnung wit dem Papft zu verſu⸗ 
chen ‚‚und hoffen das zu erlangen‘. 

Das Weitere enthüllte fih, ald Jürgen Stein im tiefften Ge⸗ 
beiumiß nad Hof Fam (um ben 20. Febr.); ein Bertrauter deö 
Markgrofen eupfing von ihm folgende Eröffnung: Markgraf Fried⸗ 


1) Ich kenne ihn aus den gleich zu erwähnenden Verhandlungen des Iür- 
gen Stein mit M. Albrecht (Weim. Arch.). Stein Hatte mit Burgund verhans 
delt; feine Eredenz für Burgumb iſt datirt Prag 2. Juli 1469 (Comines ed. 
Godefroi V. p. 378.). 
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rich habe die ihm gemachten Erbietungen abgemwiejen, jetzt fei er, 
Albrecht, im Begriff in deifen Stelle zu treten; wenn auch er ab: 
lehne, fo feien andre fehr bereit, namentlich der Pfalzgraf, wenn 
es ihm vergönnt werde; bisher fei ed ihm abgefchlagen. Der König 
biete die Laufig — da die Sechsſtädte gern.an die jungen Herren 
von Sachen fommen würden — oder das Egerland oder 60,000 
Gulden, fei auch gern beseit, ihm fonftige Freiheiten und Begna⸗ 
dungen auszuwirken. Der König werde dafür forgen, daß, wenn 
der Herzog von Burgund römifcher König werde, dad Regiment in 
Sr. Königl. Gnaden und ded Markgrafen Händen ganz bleibe, 
auch die Sanzlei jemandem, dem fie fie zuwenden wollten, befohlen 
werde. Dem König liege diefer Handel mehr denn je ein andrer 
am Herzen, weßhalb er in Feiner Weiſe feiern werde, zum Ziele zu 
gelangen, weil er nur dur die „Aenderung im Reich“ hoffen 
fönne, feinen Söhnen fürftlihe Ehre und Freiheit zu fihern, was 
ja auch dem Markgrafen feiner Tochter wegen am Herzen liegen 
müfle. Dem Könige von Ungarn fei zwar der Waffenftillftand ab- 
gefhlagen, aber man wolle gern mit ihm zu einem Frieden Tom- 
men, wenn fih ein richtiger Vermittler finde; der Markgraf werde 
dazu fehr geeignet fein. 

Der Markgraf war noch nicht in der Lage, klar zu fehben. We: 
nige Tage fpäter Fam Apel Vitzthum durch Onolzbah, um nah 
Burgund zu reiten; er wurde dort erfannt, er zeigte Beglaubi- 
gungöbriefe von König Georg und vom Kaiſer; er hatte vom Kai- 
fer die Weifung, dem Markgrafen Feine Mittheilung über feine 
Aufträge zu machen. | | 

Daß über Verlobung des Fräuleins von Burgund mit Erz: 
herzog Mar verhandelt werde, kam ala Gerücht von Dredden. Zu: 
gleich aber wurde für gewiß gefagt, daß die Verlobung mit dem 
Kurprinzen der Pfalz wieder in Handel fei. 

Wenn der Sachfenherzog mit Pfalggraf Otto nach Rom reiten 
‚wollte, fo konnte man bemeffen, wie eng bereit? dad Verſtändniß 
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zwiſchen Kurfachfen und Pfalz, zwifchen beiden und Böhmen fei. 
„Bon Herzog Wilhelms wegen‘, meldete Stein aus Prag, ‚geht 
man nicht allein hier, fondern an andern Enden mit wilden Rath: 
fhlägen um’; die Vitzthume hatten nicht umfonft die Fäden der 
großen Politik in der Hand. Und wieder der alternde Herzog Lud⸗ 
wig von Baiern glaubte der Vermählung feiner einzigen Tochter 
mit dem Kurprinzen in Heidelberg gewiß zu fein; bon dem beab- 
ſichtigten burgundifchen Verlöbniß erfuhr er nichts: „es wird hin⸗ 
ter ihm gehandelt“. | | 

Niemandem Fonnte diefer Gang ber Dinge genehmer fein ala 
dem Pfalzgrafen Friedrich. Trotz dem Kaiſer war er Kurfürft ge- 
worden und geblieben; wie Burgund gegen die franzöfifche Krone, 
vertrat er die fürftliche Freiheit im Reich; was jeßt im Werden war, 
gab ihm Recht, war eine Genugthuung für ihn. Er war mit Bur- 
gund in vertrauter Sreundfchaft; feine Nitterfchaft war ftolz dar: 
auf, jüngft die burgundiſchen Siege bid an die Mauern von Paris 
miterfämpft zu haben. Der Pfalzgraf felbjt hatte neue Lorbeeren 
zu den alten gewonnen. Mit fiegender Hand in dad Kölner Bis- 
thum einbrechend, hatte er die Verträge zerriffen, die feinen Bruder 
Ruprecht gegen Capitel und Stände banden. Er hatte die Reichs⸗ 
abtei Weißenburg zum Gehorfam gezwungen, und ald ber Kaifer 
um Schuß angefleht, den ſchwarzen Ludwig zum Reichshauptmann 
gegen ihn beftellte, folgte jener Veldenzer Krieg, der einen neuen 
Beweis gab, wie der fieggewohnte Zürft fich über alle Reichsgemein⸗ 
famfeit hinaus fühlte. Jetzt brach er ein paar Burgen — April 
1470 — die unter ded Marfgrafen Schuß flanden 1). Schon Fämpfte 
Adolph von Mainz, feine alte Partei verlaffend, mit dem Pfälzer 
gegen den Faiferlihen Hauptmann. 

Alle bisherigen Verbindungen loderten fih, alles ſchwankte 


1) Näheres über das Verhältniß der von Rofenberg in Schupf und Bors 
berg zum Markgrafen habe ich nicht ermitteln Eönnen. Der Fortſetzer des An- 
dreas Presb. bei Schilter p. 64. fagt: in dominio Alberti Marchionis. 
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und wirrte Durcheinander. Es war ald wenn plöklich allem Moͤg⸗ 
lichen und Unmöglichen Thür und Thor geöffnet fei. Die Freiheit 
der Fürſten, fagt ein römifcher Agent, der von dieſen wüſten Din- 
gen berichtet, fei das Stichwort geweſen 1). 

Das Gemeinweſen deutſcher Nation hatte nie in größerer Ge⸗ 
fahr geftanden. Meber Nacht konnte ed verhandelt und verrathen 
fein, ohne daß fie felbft es bemerkte. 

Wer konnte den Böhmenkönig tadeln? Lange genug hatte er 
fi bemüht, das Neich, freilich nad böhmifchen Maag, neu zu 
formen, im Reich feine Hülfe zu finden; jebt gab er ed auf, op: 
ferte es der europäifchen Politik, um durch fie Frieden zu gewin⸗ 
nen. Gie war im vollen Zuge, über das Reich deutfiher Ration 
fih zu verfländigen und zu verfügen. 

Das Neich hatte feit 1440 den dritten Theil feined Gebietes 
verloren; die Oftgrenze war durchbrochen, die Weflgrenze an wäl- 
Ihe Herrſchaft gekommen, bie Elbmündung daäniſch geworden. Jetzt 
ging es auch an den Namen des römiſchen Reichs, der noch dem Reſt 
der Nation einen Schein des Zuſammenhaltes gab. 

Zum erſten Male war die auswärtige Politik daran, über bie 
Geſchicke unſtes Volkes zu entſcheiden. Sonſt in der Mitte ber 
Chriftenheit wie eine beherrfchende Burg emporragend, ſchien es tief 
genug geſunken, um allen Schmutz der außerdeutſchen Begehrlichkei⸗ 
ten und Verwirrniſſe nach den deutſchen Landen abfließen und da 
einen trägen, ſtiukenden Sumpf bilden zu laffen. 

As jene Anträge an Markgraf Albrecht famen, war er beim 
Kaifer, beim Papft „ungehört“; er war feit der Hochzeit von Eger 
im Bann und alle Bemühungen feines Neffen, ded Cardinals Gon: 
zaga, hatten ihn nicht löſen können. Er galt dafür, dem Ketzer⸗ 
könig näher ald irgend ein anderer zu flehen. 

y Patritins, der als bed Cardinals Franz von Piecolomini Geerelär mit 


Campanus anf dem Regensburger Reichstag 1471 war (Freher II. p. 289.): 
ut principibus libertatem parare videantur. 
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Auf ihn befonderd mochte gerechnet fein. Wir fahen, was ihm 
geboten wurde; vielleicht follte e3 ihm frhmeicheln, daß man ihm 
den Vorlauf vor dem Pfalzgrafen ließ. 

Ich wage nit zu fagen, unter welche Geſichtspunkte fich 
ihm die Frage ſtellte. Schon trat ihm das politifche Intereffe der 
Markgrafihaft, die er demnächſt übernehmen follte, unmittelbor 
nahe; er mußte erkennen, wie fie mit Deftreih an ber zerriffenen 
Oftgrenze bed Reichs gleiche Gefahr und gleiche Aufgabe habe, und 
daß, welche Kombination auch zwifchen ben drei unbeutfchen Kro⸗ 
nen Polen, Böhmen, Ungarn eintrete, jede verbängnißvoll fei, Die 
nicht von Brandenburg und Deftreich zugleich flanfirt werde. Wenn 
im Reich die Politik der völligen Zertrennung fiegte, fo waren dieſe 
beiden Außenwerfe der Nation wie in die Luft geftellt und der 
nächte Sturm warf fie über den Haufen. War ed Erfah, wenn 
der Burgunder in beutfihen Landen bad ausführte, waß er fr 
Sranfreich ald Ziel feined Strebend bezeichnet hatte: baß fintt eines 
Königs deren ſechs ſeien? Wer konnte vorausſehen, wie theuer auch 
den deutſchen Fürſten ſolche Fremdherrſchaft zu ſtehen kommen 
werde? und was ſollte die deutſche Nation mit dem franzöſiſchen 
Prinzen, dem neuen Alexander? 

Gleich nach jenen erſten Eröffnungen ſchrieb der Markgraf: 
„es wäre nicht gut, wenn wir den Kaiſer jemandem zuvorgeben 
ſollten“. Er war entſchloſſen, der unheilbollen Bewegung nicht 
zu folgen. 

Aber er hielt noch zurück; „er wolle von dem Beifpiel anderer 
Fürſten abhängen laſſen, ob er zum Reichötag, den der Kaiſer ges’ 
Inden, nah Wien gehn oder nur Räthe ſchicken merbe”. 

Noch unterhandelte er mit dem Bruder um deſſen Rücktritt. 
Durch ihn fuchte er die Abfolution vom Bann: er möge die Sache 
durch den Bifhof Legaten von Breslau verhandeln, „insgeheim, 
denn wir nicht gern wollten, daß jemand dafür halte, wir haben 
ſchweres Gewiſſen darüber‘; er fuchte nur wieder mit Nom Bes 
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ziehungen zu gewinnen. Er fügt hinzu: „Ew. Lieb willen, daß 
wir Burggrafen viel Zipfelreu haben, im Gewiflen eng und in der 
That weit N). 3 

Noch im Juli 1470 war alled im Unklaren. Wohin der Kai- 
fer fallen, wohin der Pfalzgraf, der Markgraf fi) wenden werde, 
vermochte niemand zu fagen. „Der Pfalzgraf und Herzog Ludwig 
von Veldenz fuchen fi) getreulih; ift der Wind gut, fo wird fid 
dad Feuer erweitern — Herzog Ludwig tröftet fih mit Burgun- 
bien‘; fo fchrieb einer in Albrechtd Umgebung am 13. Juli: „ich 
verfehe mich zur Zeit deifelben Kriegs auch bei und des Kriegswet—⸗ 
terd, wenn ed nicht fchnell geitillt wird‘. 

Dann that Albrecht den enticheidenden Schritt. Er zog zum 
Kaifer?). 

Es konnte nicht fehwierig fein, den Kaifer zu überzeugen, 
wie trügerifch die Hoffnungen feien, die ihm dur Apel Vitzthum 
gemacht worden, wie nicht bloß dem Reich, fondern feinem Haufe 
unwiederbringliched Verderben drohe. Er erreichte feinen Zwel. 
Bald zeigten die lebhaften Verhandlungen mit Franfreih, mit Po- 
len, daß, bevor auf der Segenfeite die Entwürfe reif waren, bier 
die Initiative ergriffen fei?). Es galt wieder einmal die Kette zu 
zerreißen. 


1) Schreiben vom 5. Febr. 1470 aus dem Nürnberger Archiv, das ich dr 
Mittheilung des Herrn Dr. Burkharbt danke, Die Abfolution if am 21. Mai 
1471 vollzogen. 

2) Nach jenem Briefe vom 13. Juli fland die Reife bevor; ein Brief des 
Markgrafen Johann vom 28. Oct. (Berl. Arch.) fpricht von Albrechts Verwei⸗ 
len am Taiferlichen Hoflager; daß er noch am 20, December dort war, ergeben 
die pommerfchen Verhandlungen. Riedel II. 5. p. 147. 

3) Bündniß des Kaifers mit Polen 20. Oct. 1470. (Dogiel C. D. P. I. 
p. 163.). Daß zugleich die Verhandlungen über des jungen Marfgrafen Fried 
richs Vermaͤhlung mit der Prinzeffin Sophia von Polen fortgefeßt wurden, er 
giebt das erwähnte Schreiben vom 28. Oct. Bon Branfreih aus wurde ber 
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Nur jest unter fehwierigeren Berhältniffen ald je zuvor; aber 
ed war auch Größeres zu retten ald je zuvor. 

Sofort eilte man auch auf der Gegenfeite fi) zu verfländigen. 
Matthias ward herangezogen; ed wurde darüber verhandelt, daß 
König Georg ihn zur Nachfolge in Böhmen empfehlen follte. Mit 
der Pfälzer Kurſtimme hatte man die von Köln, Mainz war im 
Bunde gegen Veldenz, Trier fonnte von Burgund aus gepreßt 
werden; die ſächſiſche Kurftimme, fo durfte man erwarten, folgte 
Böhmen. | 

Es war eine Coalition der Friegdgewaltigften Mächte im Often 
und Welten des Reichs und im Reich felbft. 

She mußte der Markgraf entfehloffen fein die Stirn zu bieten. 
Ueber, welche Mittel hatte er zu verfügen? und wenn fie bei weitem 
zu gering waren, welche moralifchen Hülfen Fonnte er erwecken? 

Auf der Gegenfeite war das Princip der fürftlichen Zibertät; 
der Haß gegen die popularen Tendenzen kannte Feinen beffern Vor⸗ 
. mann ald Karl den Kühnen; der ſüddeutſche Adel hoffte von ihm 
. endlih Rache an den Schweizern. 
| Sollte fih Albrecht an die Spike der Städte, der Schweizer 
‚ ftellen, für die popularen Tendenzen ded Reiches Banner aufwer- 
fen? Er hätte allen Adel auf die Seite der Gegner gedrängt, und 
doch nur eine Hülfe gewonnen, deren er nicht Herr-war, ja bie 
: fchließlich auch gegen ihn fi gewandt hätte. 

Es gab nur noch eine, aber eine große und rettende Wendung. 
Jene faljchen Alternativen hatten Unfegen genug über das Reich ge- 
bracht; jeßt war nicht bloß dieß oder jened Stüd deutſchen Landes, 
es war ber Beftand der Nation in Gefahr, ed war ein mälfches 
Kaiſerthum, die Fremdherrſchaft im Anzug. 

Ä Wie tief immer unter Kaifer Friedrichs Mißregierung dad 
; Selbftgefühl der Nation gefunfen war, fo tief erftorben konnte ed 
: Markgrafen die Hand eines Prinzen für eine feiner Töchter angefragen ; er 
” meinte, man müfle Acht haben, daß es nicht ein franzöflfcher Baſtard ſei. 
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nicht fein, daß es fich angefichtd folher Schmach nicht hätte re: 
gen follen. 

War der Kaifer zu beflimmen, In biefe nationale Richtung ein- 
zulenten, fo war bie Rettung möglich. 


Der Regensburger Reichstag. 


Seit fünf und zwanzig Jahren war der Kaiſer nicht ind Reich 
gekommen. Er verfündete (24. Dec.), daß er im April 1471 pers 
ſönlich einen Reichdtag in Regensburg halten werde. Er fandte an 
bie Reichsſtädte Befehl, ihn mit ihren Bölfern an feiner Landes⸗ 
grenze zu empfangen und zu geleiten. Der Papft, alle Fürften 
geiftlich und weltlich, wurden geladen, biefen Reichſtag zu heſchi⸗ 
den, um über eine große Türkenhülfe und ded Reiches Beſſerung 
zu berathen. 

Auch des Reiches Beſſerung. Man mochte inne werden, daß 
der Adler die Schwingen rege. j 

Die Koalition ging rafcheren Schritted vorwärtd. Das Bünd⸗ 
niß zwifchen Böhmen und Ungarn wurde vollzogen. Eben jept 
Fehrte König Eduard von Burgund aud nad England zurüd, fiegte 
über die mit Frankreich verbündeten Warwicks; ſtolzer als je erhob 
fih Herzog Karlz mad hätte er in Nom nicht vermocht. Und ge 
gen alle dieſe gewaltigen Mittel nichts ald die alte Phrafe von bed 
Reiches Beſſerung! man lachte der Ladung nach Regenöbueg: der 
Kaifer werde wie immer zu Haufe bleiben; man war ihm dankbar 
für diefen Reichdtag, ſagte ſich gegenfeitig zu, ihm gu beſchicken; 
man gedachte in Regensburg zum Schluß zu kommen mit der Ab: 
feßung bed „unnützen“ Kaiferd, mit der Wahl des Herzogs von 
Burgund 2). 

1) Patritius fagt fogar: sperantes igitar si convenirent principes facile 
quae cogitarent perfici posse, subtili arte Caesari persuadent ut Ratisponae 


Principam consilium indicat .... sunt qui afferant humc conventam indictum 
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Vom Faiferlichen Hofe waren Verbindungen mit ungarifchen 
Mognaten angefnüpft; es gab einen Köder mehr für den Polen- 
Fönig, dee auch das Erbrecht auf Ungarn für feine Kinder in An- 
ſpruch nahm; er fagte dem König Matthiad ald einem ‚‚gemwaltfa- 
men Beliter der Krone’ ab (24. Febr.). 

Daß Polen fi) jeßt nicht mehr für die Pommprnberzöge be⸗ 
mühte, Sag in der Natur der Sache. Der Kaifer entfrhied in Sa⸗ 
hen der Erbſchaft von Stettin gegen fie, weil fie auf feine Ladung 
nicht erfihienen feien. Auch an den Dänenkönig, feine Gemahlin 
war des Morfgrafen Nichte, erging die Aufforderung, des Kaiferd 
Sprud über Pommern zu unterflügen; und dem König Chriſtiern J. 
gegenüber Rand‘ die Nobilität Schwedens, ihre und ihres Landes 
Greiheit gegen die Union zu behaupten. 

Sp durch ganz Europa hin ging die große politifche Span- 
nung und Spaltung, die auf dem Negendburger Tage zum Aus: 
trag kommen follte. Da ftarb König Georg von Böhmen (22. März 
4471). 

Wohl mochten die Böhmen feinen Tod beffagen, ‚alle, geift- 
lich und weltlich beider Wefen, als die er auch gleich gnädiglich bie 
in feinen Tod geſchirmt und geſchützt bat’, fehreibt Heimburg 
(27. März). Xrog dee inneren und äußeren Gefahren, die ihm 
bereitet waren, hatte er fich behauptet, feinem böhmifchen Volk die 
Compactaten gerettet; er war daran, von dem heiligen Stuhl das 
Zugefländniß zu gewinnen, um das er fo lange gerungen, in bem 
Frieden mit König Matthias dem ferneren Schiefale Böhmend den 
Weg vorzuzeichnen. Sein Tod verwandelte alles. 

Zunächft Böhmen fühlte die Wirkung. In der neuen Königs⸗ 
wahl maaßen ſich die beiden Parteien der allgemeinen Yolitif ?). _ 


esse ipsius Georgi sollesti arte, qui adstutia aua id afhici sperabat ut decreto 

omnium principum ahsolutio a summo pontifioe impetraretur. 
1) Diugoss XIII. p. 465. erwähnt, Daß auch für Heinrich von Münfterberg, 

Markgraf Albrechts Schwiegerfohn, für Kaifer Friedrich III, für den König von 
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Ein Verſuch ded Herzogs Albrecht von Sachſen, in die Mitte 
zwifchen beiden tretend die Krone zu gewinnen, mißlang. . König 
Matthias Hatte die Wahl von 1460, die Anerkennung aller böhmi- 
ſchen Nebenländer, die Zuflimmung des Papftes für fih. Aber „es 
erhub fih eine unmenfchliche Berrätherei aud Ungarn, eine ganz 
unerhörte, wunderliche, auf Anrichtung Kaifer Friedrichs“; König 
Matthias, Habe man außgefprengt, fei ein Blutvergießer, ein grau- 
famer Mann; auch in Ungarn fei man dabei, ded Polenfönigs ans 
dern Sohn, den Prinzen Cafimir, zu wählen. So fagt der Bres⸗ 
lauer Stadtfchreiber, fo erflärte er e8, daß des Polenkönigs Erſt⸗ 
geborner, Prinz Wladislaus, in Böhmen geforen wurde t). 

Aber gewählt ward er (27. Mai) unter Bedingungen, welde 
zugleich die Utraquiften ficher ftellten, zugleich dem ftraffen monar⸗ 
chiſchen Weſen, wie ed König Georg geübt, ein Ende machten. 
Sofort entbrannte der Krieg zwiſchen Matthias und Wladislaus. 
Wie furchtbar immer für die böhmifchen Lande, waren fie einmal 
der Alternative verfallen, entweder polnisch oder ungarifch zu wer: 
den, fo mochte man im Reich zufrieden fein, daß beide Kronen vor: 
läufig um fie kämpfend fich erfchöpften. 

Seit der Mitte Mai trafen die Zürften, Fürftenräthe, Lega⸗ 
tionen in Regendburg ein, unter den früheft angefommenen Marf: 
graf Albredt; ein ‚‚fcharfer, beredter, gewandter Herr‘, fagt der 
Legat Bifhof Campanus, „den man den deutfchen Fuchs nennt, 
der Friegerifchfte und ftreitbarfte unter allen, die dafür in deutfchen 
Brankreich geworben ſei. Ich finde nicht die Ietfefte Spur, daß Markgraf Al 
brecht fich für Heinrich von Münfterberg bemüht habe. 

1) In gleichem Sinn äußert fih das Rumdfchreiben des Könige Matthias 
an alle chriftliche Zürften (bei Efchenlver II. S. 255.) ; es fagt vom Kaifer: er 
bat dabei mit uns feine Kunft geübt, Daß des Kaiſers Oratoren bei König 
Matthias zugleich dieſem die beften Zuficherungen gaben, wird bei ber Art des 
Kaifere nicht weiter auffallen; daß es gefchehen, berichtet der mitanweſende 


Legat Lorenz, Bifchof von Ferrara, an ven Bapft 3. Juli 1471 (Müller RTT. 
II. ©, 439.). 
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Landen gerühmt werben; Achill nannte ihn Papft Pius; er ift an 
Händen, Füßen, im Gefiht, am Halfe ganz von Narben ausge⸗ 
höhlt““. Erſt fpät, am 28. Juni, fam der Kaiſer; er hatte dieß- 
mal einen flolzen Grund der Verzögerung, er hatte den Baumkirch⸗ 
ner und andre empörte und dem Ungarn befreundete Landherren nie: 
dergeworfen, binrichten laflen. 

So fam er nach) Regensburg: „die größte Reichsverſammlung, 
deren fich die älteften Leute im Reich zu erinnern wiflen. Don 
der burgundifchen Wahl war nicht mehr die Rede; der Kaifer erfchien 
wie ein Sieger. Noch vor feiner Ankunft hatte Campanus nad 
Nom gejhrieben: „des Kaiferd Autorität in diefem überall partei⸗ 
ten Lande iſt groß, aber groß in der Art, daß fie viel Schatten, 
weniger Körper hat”. Wer jebt fo mächtige Reichs- und Kirchen- 
fürften, fo zahlreihe Grafen, Herren, Städteboten fih in Erge- 
benheit um ihn fchaaren fah, der fühlte die Bedeutung ber’ ‚‚Eaifer- 
lihen Großmächtigkeit“, der fah, ein wie tiefer monardhifcher Zug 
in diefem deutſchen Weſen fei, wie unzählige Fäden der Reichsmo⸗ 
narchie zu Gebote ſtanden, die Gemüther und die Intereſſen zu lei— 
ten. Wahrlich bier auf feinem Reichsſstag war der Kaiſer ein an⸗ 
berer, als man ihn in Rom zu fehen gewohnt war. Und welche 
Kriegsmacht war dieß Germanien, wo ſchon zum friedlichen Reichs⸗ 
tag bei 10,000 Mann ritterlich Kriegsvolk fi) verfammeltee Dem 
römifchen Prälaten, der in dem guten Glauben von der Allmacht 
des heiligen Vaters gefommen fein mochte, entſchlüpft das Bekennt⸗ 
niß: „daß alled vom Willen ded Kaiferd abhänge, daß nur, wenn 
er den Willen habe, auf Kampf und Sieg gegen die Türfen zu 
rechnen fei’. 

Das war dad erfte denfwürbige Ergebniß diefes Neichdtages. 
Man hatte die Empfindung eined großen nationalen Sieged; und 
unter den Befiegten, das wußte man wohl, war auch der Papft. 
„Alles iſt voll ſchweren Haſſes gegen uns“, fehrieben die päpftlichen 
Sendboten. Sie hätten fagen können, bie römifche Autorität fei 
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"in dem Keßerkriege verbraudt, in bem fie nicht einmal die Kekerei 
gebrochen, fondern ein in Frieden biühendes Staatöwejen durch 
Revolution und Anardie zerrüttet hatte, um dann ſchließlich die 
Grundfähe, um deren willen fie fo maaßlofe Zerrüttung gefchaffen, 
ihrer Politik zu opfern. | Jetzt waren Kaifer und Reich für jenen 
Wladislaus in Böhmen, der die Aufregterhaltung der Compactaten 
gelobt hatte. Man kümmerte fih nicht mehr darum, baß der Papft 
fie nach wie vor verwarf. 

Und noch während des Reichötaged. ftarb Paul II. In Re 
gensburg empfand man bie Bedeutung bed Wechſels 2); man 
wünſchte die Wahl ded würdigen Beflarion. Die Carbinäle wähl⸗ 
tem jenen Sirtus IV., von dem Machhiavell fagt: er war der erſte, 
der anfing zu zeigen, was ein Papft vermöge. Nicht kirchliche, 
nicht politifche, ſondern dynaſtiſche Erfolge zeichnen ihn aus; auch 
den biutigften Frevel fcheute er nicht, wo ed galt, feinen Nepoten, 
gleihfam feinem Haufe Gewinn und territoriale Kraft zu ſchaffen. 
Mit ihm lenkte der heilige Stuhl auf diefelbe Bahn ein, die das 
Kaifertfum fo tief erniedrigt hatte; die Firchliche Bedeutung dei 
heiligen Stuhls ſank reißend ſchnell. 

Stieg um eben fo viel die des andern Hauptes der Chri⸗ 
ſtenheit? 

Der Begiun des — durfte die frohe Zuverſicht geben. 
Im Reich war alles voller Hoffnung: „alle Tage und Stunden ha- 
ben wir Hunger (Aetzung) nach eurer Schrift, was da Gutes be 
ſchloſſen und vorhanden iſt“. 

Die ferndfelige Majorität des Kurcollegiums war gebrochen, 
die Partei völliger Zertrennung ftand in ihrer Ohnmacht ba. Dei 
Pfalzgeafen Botfchafter wurden zurückgewieſen. 

Man mußte empfinden, daß ed nun galt, dem Siege der na⸗ 


}) existimant exstinctam cum pentifice curam fidei aut omnino inter- 
pellatam. Campanus ep. VI. 31. 
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tionalen Sache dauernde Wirfung zu geben. Hatte man eine For: 
mel, fie zu organifiren? hatte man ein Programm der Reform? 

Für die Macht, Ehre und Einheit des Baterlanded wird jeder 
die wärmften Empfindungen, die beften Borfäte gehabt haben. 
Aber zwifchen diefen und der Ausführung lagen tauſend Sonberins 
tereffen, ein jedeö, von dem des Kaiſers bis zu denen der kleinſten 
Herren und Städte im Reich Hinab, mit dem Anſpruch, gewahrt 
zu werden, da ja die Gefahr, bie gedroht hatte, glücklich vorü⸗ 
ber fei. | 

Wohl wollte man Reform. Aber fie war nicht der Gedanfe 
eined mächtigen, alles beberrfchenden und mit fich reißenden Geiſtes; 
fie konnte fih nur aus gegenfeitigen Zugeftändniffen jener Inter: 
effen ergeben. 

Des Kaiferd Vorlagen waren einfach ımd ſachgemäß. Er for: 
berte fofort 10,000 Mann Kriegdvolf zur Dedung der Reichsgrenze 
gegen die Türken, Aufitellung einer Reſerve für diefe, Vorbereitung 
zu einem ‚‚gemeinen, gewaltigen, großen, chriſtlichen Heereszug“ 
im nächſten Jahr, den zehnten Pfennig von allem Einfommen im 
Reich. Sei darauf Zufage gefcheben, fo wolle er „von Stund an 
zugreifen, einen ganzen volfommnen Srieben im Reich zu machen“. 
Alſo er bot die Ausficht auf eine fefte Sriedendordnung im Reich als 
Preis für die Türkenhülfe, die zunächft feinem Territorium gu Gute 
famı). 

Gleich in der Vorfrage trat die Schwierigkeit bervor, die im 
Lauf der Verhandlungen immer empfindlicher wurde. 

Wäre dad Reich ern georhneted Gemeinweſen mit verſaſſungs⸗ 
mäßiger Berathung und Befchlußfaffung feiner Glieder gewefen, fo 


1) Außer den bekannten Nachrichten über diefe Berhandlungen (bei Müller 
König vom Koͤnigsthal u. fe w.) habe ich befonbers die ausführlichen Berichte 
im Dresd, Arch. benugt. Lehrreich find auch die Rückblicke ſpaͤterer Verhand⸗ 
lungen auf die Anfchläge dieſes Meichötages, befonbers die von 1485. Für die 
decima, meinte man, habe ein Heer von 60,000 Mann aufgeftellt werben koͤnnen. 
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würde man fo lange debattirt haben, bi8 fi) ein klares Ergebniß 
berausgeftellt hätte. Aber berartige Formen waren nicht vorban- 
den; dad gemeine Weſen ded Reiches war ein lockeres Beieinander 
von eben fo ungleidhartigen wie unter fih unabhängigen Selbſt⸗ 
ftändigkeiten, die zu gemeinfamer Action Feinerlei bindende Form 
hatten, nur die unmanfgeblicher Verabredung !). 

Wäre dad Reich, wie ed in ber Theorie für eine Monardie 
galt, auch in monardifcher Energie gewefen, fo hätte der Kaifer 
ben Rath der Anmefenden entgegengenommen und dann auf Grund 
deifelben feine allgemein verbindlichen Mandate erlaffen. Aber man 
war weit entfernt, dieſe Machtvollflommenheit ded Kaiferd auch 
practifch anerkennen zu wollen; und er befaß die Mittel nicht, den 
Gehorſam für dad zu erzwingen, was er forderte oder gebot. Selbſt 
für den Landfrieden, den er ald Preis für Hülfe bot, mußte der 
gute Wille derer, die er binden follte, dad Befte thun, wenn er et- 
was bedeuten follte. 

Der auf dem Reichstag gewefen und zu dem, was der Kaifer 
befahl, mitgerathen, mochte fih an ben erlaffenen Befehl gebunden 
achten. Aber viele waren auch dießmal abwefend; von einer Stand- 
fchaft der Fürften, Grafen und Herren in der Weife, daß durd 
Stimmenmehrheit der Befragten der ganze Stand gebunden gewe 
fen wäre, war nicht die Rede. Viele waren durch ihre „Landſchaft“ 
baheim gebunden; was hätte ed ihnen geholfen, bier Geld over 
Dienft zu bewilligen, fie hatten daheim nicht die Macht über ihre 
Stände, dem Nachfolge zu fhaffen. 

Auch diegmal waren die Städte aufgefordert worden, zu bed 


1) Bei der Eröffnung des Reichstages, „als die Kurfürftlen und Fürſten 
Bottſchafft alfo in der fiung gefchict waren (Pla genommen hatten), hieß 
man außtreten alle, bie nicht Grauen, Freyherrn, Ritter, Adel und zu dem 
tag hieher befchieven und gefordert waren““. Königsthal S. 66. Alfo Die bes 
Reiches von Adel find, erfcheinen aus eigenem Recht auf dem Reichs = Herren: 
tag, die Städte u. ſ. w. nur, weil fie gelaben find. 
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Reichs Herrentag ihre Boten zu fhiden. Aber nicht bloß die 
Reichsſtädte; auch Mainz und Erfurt, aud Hamburg, Stettin, 
Roſtock, Stralfund, auch Magdeburg, Stendal, Salzwedel, Lü⸗ 
neburg u. f. m. waren geladen. War ed ein Vorzug oder eine Laſt 
mehr für fie, nicht bloß in ein Territorium zu gehören? Sie wurs 
den einzeln geladen, mit der Weifung, ihre Boten „mit voller 
Macht’ zu ſenden; aber welches Gemeinwefen mochte feinem Ber- 
treter Vollmacht für alle Fälle geben, fih durch fein Votum binden 
faffen. Am menigften in dem Sinn erfchienen ihre Boten,. daß ihr 
Votum ald ein corporatives des deutichen Bürgerftandes gegolten 
hätte. 

Auch) die nicht fürftenmäßigen Grafen und Herren, auch „Haupt⸗ 
mann und gemeine Gefellfhaft der Vereinigung zu St. Georg 
Schild’, beide an der Donau und im Hegau, waren geladen. Für 
fie noch weniger gab es eine Form des Mitrathend; fie hatten in 
der hergebrachten Art der Verhandlungen, deren Ergebniß auch fie 
belaften konnte, Feine Stelle ?). 

Und mohin follten fi „Burgemeifter, Schultheißen, gemeine 
Käthe und Gemeinen“ der Eidgenoffen rechnen? An die freien 
Sriefen, an die Bauern in Dithmarſchen ward nicht einmal gedacht. 

Wie viele Reichdlande hatte der Burgunder inne; aber daß 
feine Gefandten mit den Fürften und Fürftenräthen gemeinfame 
Antwort gegeben hätten, findet fih nicht; wohl aber zanften fie 
drei volle Stunden um den Rang über den Kurfürften, bis der Kai- 
fer ihnen einen Sig unter den Föniglichen Gefandten anwies, „al⸗ 
len Rechten und Freiheiten unbeſchadet“. 

Und der Dänenfönig erbot fih durch Marfgraf Albrecht „in 
Kraft feiner Reiche Dänemark, Schweden und Norwegen“ zu ei: 
nem befondern großen Heeredzug, ‚‚alfo daß man ihm zu feinem 

1) „Der Grauen, Herren, Ritter und Knecht einrede In den gemainen 


Lanndfried vnd Anflage”’ (Koͤnigothal S. 170.) fteht außer dem Zufammenhang 
der Berhandlungen. 


- 
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geraifigen Zeug die Könige von Schottland und England und bie 
Mark zu Brandenburg, bie Fürften und Städte, die um bie Ger 
gefefien, zugebe, damit wolle er über Schweden gen Ierufalem zie⸗ 
ben’. Daß er für Holftein ald Reichsfürſt anzufehen fei, fiel ihm 
nicht bei. Und ob man die polnifchen oder ungarifchen Geſandten 
für die Krone Böhmen und dad Kurfürftenthum bed Erzſchenken⸗ 
amts anzunehmen babe, ließ man einftweilen unentjchieden. 

Daß jene Hülfe zu bemwilligen fei, darin waren alle einig, 
wenn auch die Städte — Markgraf Albrecht verhandelte darum 
mit ihnen — bebenflih waren, ‚‚gemeinen Friedens unverdingt‘ 
zu bemwilligen. 

Als aber der dazu beftellte Ausfhuß*) feine Entwürfe, „Ord⸗ 
nung ded gemeinen großen Zuges“ und „den anderen Anfchlag” 
vorlegte, da zeigte fih, fo fagten die Städte, daß alle nur auf 
ihren Schaden gemeint fei. 

Die Entwürfe forderten, daß zur Herftellung ded Zuges überall, 
auch in den Territorien, eine Einfommenfteuer, der zehnte Pfennig 
erhoben werben follte; und zwar fo, daß die Fürſten je mit ihrer 
Landſchaft ihn umlegten, für die Bifchöfe, die in Feined Herrn 
Landfchaft gehören, für deren Grafen, Herren und Stäbte Faifer: 
lihe Kommiffarien ernannt würden, in den Reihäftädten Burge- 
meifter und Rath die Umlage machten. Wer bereited Kriegsvolf 
fiellen Fönne und wolle, dem folle fein Dienft anftatt Geldes ange: 
rechnet werden ?). 

Daß man die Wahl ftellte, entweder durch Geld oder durch 


1) Die vier im Ausſchuß waren Dr. Peter Knorr, Dr. Georg Pfeffer, 
mainzifcher Kanzler, Dr. Plumen, falgburgifcher Rath, Dr. Martin Mae 
(nicht Marx, wie bei Müller und fonft gebrudt ift), Herzog Ludwigs Rath. 

2) Daß auch in die fürftlichen Territorien Faiferliche Commiſſarien gefandt 
wurden und an der landſchaftlichen Verhandlung Theil nahmen, ergiebt Die In⸗ 
firuction des Meinkarb von Magdeburg, d. d. 9, Sept. 1471, der in Marf: 
graf Albrechts Lande gefchiekt wurde (Plaſſenb. Arch.). 
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Mannſchaft die Pflicht zu leiften; konnte ein glüdlicher Ausweg ſchei⸗ 
nen, um nicht die ferner Geſeſſenen unverhältnigmäßig fehwerer zu 
belaften. Zu einem völlig ſichren Reſultat wäre man gekommen, 
wenn man nach Markgraf Friedrichs Vorfchlag von 1427 nur bie 
Stener gefordert und dann von Reichs wegen Kriegdvolf in Sold 
genommen hätte. Richt bloß aus Rückſicht auf die Fürſten, die 
wohl Mannfchaft leiften, aber nicht Geld an dad Reich zahlen moch⸗ 
ten, wird dieß unmöglich gemwefen fein; man wäre nothgedrungen 
zu einer Einrichtung gefommen, die, wie alle Zerritorien, fo auch 
die Faiferlihen Haudlande mit umfaßt und unter Reichdcontrole 
geftellt hätte, wozu Kaifer Friedrich nimmermehr feine Zuftimmung 
würde gegeben haben. 

Die Entwürfe gaben den Fürften und Grafen, „die ald Fürs 
ftengenofjen im Reich galten”, einen Vorzug bedenflicher Art. In⸗ 
dem man jene Wahl offen ließ, verfegte man alle Heineren und ent- 
legneren Reichsſtände faft in die Unmöglichkeit, ihre Pflicht in Mann 
ſchaft zu leiften; was fie zahlten, Fam denen zu Gut, die ftatt zu 
zahlen dienten, ward diefen zu Erwerb und Gewinn. Die Fürften 
erflärten fich bereit zur Türkenhülfe; menigftend ihrer etliche haben 
Kriegsvolk an die Reichsgrenze gefandt !). Aber von den Städten 
ward erwiebert: das fei nicht, wie man rühme, ein gleicher Ans 
ſchlag für alle vom Höchſten bis zum Niedrigften; die deutfhe Na⸗ 
tion fei, müßten fie fürchten, nicht ded Vermögens, die fo den Zug 
zu Fuß und zu Roß zu befchiden fich eignen würden, mit baarem 
Gelde zu bezahlen; es fei ein feltfamer Anſchlag und faſt über bie 


1) Aus einem Schreiben M. Albrechts an den Kaifer 5. April 1472 (Ab⸗ 
fehrift in der Berl, Bibl.), aus dem hervorgeht, daß das marfgräfliche Con⸗ 
tingent feit Michaelis 1471 im Felde war und wenigftens bie Michaelis 1472 
blieb. Der Marfgraf erwähnt des „erſten anflages zo Regensburg, ben jeder⸗ 
man zugeſagt““. Bol. das Schreiben vom 28. Mug. 1484 bei Minutoli S. 24. 
Auch 10,000 Gulden hat der Markgraf zu diefem „Zug nach Laibach““ vorges 
firedt, die 1486 noch nicht bezahlt waren. Minutoli S. 202, 
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Städte gerichtet, ihr Vermögen zu verpflidten. Cie äußerten 
wohl die Beforgniß: ed möchte ein ewiger Tribut daraus entftehen 
wie in Frankreich. 

Selbft die gräaßlihen Berichte von einem neuen Türfeneinfall 
und der Hülferuf der Krainer und Steirer, felbit die Gewährung 
eine® ‚‚gemeinen befländigen Friedens allenthalben im Reich zu hal- 
ten‘, die Verbeflerung in dem Faiferlichen Kammergericht, die Rüd- 
gabe der Neichdcanzlei an den Erzbifhof von Mainz, die auch für 
einen Gewinn gelten durfte, Fonnte die Städte nicht bewegen; fie 
blieben dabei, baß fie die Sache hinter fi bringen, die Weiſungen 
ihrer Auftraggeber daheim erwarten müßten. 

Sie erkannten, daß es fich in diefen Fragen um mehr als bie 
geforderte Reichshülfe, daß es fih um die Principien ded neuen 
Staatsrechtes im Reich handle, das fih jetzt nad fo langer Ber: 
wirrung zu formen im Begriff war. 

Wenn mehreren Fürſten für die Anerkennung ded Landfrie- 
dens die Faiferlicde Zufiherung wurbe, daß derfelbe ihren früheren 
Einigungen und Verpflichtungen feinen Eintrag thun folle, fo hieß 
dad nicht? anderd, ald dad Recht des Krieged ihnen wieder zuge: 
ſtehen, das allen im Reich zu verfagen dad Wefen ded Landfrie⸗ 
dend wart). 

Wenn Herzog Ludwig zum: Faiferliden Commiſſarius für die 
Sprengel von Paflau und Regensburg, der Herzog von Cleve für 
bie von Utrecht und Bremen ernannt wurde, fo zeigte fih, Daß bie 
Reichsſteuer den Fürften nur neue Rechtätitel gegen die unteren 
Stände geben, nicht zur Stärfung des Reich? dienen werde. 

Ich übergehe die anderweiten Verhandlungen dieſes regendbur: 
giſchen, dann nah Nürnberg verlegten Neichätaged, die erneuten 


1) In der Zuficherung für Erzherzog Sigismund Heißt es: „falls er zum 
Erledigung des Herzogs Chriftoph von Baiern etwas vornehmen würde““. Chmel 
Reg. 6404. Auch Markgraf Albrecht erhielt folche Eniferliche Verſicherung, d.d. 
24. Zuli 1471 (Plafiend. Arch.). 
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Proteſte ded Pfälzer Kurfürften, des Kaiferd fchleunige Abreife 
(10. Sept.) auf die Nachricht, daß der Pfalzgraf — er hatte den 
ſchwarzen Ludwig gedemüthigt — nah Nürnberg komme. 

Was war nun dad Ergebniß diefed mit fo großen Erwartun⸗ 
gen begonnenen Reichötages ? 

Es ift der Mühe werth, ſich die Lage der Dinge völlig Par zu 
machen; für bie Entwidelung der Reichöverfaffung ift hier ein gro: 
Ber Wendepunft. 

Der Moment war da, wo man angefichtd der Confequenzen 
der verhängnißvollen Wahl von 1440 die Gefchidfe der Nation hätte 
wenden, in neue Bahnen Ienfen follen. 

Nur wer hätte lenken follen? Markgraf Albrecht fchreibt ein- 
mal feinem Sohn, der die Marken verwaltete: er möge handeln 
mit Prälaten, Herren, Mannſchaft und Städten, die wären die 
beften Rathgeber; was die ihm riethen, dad hülfen fie ihm auch. 
So durfte das landesherrliche Selbftgefühl ſprechen, das die Kraft, 
das’ Recht und die Pflicht in fih fühlte, die Verpflichteten feſtzu⸗ 
halten und gegen „der Herren Stände eigene Intereffen‘’ das In: 
terefle bed Ganzen geltend zu machen. 

Es hätte einer anderen Perfünlichfeit ald diefes Friedrich III., 
eined anderen Pflichtgefühle, als er es befaß, monardifchen, niet 
dynaſtiſchen Wollend bedurft, um in folchem Geift dad Reich zufam- 
menzubalten und neu zu beleben. 

Aber man kannte ihn ja; hatte irgend wer auf ihn hoffen 
können? 

Wie wenig man feinem „zweideutigen und heimlichen Charaf- 
ter’ vertrauen, mie deutlich erkennen mochte, „daß er nie — es 
find Campanus' Worte — auf das gemeine Befte, immer nur auf 
feinen befonderen Vortheil Rückſicht nehme’, er fehien ſich in einer 
Lage zu befinden, in der ihm die Hülfe ded Reichs nothwendig war 


und immer nothwendiger werden mußte. 
1. 25 
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&o hatte fih der Markgraf, mit dem nationalen Gedanken 
ber Sonlition entgegentretend, gleichſam vermittelnd zwifchen Kai- 
fer und Reich geftelt. Mit gutem Willen von beiden Seiten ſchien 
man wohl zu einem Anfang der Verfländigung kommen zu Lönnen. 

Der Kaifer brauchte Hülfe, er bot dafür Befferungen am Reid. 
Es war an dem Reich, zu prüfen, ob dad Angebotene genüge, um 
bad Geforderte zu gewähren. 

So ftand die Frage, ald die Verhandlungen begannen. Aber 
der Neihötag war ein Songreß, Fein Parlament. Man verhan- 
delte um gegenfeitige Bewilligungen, nicht um die Form, fie bin- 
dend zu machen; und der Mangel an bindenden Formen machte jede 
Bewilligung illuforifch. 

Weder mad fo, noch wie ed: zu Stande Fam, entfpracd ber 
wirklichen Sachlage. 

Durch Vortheile, auf privaten Wege wurben bie Zürſten ge⸗ 
wonnen; um für eine allgemein verbindliche Ordnung ihre Zuſtim⸗ 
mung zu bekommen, geſtattete man ihnen, von derſelben ausge⸗ 
nommen zu fein. 

Nicht des Neiches Fleinerer Adel und Ritterſchaft, nicht der 
geiftlihe Stand erfannte die Gefahr diefed Verfahrens. Für den 
politifchen Verluſt, den es ihnen, wenn aud) fpäter, bringen mußte, 
- bot fih ihnen ondermweitiger Erfaß. 

Aber die Städte erfannten die Schlinge, die man über fie wer: 
fen wollte. Daß ihre Boten zu des Reiched Herrentagem geladen 
wurden,.daß fie gleich den Kurfürften und Fürften zur Seite tra 
ten, ihre Antwort zu befprehen — was half ihnen bad, wenn fi 
nachmals einzeln hen Faiferlichen Mondaten und beren Handhabern 
gegemüberfianden? Ihre Sicherung lag allein darin, daß fie feſt 
sufammenftanden, daß fie bie Anerkennung gewannen, ine Cor: 


poration su fein, daß die Meichäftandfchaft der Ausdruck diefer Ein: 
beit und ihre Garantie wurde, 


hy 


Ergebnif bed Reichstages 1471. 387 


Nicht immer war die Politif der Stäbte Löblich geweſen; aber 
fie hatten ihre Fehler biäher ſchwer genug gebüßtz fie waren bis in 
die letzte Stellung der Defenfive zurückgedrängt; fie durften nicht 
weiter weichen, wenn fie nicht der Nobilität völlig erliegen, nicht 
von ihr mit Kaifer und Reih, mit der ganzen Nation auf den 
Markt gebracht werden wollten. Wenigſtens, mad fie nicht woll⸗ 
ten, wußten fie und bielten fie jest feft. 

Was bot ihnen die dürftige Beſſerung des Reichsgerichtes? 
und in diefem Landfrieden fahen fie — mit Recht, wie die Erfah- 
rung der nädhften Jahre beftätigt bat — noch weniger Gewähr, ald 
wenn ed gar feinen gab, Mochte der Kaifer ungnädig werben, fie 
blieben dabei, folcher Anfchlag fei ihres Vermögens unerfchwinglich, 
auch bisher nicht erhört, ed möge lieber bleiben, wie ed gemefen. 

Nicht daß fie der Reichsreform nicht bedurft hätten; aber drin- 
gender bedurfte der Kaifer ihrer Hülfe; mochte er mehr, modte er 
das Rechte bieten, damit fie gewähren Fonnten, 

Nicht als hätten fie die Zertrennung gewünfcht; aber mehr als 
fie hatte diefe der Fürftenftand, Markgraf Albrecht voran, zu fürd- 
ten; er hatte ja jetzt ded Kaiferd Ohr und die leitende Stimme. 
Mochten die Fürften erkennen und anerkennen, daß ed neben Nobi- 
Kität und Prälatyg einen dritten Stand im Reich gebe, und daß 
dieſer nicht gemeint fei, die Freiheit, die er in fo ſchweren Kriegen 
behauptet, in den Reichsſtagshandlungen aufzugeben. 

Es kam in Regendburg nicht zum Abfchluß. Aber die Fragen 
präcifirten ih. Wollte man im Ernft und aufrichtig Verftändi- 
gung, fo lagen die Wege klar vor Augen, die dahin führten. Die 
Reformfrage war wieder auf dem Plan, jet in einer Geſtalt, daß 
fie wohl noch hingezogen werben, nicht mehr unerledigt bleiben 
fonnte. 

Dem Markgrafen war fein Werk nur zur Hälfte geglüdt. 
Sein alter Groll gegen die Städte fand neue Nahrung. 

25 * 
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Auch dem Kaifer war die in Audficht geftellte Hülfe nicht ge: 
worden. Nach neuen vergeblihen Verhandlungen auf dem Augs⸗ 
burger Zage 1473 — es wird weiter von ihnen zu fprechen fein — 
gab er die Hoffnung auf, auf diefem Wege, in der von dem Bran- 
denburger gezeigten Richtung zum Ziel zu kommen. 

Er ift dann von Augsburg nach Trier gegangen, mit Bur- 
gund abzufchließen. 


— — — — 








Brandenburg neben Oeſtreich. 





Albrechts Anfänge in den Marken. 


„Sin groß ſchoͤn Land’, fo fhildert Markgraf Albrecht nach 
feiner Huldigungsreife dem Mainzer Erzbifchof die Marken, ‚viel 
merklich große Hauptftädte darin und nicht unter hundert Städte, 
die Fein find, fo wie Schwabach. Das Land ift bei 60 Meilen 
Wegs nach der Länge, AO Meilen nach der Breite und wo ed am 
minbeften ijt 30 Meilen von Berlin aud zu reiten, wo wir unfern 
Hof halten. Man fagt, die Mark zu Brandenburg habe 400 Städte 
und Schlöffer; unfer Bruder Friedrich hat fo viel hinzugebracht, 
daß man ed noch höher fhägen darf, Wäre alles angebaut, wie 
das Land in Franken, ed wäre noch einmal fo viel; doch wollen 
wir ed, fo Gott will, von Tag zu Tag beffern. Die Städte find 
fehr feft und haben viel Leute; die Landſchaften bier find fefter 
durch Waſſer als in Franken die Städte find; niemand kann hinein, 
den man nicht- einlaffen will”. | | 

Mit feinem Empfang in dem Lande war er fehr zufrieden; über: 
al Stodengeläute, Proceffionen ‚mit hoher Frohlockung““, Frauen 
und Sungfrauen „in Gefhmeide und Kleidung wie bei hohen Fe⸗ 
ften. „Wir können nicht anderd merken, denn baß fie und gern 
haben“; das nehme er ab aus den großen Bewilligungen, bie ihm - 
von den Landen gemacht feien. Ueber 2000 Gulden für Lehns⸗ 
und Privilegienbeftätigungen habe er empfangen; „in etlichen Kö- 
nigreichen‘‘, meint er, fände man nicht fo viel. 
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Nicht ganz fo heiter war die Stimmung im Land. Daß man 
für die Confirmation der Privilegien Geld zahlen müffe, hieß es, 
fei fonft nicht geſchehen, finde fih auch in dem alten Regiftern nicht. 
Und dann follte gar „als von Schuldigfeit wegen’ jede Stadt, in 
der der Hof zur Huldigung erfhien, „Koſt, Zehrung und allerlei 
Ausrihtung bezahlen, fie befämen fonft einen ungnädigen Herm“. 
Es giebt einen alten Bericht von dem Empfang in Salzwedel: des 
gnädigen Herren Gefinde und die „verhungerten“ Franken, heißt es 
ba, hätten bei der Collation, die dem Markgrafen auf dem glän- 
zend gefhmüdten Rathhauſe geboten, gar arg zugegriffen, „ſolche 
Grabbufie gemacht, daß der gnädige Herr fie angefehn und zur 
Ruhe gewiefen habe; die Mannſchaft des Landes aber, die Schu: 
lenburg, Alvendleben, Bülow, Jagow, Kneſebeck fiunden am Ka: 
min, der gnädige Herr gab nicht viel auf fie, fandte ihnen nichts 
von dem Imbiß zu’. 

Zum Anfang Januar hatte der Markgraf einen Herrentag 
nad) Berlin berufen. Noch war nicht zu fagen, wie der Handel 
mit Pommern audgehen, ob das Faiferliche Gebot bei den Herzögen 
Achtung finden oder ein Kriegszug nothmwendig fein werde. Auf 
diefe Hänbel und auf'die von Markgraf Friedrich verlaffene Schuld 
aus dem lebten pommerfchen Kriege follte die Berathung gehn. 

Der Marfgraf beantragte: da jene Schuld zum Beften dei 
Landes gemacht fei, möchte dad Land fie auch übernehmen; er ſchlug 
eine Steuer auf den Verkauf von Bier und Wein für die nächte 
vier Jahre vor, ein Ungeld, wie man es nannte. Prälat und Rit: 
terfchaft erflärten fich bereit, die Schuld zu übernehmen; die Städte 
fragten zumächft nach ihrer Höhe. Auf die Antwort, der Markgraf 
begehrte 100,000 Gulden, was drüber fei, wolle er felbft auf fid 
- nehmen, erklärten die Städte, fie müßten das erft hinter fich brin 
gen an ihre Freunde. Es ward ihnen bi8 zum 15. Februar Zril 
gegeben 1). 

1) Der falzwebelfche Bericht (bei Gercken Dipl. Vet. M. I. p.375 ff.) weidt 
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„Unſre Sachen hier‘, fchrieb Albrecht den Räthen in Franken, 
„ſtehen aufs allerbefte von den Gnaden Gotted; fie entrichten das 
Ungeld, da niemand Theil daran hat denn wir; mit dem ober andrer 
Bede find fie willig und zu helfen und die Schuld zu löfen. Sind 
wir nur erſt mit den wolgaftifchen Herren gerichtet, fo mag mit 
Gottes Hülfe fchwerlich etwas andere aus und werden denn ein 
reiher Markgraf, fo wenig ed und von unferer Nachbarfchaft drau⸗ 
Ben gegönnt werden mag’. 

Nicht Die Höhe der Schuld hatte die Städte bedenklich gemacht; 
fie fcheuten die indirecte Steuer, deren Ertrag mit dem Verbraud 
wuchs, deren Erhebung der landesherrlichen Macht überall Zugang 
öffnete. Auf dem anberaumten Tage war ihre Antwort: aud fie 
feien bereit, jene Schuld, fo viel davon auf die Städte falle, zu 
übernehmen, doch fo, daß über die Art der Zahlung Einverftänd: 
niß gefunden werde. Auch die Ritterfchaft wünfchte, daß ed bei 
der alten Weife directer Befteuerung bleibe. Das war diejenige, 
in ber die Leiflung des Landes nie weiter reichte, als die jedesmalige 
Bermwilligung. 

Der Markgraf hatte durch dad große Faiferlihe Privilegium 
von 1456 dad Recht, ſowohl die alten Zölle zu erhöhen und neue 
. anzufrten, ald auch „Wein, Bier und andered, dad man im Lande 
. braucht oder durchführt‘’, zu befteuern. Er durfte gegen die Ein- 
wendungen der Stände wohl fagen: was er fordere, könne er fors 
: dern, ohne feiner Confirmation zu nahe zu treten, „er babe fotha- 
nes vom Kaifer erworben’. . 
| Es wurde her und hin berathen, vom Murkgrafen bald diefer 
. bald jener Vorſchlag gemacht; darunter einer, der den Städten 
„gar liftig behende geſetzt“ erfchien; fie gaben dem Markgrafen an: 
chen Darlegung des Markgrafen (v. Raumer Märt, Forſch. 1. ©. 345.) 


ab. Die Briefe, die Markgraf Albrecht an feine Räthe nach Zranfen geſchrie⸗ 
ben, ergeben, daß die falzwebelfche Erzählung minder genau if. 
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heim, eine Weife anzuordnen, die ihm gut dünke, nur das Ungeld 
ausgenommen. 

Nur Stendal und Ofterburg hatten fih zur Bierfteuer bereit 
erklärt, fie wurden darüber verhöhnt und mit Spottnamen ange- 
rufen; ‚‚fie famen damit aus der Städte Sprade”. Sie fdhienen 
die Sache der ftädtifchen Freiheit preiögegeben zu haben. Die Auf: 
regung im Lande wuchs. 

Der Markgraf hatte gehofft, wie die zwei von den ſechs Haupt: 
fädten, fo allmählich alle „‚eine nach der andern oder doch dem meh⸗ 
reren Theil herüberzuziehen“. Er fand fie ‚etwas hart‘; er gab 
ed auf, mit dieſer Steuer burchzudringen. 

Was er ſoeben auf dem Reichstage zu Negendburg durchge⸗ 
macht hatte, ſchien fich bier in feinem Territorium wiederholen zu 
wollen. Es war nicht bloß die Frage um die Geldſumme, ed han- 
delte fih um ein Princip. 

Wohl gab er ed auf, mit dem Ungeld durchzudringen; aber es 
galt, auf anderm Wege daffelbe Ziel zu erreichen. 

Er ſchlug vor: man möge die Schuld theilen, von der Hälfte, 
50,000 Gulden, die auf Prälat, Herren und Mannfchaft komme, 
wolle er felbft noch 20,000 Gulden auf feinen Theil nehmen; bie 
Stände möchten in vier Jahren ihren Schuldantheil, alfo 50,000 
und 30,000 Gulden aufbringen durch Landbede, Ungeld, Kopffteuer, 
je nach ihrem Gutdünken. Die Schuld im Ganzen fei 124,000 Gul⸗ 
den; die 44,000, die fonach auf ihn felbft fielen, wolle er auf eine 
dem Zande möglichit bequeme und am mindeften ſchaädliche Weiſe, 
Feinenfalld durch Ungeld oder SKopffteuer aufbringen. In dieſem 
Sinn wurde der Receß vom 24. Aug. 1472 gefchloffen, der Marl: 
graf verzichtete zum Dank auf die hergebrachte außerordentliche 
Hülfe für die Ausfteuer feiner Tochter, verfprach weder vom Lande 
Weitered zu verfegen, noch in den nächften vier Jahren die Münze 
zu verrufen und neu prägen zu laffen. 

Man mochte fehr froh fein, dem Landeöheren ein reichliches 
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Drittel der Landedfhufd aufgebürbet zu haben; man ließ ed fi 
nicht fümmern, wie er fie decken werde, mit weldhen Mitteln oder 
Künften. 

Wie war man entfeßt, ald er demnächft auf einem Tage zu 
Berlin eröffnete: er fei von des Kaiferd Majeftät begnadet, zur Be⸗ 
zablung feiner Schuld einen neuen Zoll aufzurichten; und fo wolle 
er denn, wenigſtens die 20,000 Gulden zu deden, einen Zonnenzoll 
auffeßen „nach Faiferlicher Befreiung und Furfürftlicher Obrigkeit‘. 
Man meinte, durch „eine falfche Liſt“ betrogen zu fein; man bat 
dringend: der Markgraf möge ded Landes Privilegien, Gewohnheit 
und Gerechtigkeit nicht mindern. Die Antwort war: der Zoll folle 
ihren Freiheiten nicht hinderlich fein; was er bringe, werde zur Be⸗ 
zahlung der Schuld und zur Sicherung der Straßen verwandt werden. 

Sn diefelbe Zeit fiel eine neue Biſchofswahl in Brandenburg; . 
das Capitel verfuchte, dad dem Markgrafen zuftehende Recht miß- 
achtend, eine freie Wahl; fofort ward eingefchritten; und fo bitter 
ed war, man mußte fih fügen !), 

Man konnte lernen, daß man einen ſcharfen Herrn im Lande 
habe, einen folhen, ber nicht bloß theoretifche Anerkennung feiner 
Autorität wollte, ſondern von ihr ſehr praftifche Anwendungen zu 
machen veritand. , 

Daß ed des Kaiferd Recht war, folhen Zoll zu gewähren, war 
unzmeifelbaft; ober jedermann fchien-in feiner Freiheit, in feinem 
Eigenthum bedroht, wenn der Landesherr nad) Belieben oder Be: 
dürfniß „die Zölle erhöhen oder neue anſetzen“ dürfte Mochte die 
Anmendung, die der Markgraf von feinem Recht machte, noch mä⸗ 
Big fein, wo war eine Sicherung für die Zukunft? nicht dad Ge- 
forderte erfchien unerſchwinglich, fondern das Princip unerträglich. 

Die Städte der Altmark weigerten fi, die Zöllner aufzuneb: 
men, forderten einen Landtag. Ein Landtag fei nicht nöthig, ward 


1) Befonders Probft Albert von Kliking arbeitete in des Markgrafen Inter: 
efle. Riedel 1.8. p.433. 
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ihnen zur Antwort, da foldhe Obrigkeit nicht aus ihnen fließe; ihrer 
Willkühr bedürfe es nicht dazu). 

Auch in der Mittelmark, im Uderland wuchs der Lärm; frem: 
ber Einfluß ſchürte nach, die Pfaffen hetzten 2). Die Städte der Alt- 
mark, der Priegnit weigerten fi, ihren Theil an den 50,000 Sul: 
ben zu zahlen, bis der Zoll abgeftellt fei. Alle fanften und firen- 
gen Worte blieben erfolglod. Die Dinge begannen ſehr ernithaft 
su werden. 

Daß der Markgraf nicht in der Sache nachgeben wollte, ver: 
ftebt fih. Aber über die Frage, ob ded Kaiferd Begnadung mit 
Hecht gegeben, von ihm mit Recht in Vollzug geſetzt fei, erbot er 
fih zu Recht vor dem Kaifer, den Kurfürften oder vor Prälaten, 
Herren, Ritterfchaft und Städten der Marken. 

Die Städte wählten das ftändifche Schieddgeriht. Vor dem 
Kanzler Friedrich Seffelmann von Lebus ald Richter, mehreren Prä- 
laten und Herren, dreißig Evelleuten, Bürgermeiftern und Rath: 
mannen von vier Städten, mehreren Landfchöffen (Bauern) als 
Beifigern erfehien der Markgraf felbft, in gehegter Bank feine Sache 
zu führen (22, Febr.). Noch find die Aufzeichnungen vorhanden, 
die er fich für feinen Vortrag vor Gericht gemacht hat; fie zeigen, 
wie hoch, wie durchaus landesherrlich er feine Stellung und feine 
Forderuug faßte. Wie die Frage fand, konnte der Entfcheid. nidt 
zweifelhaft fein; das Urtheil hieß: der Markgraf habe ſich genug er- 
boten, man laffe ihn billig dabei bleiben und handhabe ihn dabei auf 

feine rechtliche Erbietung. 

Zugleich forderte der Markgraf ein Urtheil, ob die Städte 
‚in der Altmark und Priegnig pflichtig feien, ihren Theil an ven 


1) Für die Faſſung der Controverſe Iehrreich ift die Darlegung des Buſſe 
von Alvensleben Hauptmann der Altmark bei Gercken D. V.M. I. p. 384. 

2) „Clas Windfen und andre Schulmeifter”’, fagt der Markgraf. Märkiide 
Forſch. I. S. 352, 
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50,000 Gulden zu zahlen. Auch da war der Sprud einflimmig 
gegen die Städte. 

Beide Urtheile hat der Markgraf demnächſt vom Kaifer beftäti- 
gen laffen. Er hätte allen Rechtsgrund gehabt, rüdfichtälod durch⸗ 
zugreifen. Daß er ed nicht that, fleigerte nur, wie wir fehen wer: 
den, den Muth und Uebermuth der Städte. 

Was ihn abhielt, war nicht bloß das Bedenken, nun, da das 
Princip in fo beftimmter Weiſe feftgeftellt war, mit ernftem Ein- 
fhreiten noch mehr ald den nüchften Zweck zu gefährden. Dringende 
Anläffe forderten feine Rückkehr ind Reich. Und wie zuverläffig 
auch der Biſchof von Lebus war, dem zunächft dad Regiment in ded 
beranwachfenden Markgrafen Iohann Namen oblag, dieſem felbft 
fonnte ed nicht räthlich feheinen, Maaßregeln anzufangen, zu beren 
Durchführung ed der Energie des anwefenden Landesherrn bedurft 
bätte. 

Noch wichtiger war, daß fih um die Marken ber ernfte Ge: 
fahren zufammenzogen, folche, die jeden Augenblid die Kraft und 
den guten Willen aller Stände fordern Fönnten. „Wir müffen und 
fo ſchicken“, fchreibt der Markgraf, „daß dad Haus nicht auf ung 
falle’, 

Bid unmittelbar an die Grenzen der Mark tobte der fehwere 
Krieg zwifchen Ungarn und Polen: Böhmen. Beide Parteien war: 
ben eifrig in Berlin um ein Bündniß, namentlich Jürgen von Stein, 
jegt ungarifcher Landvoigt in der Laufig, war unermüdlich, bot 
großen Gewinn, felbft die Laufig. Der Markgraf war entfchloffen, 
in Feinerlei „hülfliche Einung“ zu treten; aber ed bedurfte der größ⸗ 
ten Vorfiht und Kunft, die dringenden Werbungen ber drei Kro⸗ 
nen binzubalten, ohne duch den Schein der Hinneigung zu ber 
einen Seite die andere zu entfremden; „ſo giebt und Fein heil 
dem andern zu; fonft wenn fie fi endlid richten, find wie ber 
Effigfrug‘’ N). 

1) Diefe Verhandlungen mit Stein u. f. w. liegen mir in einer großen Zahl 
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Wohl mag man fagen, daß ed Zeit gewefen wäre, wenigſtens 
den deutfchen Gebieten ber Krone Böhmen Hülfe zu leiften gegen 
bie traurige Alternative der Fremdherrſchaft. Sie litten entfeklich, 
am meiften durch die Häubereien der eignen Ritterfihaften; die Städte 
fanten; der blühende Handel von Breslau flodte, der Kaufmann 
aus Lübe und Venedig, der Pelzhändler aud dem weiten Often 
fand andere Straßen. So von Parteien zerriffen die Lande waren, 
von einer deutfchen war da Feine Spur; wachfende Uebermacht des 
Ungarntönigd ſchien auch die öftreihifchen Lande mit-in die Ent- 
deutihung ziehen zu wollen; immer größer wurde dort der Miß⸗ 
muth und der Trotz der Herren und Mannſchaft, und die alten Ge: 
noffen ded Jürgen von Stein fanden bei König Matthias allen 
Vorſchub; nur der Gegendrud, den Polen längd den Starpathen 
übte, fohien ihn noch zu hemmen. 

Der Marfgraf bebielt die Dinge in Schlefien feſt im Auge; 
ihm lag daran, dort die böhmifche Partei nicht unterliegen zu fe: 
ben, wie denn fein Schwiegerfohn Heinrich von Münfterberg einer 
ihrer Vertreter war. Auch Herzog Heinrih von Glogau bielt fid 
zu ihr; ihm verlobte der Markgraf (9. Juli 4472) fein achtjähriges 
Töchterhen Barbara; in dem Verlöbniß ward beitimmt, daß der 
Tochter für die Ausfteuer das Herzogthum verfchrieben fein umd 
im Hall ihres Finderlofen Toded an ihre Verwandten fallen fol. 
Bleihzeitig warb — mohl uicht ohne des Marfgrafen Zuthun — 
fein Enkel, des vom Münfterberg Knabe, der Tochter des ſchwar⸗ 
zen Konrad, Herzogs von Deld, verlobt, der ald Ausſteuer fefort 
die Herrſchaft Kofel dafür abtrat. 

Sp minirte hier Markgraf Albrecht, während er fortfuhr, mit 
jeder der flreitenden Kronen „ſich gütlich zu balten’‘, von ihnen um 
ſich werben zu laſſen. 

Da im Herbft 1472 machte fih ihm eine Gegenwirkung fühl: 
von Briefen, Inftructionen, Berichten vor, welche ein anziehendes Bild von der 
Vipfommntifchen Kunft des Markgrafen geben. 
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bar, bie ihn beunruhigte. „Wir willen für gewiß‘, fchreibt er, 
„daß der ungarifche König mit den bairifchen Herren und auch mit 
ven jungen Herren von Sachfen bereitd in Einigung ift, daß bie 
jungen Herren auch um den König von Böhmen buhlen und fich 
anbieten, nad Prag zu reiten‘. Er meinte anfangs, fie wollten 
nur „eine Zwickmühl“; dann glaubte er zu willen, daß fie nur 
auf feinen Entſchluß warteten, um der Gegenfeite zugufallen. End⸗ 
lih im December 1472 wurde Far, wie auch fie minirt hatten. 

Hand von Sagan, einft der Anhänger Girziks, dann land⸗ 
flühtig, war nun auf ded Ungarn Seite getreten, hatte für deſſen 
Geld viel Volk geworben, fi, flatt gegen Polen zu ziehen, auf 
feinen Bruder Balthafar geworfen, ihn bewältigt, gefangen genom- 
men, dem Hungertod preidgegeben !); dann zog er ‚‚wieber nad 
Meißen”. Er hatte den jungen Herren von Sachſen dad Herzog: 
thum Sagan und Prebug, ohne Rüdfiht auf dad Erbrecht des Her: 
3098 von Glogau — fie waren Söhne von Brüdern — verkauft. 
Kein Zweifel, daß nun Ernft und Albrecht von Sachſen zu König 
Matthias halten würden; nur er konnte ihnen Sagan und ihre äl- 
teren Anfprühe auf einen Theil der Delfer Lande gewähren. 

Schon wurde ihre Sorrefpondenz mit dem Markgrafen — nur 
zu häufigen Anlaß gab bie ritterliche Räuberei auf ihren Grenzen — 
gereizter; die alte Rivalität hatte neue Nahrung gefunden und 
wurde in dem Maaß, ald des Ungarnfönigd Erfolge und Pläne 
wuchfen, für den Markgrafen bedenflicher. 

Uud auf der andern Seite fanden die Pommern, augenblicklich 
zur Ruhe gezwungen, aber erbitterter denn je. 

Der Markgraf hatte, wie erwähnt worden, in Betracht ded 
Herzogthums Stettin Faiferlihe Mandate erlangt, melde unbedingt 
lauteten; die Einwendungen der wolgaftifchen Herren waren unter 
Zuziehung der in Regensburg verfammelten Fürſten durchaus zus 

1) Von kriegeriſchem Aufgebot in der Mark gegen Hans von Sagan giebt 
die Urk. vom 21. Aug. 1472 bei Riedel I. 9. p. 206. Zeugniß. 
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rüdgewiefen, den Herzögen Erich und Wratislav erflärt worden, 
daß nöthigenfalld mit Gewalt der Markgraf in fein Gewehre ein- 
gewiefen werden folle; es waren in biefem Sinn Mandate an die 
nächitgefeffenen Fürften und Städte erlaffen worden. Damit war 
des Markgrafen Anrecht auf Stettin fo feftgeftellt, daß rechtlich 
fein weiterer Zweifel obwalten Tonnte. 

Bon folder Grundlage aus wünſchte er gütliche Verftändigung 
mit den Herzögen und ben flettinifchen Landen. Kaiferliche Com: 
miffarien, die in Sachen ded Türkengeldes nach den Marten Famen, 
übernahmen die gewünfchte Vermittelung. Es ſchien dennoch zur 
Waffengewalt fommen zu follen; ſchon wurden die Aufrufe an 
Fürſten und Städte, nad Laut der Faiferlichen Weifung zu belfen, 
erlaffen. Da endlich fügten fih die Herzöge. Am 31.Mai 1472 
warb zu Prenzlau der Vertrag. gefchloffen. „Wir haben die drei 
Stüde nah unferm Willen erlangt’, fihreibt der Markgraf, „und 
bleibt alled, was unfer Bruder feliger gewonnen hat, fie haben die 
Lande von und zu Lehen empfangen und und Lehnspflicht gethan, 
fie laffen uns ihre Lande Erbhuldigung thun‘. 

Freilich Herzog Erih gab die Hoffnung neuen Kampfes auf, 
wie er denn auch „den Vertrage von Prenzlau treu bis an feine 
Grube nahgefommen”. Aber fein Bruder Wratislav, viele von 
ber Mannſchaft und vor allem die Städte waren nicht? weniger ald 
ber Meinung, daß die Dinge nun feft feien und fo bleiben dürften. 
„Mit den Herzögen, aber nicht mit der Stadt Stettin‘, fagte man 
da, „habe der Markgraf einen Vertrag gemacht‘ 1). 

Die warhfende Gährung in den märfifchen Städten gab gute 
Ausſicht; wie Hätte man fie von den Seeftädten ber, denn auf 
ihren Handel traf der neue Zoll, nicht nähren follen? Schon war 
Größeres eingeleitet. Man rüftete in aller Stille, um fofort, wenn 





1) Meldung aus Garz vom 5. April 1473: „von guten frunden gar he 
melick“ fei das berichtet. (Berl. Arch.) 
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ber Markgraf hinweg, das Regiment in eined Knaben und eines 
alten Biſchofs Hand fei, loszubrechen !). 

Der Kaifer hatte zum 21. März 1473 jenen Reichstag nach 
Augsburg geladen, dem, wie ſchon gelegentlich angedeutet ift, feine 
Verhandlungen mit dem Herzog von Burgund folgten. 

Es war nicht allein die Kunde von diefen Verhandlungen, die 
den Markgrafen beftimmte ‚ die Marfen zu verlaffen Man war 
in Franken plöglich in großer Sorge; man erwartete einen Angriff 
bon Nürnberg, 2000 Schweizer waren in Sold der Stadt nad 
Nördlingen gefommen: „ſie follen gegen unfern Herrn gebraucht 
werden und in kurzem eine ganze Empörung wider S. ©. ges 
ſchehen“. 

Nicht „der Nürnberger thöricht Fürnehmen“ erſchreckte den. 
Markgrafen; aber warum war Nürnberg, das gegen ihn eben erſt 
zehn Beſchwerdepunkte in ehrbarer Werbung vorgebracht, ſo ſchnell 
zur Gewalt?)? es mußten noch andere Dinge dahinter ſtecken. 
Arbeitete der Pfalzgraf und Baiern wieder? war zugleich ungariſche 
Politik thätig? oder zündeten die Bewegungen an der See auch im 
Innern des Reichs, war ein neuer Städtekrieg im Anzug? 

Der Markgraf reiſte um den 10. März 1475 aus Berlin. 
Bald Fam ihm Aufflärung wenigftend über die Bewegungen an der 
Seeküſte. 

Schon jüngſt in Wilsnack (13. Dec.) war König Chriſtian zu 
ihm gefommen, ein Bündniß mit ihm zu fuchen, durch feine Für- 
fprache Faiferliche Mandate gegen das abgefallene Schwedenland zu 
erhalten. Albert Kliking, der des Markgrafen Antwort — eine 
ablehnende in Betreff des Bündniſſes — nach Gottorf brachte, 


1) Schon am 2, April 1473 correfpondiren darüber bie Raͤthe von Prenz- 
lau und Garz (Berl. Arch.). 

2) Werbung vom 28. Januar 1473 in Heilbronn, (Nürnberg. Arch.) 
Seit 1469 war Nürnberg mit Ludwig von Baiern in Ginung. S. das Schreis 
ben bei Minutoli ©, 122, 

ll. 26 
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ward dort mit großer Aufmerkfamkeit empfangen, mit rückhaltloſem 
Bertrauen ‚andgezeichnet; er erhielt unter andern Aufträgen fol 
gended „in großer Heimlichkeit“ zu melden. 

„Die Stadt Lübeck fei mit der Mannfchaft und den Städten in 
Schleswig und Holftein in enges Bündniß getreten, beide mit dem 
Lande der Dithmarfchen, „die frei feien ald die Schweizer“ 1); es 
feien die Bilchöfe feined Landes, die meklenburgiſchen, lüneburgi- 
fhen und andre Städte hinzugetreten, auch etlihe von den mäd: 
tigften Mannen beider Lande, auch mehrere märkifhe Unterthanen. 
Der König fei darüber in hoher Bekümmerniß, wiſſe es nicht zu 
wenden; ſchon feien feine Untertbanen gar ftolz gegen ihn und er 
wiffe, wenn er mit ihrer einem etwas begönne, würden ſich alle an 
ihn hängen. Er würde das längft dem Marfgrafen gemeldet ha- 
ben, aber er babe niemanden in feiner Umgebung, dem er ed münd⸗ 
lich oder fhriftlich habe anvertrauen können“. Zugleich ließ ber 
König bitten, daß ihm das Ländehen Dithmarfchen, dad ohne Her- 
ren fei, vom Kaifer zugewiefen werde: er hoffe ed einzubringen, 
damit wäre der Bund zertrennt. 

Markgraf Albrecht wird gewußt haben, wie ſchwer 14741 von 
den vereinten Mannen, Bürgern und Bauern das fürftliche Regi— 
ment im Eiderlande bedroht geweſen; nur die Fuge Energie der 
Königin, feiner Nichte, hatte damald der Gefahr gewehrt. Daß 
fie fich jeßt fehwerer erneute, ſich über die baltifchen Küftenlande 
verbreitete, dafür gab jeder Bericht aus den Marken bevrohlichere 
Zeichen. - 

Allgemein befannt war in den Marken, daß in Pommern ge 
rüftet werde; nur um fo troßiger wurde der. Widerftand der Städte 


1) ‚‚in vordracht, einer ein vffſehn vff den andern zu haben vnd was ey: 
nen von inen angeyt, das das fie alle angeen ſolle““. Bericht Dr. Kligings 
vom 7. April 1473 (Berl, Arch.). Es iſt der Bund von Palmarım 1469, der 
durch die Vorgänge von 1471 zwar gelähmt, aber nicht abgefellt war. Dahl 
mann Geſch. v. Dänemark II. S. 223 ff. 
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gegen den neuen Zoll, Selbſt dad Erbieten, ihn fallen zu laflen, 
wenn die Städte auf anderen Wegen jährlih 4000 Gulden fchaffs 
ten, wurde zurüdgewiefen. In Zranffurt war die ganze Gemeinde 
auf den Beinen, den Rath zu.nöthigen, daß er ben neuen Zoll ab» 
fage. Die Städte der Altmark, der Priegnik erflärten geradezu, 
den Zoll würden fie fchlechterbingd nicht bezahlen, fie wollten dar⸗ 
über erleiden, was Gott verhänge., Den Hof, wie beftimmt wär, 
auf einige Zeit nad Tangermünde zu verlegen, war unmöglich: 
„man würde ben widerfeßlichen altmärfifchen Stäpten doch nicht 
nach Gebühr zu begegnen vermögen und damit nur die Ohnmacht 
der Herrſchaft zeigen, den Widerftand fleigern‘. Die Faiferlihe Ber 
flätigung jened Urtheild über den Zoll machte feinen Eindrud: „ſie 
wird fehr verachtet und folgt nicht? darnach““. Es Hieß im Land, 
Markgraf Albrecht habe wieder draußen im Reich ‚großen Anſtoß“, 
fei wieder mit Herzog Ludwig und andern uneind, darum habe er 
fo ſchnell hinaus müffen. 

Schon rief Herzog Wratislav in Paſewalk die in dem jüngft 
aufgegebenen Land gefeffene Mannfhaft auf, ihm Erbhuldigung 
zu thun, an die Markgrafen fih nicht weiter zu kehren noch zu 
halten. Viele folgten; ein Eickſtaͤtt, marfgräflicher Rath, vermaß 
fi), eine Sache zu thun, die, wenn fie glüde, ihm und den Sei 
nen zu großem Gewinn, fonft zu ewigem Verderben gereichen werbe, 
Es ſchien auf Garz gemeint zu fein. Schon fammelte fi pommer: 
ſche Mannfchaft in Greifenhagen; aus Stettin, Anclam, reife: 
wald, Stralfund war Kriegsvolk unterwegs; bei den meflenburgis 
[hen Herzögen wurde geworben. 

Schleunigſt follte ven Garzern, die nicht eben geneigt fehienen, 
fih für dad Haus Brandenburg aufzuopfern, Hülfe gefandt wer⸗ 
den; als fi mit der aufgebotenen uckermaͤrkiſchen Mannfchaft bes 
Markgrafen Hofgefinde vereint hatte, war der ganze Zug 33 Pfer: 
de; die Städte hatten fih ‚‚ganz fehwer gemacht““, Frankfurt ftatt 

26 * 
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40 nur 12 Mann zugefagt: die Gemeine könne nichts thun, es 
werde denn der neue Zoll abgeſtellt. 

Dießmal ging noch die Gefahr vorüber; aber man müſſe Garz 
befeftigen, fchrieb Markgraf Johann dem Vater; im Ramen des all- 
mächtigen Gotted, zu Gut, Nut und Frommen feiner Herricaft 
und feined Hauſes beſchwört er ihn, fonjt gebe die ganze Landfchaft 
verloren, die fo gut fei wie ein fchlefifched Herzogthum; und danı 
werde die Uckermark nicht mehr zu halten fein; die Städte troßten, 
weil fie wüßten, daß man fie wegen Garz brauche. Es feien im 
Lande „‚etwieviel Böfewichter und ungetreue Leute”; Garz felbft 
fei voll Unkraut, und die andern in der Stabt müffe man behan- 
dein, als feien fie in ein feiden Tuch gewidelt. Und im nächften Be- 
richt: Garz habe in Stettin fagen laffen, die Stadt wolle fi wie: 
der zu ihrer alten Herefchaft feßen, wenn ihr der Uebertritt zur 
Mark verziehen werde. In Garz, in Stettin, überall war be- 
kannt, daß unter den märfifhen Städten ein Verbündniß gemadıt 
fet, der Herrfchaft Feine Folge noch Hülfe zu leiften, es fei denn, 
daß der neue Zoll abgethan werde, 

Es war ein höchft peinlicher Zuftand. „Wir find mit unferm 
Kanzler und andern‘, fhreibt Markgraf Johann, „zu Zeiten fo in 
großer Gefahr und Nöthen, daß und der Schweiß ausbricht”. Man 
wußte feine Hülfe meiter, als daß Markgraf Albrecht felber käme 
und die zur Ordnung bringe, „die fih unrecht halten und Gelübd 
und Eid vergeffen, fie feien von der Mannfchaft oder in den Städ⸗ 
ten. ... denn in dem Schachmatt alfo zu fiten, möchte einer lie 
ber todt ſein“ 1). 

Die Dinge in der Mark fahen gegen den Sommer 1473 fo 
and, ald wenn ein Zuftand einreißen werde, wie ber in den öftreis 
chiſchen Landen, eine fländifche Anardie, mit deren Hülfe bie 
lauernden und neidifhen Nachbarn fih endlich für fo vielen Scha: | 


1) Leider ift diefe Stelle auch bei Riedel II. 5. p. 230. durch Fehler um: 
verftändlich wie bei Gercken VIII. p. 558. 
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den, ben fie von dem jungen Haufe Hohenzollern erlitten, bezahlt 
machen Fönnten !). 

Aber Markgraf Albrecht Fam nicht: er Fönne nicht fort, ſchrieb 
er, fo lange der Kaifer im Reich fei. Nicht daß er die Gefahr der 
Marken unterfchäßt hätte, aber er wußte, daß der entfcheidende 
Moment vorüber, daß er von den Gegnern verfäumt fei. 

Er hatte feiner Herrfchaft und feiner Richtung einen neuen 
Stügpunft gegeben. | 


Das dänische Bündniß. 


‚König Chriftian I. bat mehrere Jahre fpäter auf dem Sterbe⸗ 
bett feinem Sohn, um ihn in das Geheimniß feiner Politik einzu⸗ 
weihen, ein merfwürdiged Actenſtück mitgetheilt, dad dem Jahr 
1474 angehörte?). 

Es mar eine Reihe verabredeter Artifel. Die erfte Stelle hatte 
Die Rache des gefränften Königthums an Schweden. Dort die Em⸗ 
pörung mit einem abfchredienden Erempel zu ftrafen, follte der Kai⸗ 
fer die Acht, der Papft den Bann über dad Land verhängen, dann 
zu gleicher Zeit mit dem Dänenkönig die Könige von Schottland 
und Polen und der Großfürft von Moskau einbreden, dad Land 
zerriffen, die Hauptftadt zerflört, die Empörer mit dem Leben, 
die minder Schuldigen mit Ausweifung geftraft, möglichft viel 
Fremde in die Städte und Schlöffer gebracht werben. 


1) Der nähft weitere Gang diefer Dinge ift nicht befannt, Daß in der 
Trage vom Zoll jeht weber der Markgraf noch die Städte nachgaben, lehrt ber 
mit Perleberg 1476 gefchloffene Vertrag, bei Riedel I. 1. p. 194. 

2) Die Eopie biefes denkwürdigen Actenſtückes hat Reimar Kod von Lübeck 
aufbewahrt (bei Grautoff IT. S. 708.). Es ift die Aufzeichnung, die jemand 
ans des Königs Banzlei für einen vornehmen Schweden ber dänifchen Partei 
gemacht hat beim Regierungsanfang von Chriftians Sohn Johann: He werdt op 
duſſe vorgefchreuen Artifell lange dencken. 
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Man fieht, es war ungefähr das Spftem, daß der heilige Stuhl 
für Böhmen beabfihtigt hatte: Zerftüdelung ded Landes, Zerflö- 
rung der Nationalität. 

Der Rache an Schweten folgte ein Artikel, ähnlichen Gefah⸗ 
ren für die Zufunft vorzubeugen. Zu dem Ende war ein großer 
Fürftenbund verabredet, in dem man ſich gegenfeitig verpflichtete, 
in weſſen Land Adel oder Städte ungehorfam würden, dem follten 
die andern Fürften, ald wäre ed ihre Sade, zu Hülfe fein, bie 
Ungehorfamen gehorfam zu maden. 

Dauernd Fonnte die fürftlihde Macht nur ficher geftellt werden, 
wenn fie im Innern verflärft und in ihren Mitteln gemehrt wurde. 
Die verbündeten Fürſten verpflichteten fih, die weltlihe Macht der 
Biſchöfe jeder in feinem Lande zu brechen, fie auf ihre Domkirchen 
zu verweifen, die Rente des Erzbiſchofs zu 12 — 15 Pferden, des 
Biſchofs zu 8— 10 zu firiren, alled andre Kirchengut an das lan- 
beöherrliche Regiment zu bringen. Alſo Säcularifation, wie fie 
theilweife im huffitifhen Böhmen vorgenommen mar. 

Kerner kamen fie überein, den Städten in ihrem Lande ihre 
Macht und Selbfiregierung zu nehmen. Keine Stadt foll mehr be- 
fließen dürfen über Zoll, Steuer und Recht; dem Fürſten foll eö 
freifteben, jeded Iahr einen neuen Rath zu feben, wenn ibm dad 
aut bäucht. 

Sp ber „Contract und Verbund“ des Dänenkönigd, zugleid 
ein Bild ded monardifhen Radicalismus, dem fi) damald hoch⸗ 
fürftlihe Häupter zuwendeten. 

Mit diefem König Chriftian war der Markgraf, feit Albert 
Kliking aus Gottorf zurüdgefommen, in bie vertrautefle Verbin: 
bung getreten. Erft in ihr reifte jener dänifche Entwurf; wenn 
auch dabingeftellt bleiben muß, wie viel von bemfelben auf bes 
Markgrafen Einfluß oder Anregung fällt, feinen Anfichten ent: 
ſprach er. : 

Bereitd im Sommer 1473 finden wir ihn für den König mit 
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Erfolg thätig ). Er hatte dafür ded Könige Zufage, daß er, 
wenn den Marken irgend etwas zujtoße, helfen wolle, ald gelte es 
fein eigen Land. Möglich, daß das die Pommern feifelte. Im 
Herbit konnte Markgraf Iohann den Vater um die Erlaubniß bit⸗ 
ten, zum demnächſtigen Reichstag zu reiten, „auf daß wir auch et= 
was fehen und lernen und in Erfenntniß der Fürſten kommen, nicht 
fo ein nieberländifcher Fürſt und Jäger bleiben, der fein Tag nichts 
gefehn und gehört hat und ihm felbt und feinen Landen wenig nüs 
ben mag’. 

Nicht bloß diefed nächſten Gewinnd wegen war dem Markgra⸗ 
fen die dänifche Berbindung willfommen. Sie mußte ihm dienen, 
die neue Stellung, die er mit dem Regensburger Reichdtag gewon⸗ 
nen hatte, vor einer anderen berandrohenden Gefahr zu fichern. 

Die damals bewilligte Reichshülfe war dem Kaifer fo gut wie 
nicht geworden; feine Erblande wurden von immer neuen, immer 
weiter vordringenden Türfenzügen heimgeſucht; unter ungarifchen 
Einfluß wuchs dort die Unbotmäßigfeit der Großen, umd alle Ber 
mühungen, mit König Matthias zum Srieden zu fommen, waren 
vergeblich; im Reich trogte der Pfalzgraf nach wie vor. Da moch⸗ 
ten den Kaifer wohl bie erneuten Erbietungen Burgunds Ioden. 
Nur war es viel, was der wälſche Hohmuth ihm zumuthete. Er 
zog ed vor, erſt noch einmal mit dem Reich gu verfuchen. 

Das war die Bedeutung jened Neichötages, der im April und 
Mai 1473 zu Augsburg gehalten wurde. Der Kaifer erfhien in 
Perſon; ein päpftliher Zegat war troß der Einladung des Kaifers 
nicht gefandt. Der Cardinal von Siena, der den fetten Reichstagen 
beigewohnt, hatte ed im öffentlichen Sonfiftorio widerrathen: zehn 
Reichſtage in wenigen Jahren feien vergebens gehalten worden; bie 
Fürſten belafteten, um bie Koften zu beftreiten, ihre Unterthanen 


1) Wegen Dithmarfchen Urk. vom 26. Mai 1473 bei Michelfen Urkunden⸗ 
buch S. 66. Verwendung bei den Seeftäbten gegen Schweben u. f. w. 
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und fehöben der Kirche die Schuld und den Haß zu, vorgebend, daß 
auf ihr Geheiß getagt werbe. 

Ich wage nicht, den Verhandlungen jener Monate im Einzel: 
nen nachzugehen. Es war ein Moment, wo fih dad Reich, vor 
allem die popularen Kräfte im Reih, um den Kaifer hätten fchlie: 
Ben müffen, ihn feftzubalten. Die Städte — man bot die noth- 
wenbdigen Reformen nicht — zogen ed vor, ber neuen Forderung 
einer Türfenhülfe mit den alten Künften zu begegnen. 

Und doch drängte fhon auch andere Gefahr: Burgund, ließ 
ihnen der Kaifer fagen, fei im Begriff, das durch den Tod feines 
Herzogs erledigte Geldern an fi zu reißen; Frankreich rüfte fi, 
Lothringen zu beſetzen, denn dort und in Lombardien werde für 
Burgund Kriegsvolf gefammelt. Die Städte blieben beim „hinter 
fich bringen“. 

Die Frage über die Türkenhülfe ward auf den „großen Reichs⸗ 
tag“ verſchoben, der zu Martini des Jahres gehalten werden 
ſollte. Es war als wenn der Kaiſer dem Reich noch einmal eine 
Friſt gewährte, als wenn er ſagte: helft ihr nicht , fo iſt Burgund 
mir ſicher; bedenkt euch wohl! 

Die Städte zuckten die Achſeln; aber unter den Fürſten zeigte 
ſich lebhafter Eifer, ſich unter einander zu verſtändigen, den Kaiſer 
feſtzuhalten. Es wurde an Ausſöhnung zwiſchen Herzog Ludwig 
und dem Markgrafen, zwiſchen dieſem und der Stadt Nürnberg !), 
zwifchen dem Kaifer und Pfalggrafen gearbeitet. Des Pfalzgrafen 
Sache entfchied über alle; mit den härteften Worten wies der Kai- 
fer die gebotene Hand zurück, wenn nicht der Pfalzgraf zuvor Be: 
dingungen erfüllte, die demüthigend waren. Nun blieb auch Her: 
309 Ludwig ungefühnt, e3 blieb feine Einigung mit Nürnberg. 
Nur um fo eifriger mußte der Markgraf bemüht fein, an des Kai: 
ferd Seite zu bleiben. 


1) Dr. Martin Meyer an Jobſt Tekel 17. Juli 14735 er meldet zugleich, 
daß fein ‚„‚Ratflag der Stat zu Nurnberg freyhait‘‘ ziemlich fertig fei. 
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Der Kaifer forderte eine Furfürftliche Gefandtfchaft nach Uns 
garn, erhielt fie zugefagt; aber er hatte darauf beftanden, daß ge: 
droht werde. „Wiewohl es und mwiderwärtig däucht”, fagt Mark⸗ 
graf Albrecht, „erſt zu bitten, darnach ald Vermittler aufzutreten 
und dabei zu drohen‘), dennoch gab auch. er feine Inftruction 
„auf bie Drohmorte‘; er mußte erfennen, daß dem Kaifer biefe 
Srage ald die Probe galt; und — der Kaiſer will, wollen 
auch wir“. 

Auch der Kampf — Ungarn und Polen-Böhmen ſchien 
friedlichem Ausgang nah; nach mühſeligen Verhandlungen hatten 
ſich „Sendboten und Machtleute“ der drei Nationen (Febr. 1473) 
zu einem Schiedsgericht vereint; Fäme dieß nicht zum Schluß, fo 
follte aus zweien Körrichtern König Matthias einen wählen, der 
Macht haben follte, zu richten und zu ſchlichten. Die zwei aber 
waren der Herzog von Burgund und Markgraf Albrecht. Sie wa⸗ 
ren gleichfam die Pole der Situation. 

Wenn König Matthias den Burgunder ald Körrichter wählte, 
fo gab der Furfürftlihen Sendung ded Markgrafen Stimme Nach⸗ 
druck. Weder dad eine noch andre führte die Dinge weiter. 

Der Kaifer verließ Mitte Juni Augsburg, zog über Ulm dem 
oberen Rhein zu. Durch Peter von Hagenbadh, den burgundifchen 
Landvogt im Elfaß, gingen feine geheimen Werbungen nah Brüf- 
fel; Fein Ding, hieß die Antwort, fei in der Welt, das der Her 
zog mehr begehre, ald ded Kaiferd Perfon zu fehen. Aber zugleich 
blieb er mit dem Pfalzgrafen in gewohntem Verkehr; er fehte die 
Verhandlungen auch mit Savoyen, mit Salabrien: Lothringen über 
die Hand feiner Tochter fort. 

Der Kaifer 309 weiter von Stadt zu Stadt. Immer höher 
wuchd die Hoffnung der Schweizer, der Städte in der niederen 

1) M. Albrecht an Arolph von Mainz im Juni 1473, (Plaſſenb. Arch.). 


Die Inftruction der von Brandenburg, Mainz und Trier gefandten Räthe bei 
Chmel Mon. Habs. I. p. 29, 
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Berrmigun; ivon Etreüburz biö Bafel), aller derer, Die fich durch 
vie nehe burzuutrüche Herrichaft geiehrdet glaubten; und Peter von 
Hegrabadı. rer Veutide Ereimenn, vertrat fie mit eben fo viel Ge⸗ 
ii wir Ucbermnth ; er geüel eh darin zu drohen, daß er fie zu 
mehrere miten werde. 

Um is muche ırıharte mem auf dem Keiler. Es ward mit ihm 
um re Zitmnz bed burzunrichen Pienbidgillingd, deu die Städte 
mut Errgrarten vertsrdrs welt, um eine trene ewige Richtung 
wir dem Gr;hızie vertanteit. Im Gtreßburg, in Bafel wurden 
em Rırır iimzente Arte zegeben; Die Huldigung weigerten die 
Makstirtr, als ei ũe argen tie Freiheit. 

Da Rıra war wur alien Erbietengen fehr zufrieden; aber er 
yo, weiter nah Acd, nach Triet (29. Sept.) — zur Zuſammen⸗ 
taz’tt ut tem Herzoz ver Zurgum. 

Der au; Teceber bis zum 25. Reovember blieb man dort 
bei ermamier. Tier srege Rriditaz, der zu Martini angefekt war, 
werte weıter zıt weıtır brasmiariheben. Des Reichs Geſcbaͤfte 
medtra teure 

Pexrirzi, tab mau im Rech des Kaiferd Reife mit Span 
wenı wrrest ice Die Zuiamzmentunft in Trier war wie eine 
were Gariinirzer; ir Rudihlag auf die Parteiftellung im 
Reich war ueiereieebur. Der Markgraf glaubte auf alles gefaßt 
frın zu mern, er trlicũ em 6. Ich. am feine Amtleute und Schöf 
fer den Berchl. ‚in terien geiihesinden Läufften“ auf alle Hülle in 
Berritichart zu fein „neh dem Sprüchwort, daß ded Hutmanne 

Sau? lanı Reber‘. 


3 zn geheime ir: Main Arier verlautete, dah 


ter Kaiier des Zaud url angeben babe; man jage au, 
das thea erichkate Ba ——— Utred 
Tenl, mer Das alles fei dem 


ehrt, deimfelben aus 
HP Merl wicht deſſen Oro 
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das Wicariat über dad linke Rheinufer überwieſen; damit babe ber 
Kaifer Des Herzogs Torhter und Erbin ald Braut für feinen Sohn 
gewonnen. 

Weiter, fo meldet der Markgraf am 12. November nach Weis 
mar, Der Herzog bat fein Bündniß mit Ungarn abgefchrieben; er 
bat fich werpflichtet, dem Kaifer, fo lange er lebt, mit 10,000 Reu⸗ 
tern gegen jebermann beizuflehn, er wird fein Hauptmann fein, 
wenn ed gegen die Türken geht; der Pfalzgraf fol mit dem Kaifer 
verföhnt werden, Bünbniß ſchließen; den Elfaß giebt Burgund zus 
rück. ,,Wenn der Kaifer das Land in Schwaben ganz einnimmt, 
das dem Herzog Sigismund nichts nützt, die Landvogtei Elfaß dazu 
bat und den Herzog zur Seite, fo warten alle Unterthbanen des 
Reichs, was fie zu thun haben, die mit dem Kaifer und mit ihm 
nieht eins fein wollen‘. 

Er drückt feine ganze Meinung, wenn auch vorfidtig, aus: 

. „ir wollen ed zum Beſten anfchlagen: ed würde dadurch gemeiner 
Fried im Reid und der Kaifer gewinnt in feinen Landen aud) Fries 
| den, fo Gott will, damit man den Türken deſto beffer mwiderftehn 
| mag”. 
’ „Die Kurfürften und Purfürftlichen Räthe, die zugegen wa⸗ 
ren, baben nichts beftätigt, auf die andern und ihre Herren Bes 
‚ bat genommen. Aber der Kaifer hat das alled aus Vollkommen⸗ 
i heit Faiferliher Gewalt gethan und meint, ed fol niemand davon 
disputiren“. | 

So in voller Schärfe ward empfunden, was ed heiße, daß der 
Keiſer, des Neiched ungefragt, mit Reichslanden, mit großen Ge⸗ 


— 


X 


u 
a; < 


Seat von Vaudemont, gefolgt, ſondern Karls Tochter Iſabella und 
rt, des Titels König von Neapel; fein Sohn Johann von 
1 fein Enkel Nicolaus 1473; feine Tochter allein war 

on Vaudemont. In ihrem Sohn Renatus II. wa⸗ 

ichen und weiblichen Linie von Lothringen vereint. 
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bieten deuticher Nation baböburgifche Vortheile erhandle!). Wie, 
wenn die dereinflige Kur nicht den König von Burgund ober feinen 
Eidam traf? und gar, wenn fie ihn traf! 

Nicht in der Zürftenmweife, die Karl von Burgund fo ftolz 
und glänzend vertrat, fah der Markgraf ein feindfeliged Princip. 
Aber daß er, der wälfche Fürſt, um den Kaifer buhlte, ihn in fein 
politifched Syſtem binüberzog, daß dorthin, in daß fremde Land, 
der Schwerpunft ded Reiches verlegt wurde, brachte Sorge und Ges 
fahr. Sekt durfte ed dem Markgrafen doppelt wichtig erfcheinen, 
in der nordifhen Macht einen neuen Stützpunkt gefunden zu haben, 
einen folden, der ihm und feinem Haufe im Nothfall einen Rüd: 
halt bot gegen das entdeutfchte Haus Habsburg; und „die König- 
reihe und Fürftenthümer‘’ Chriftiand galten ihm dafür, „von deut: 
her Zunge und Wefen nicht ausgefchloffen zu fein‘. 

Des Reichsſtags harrend, um mit dem Kaifer gegen Ungarn 
abzufchließen, lagen in Anſpach polnifh=böhmifche Gefandte; jetzt 
ſchloß (11. Nov. 1473) der Markgraf mit der Krone Böhmen ein 
Bündniß, den Kaifer audnehmend, nur nicht für den Fall, daß 
„durch das heilige Reich und feinen Vormund, den römifchen SKaifer 
oder König oder andere die Krone Böhmen gu vergewaltigen un: 
terflanden würde’. 

Man weiß, wie die Zufammenfunft in Trier endlich Doch nicht 
zum Schluß fam, wie der Kaiſer ‚‚felbzebend‘ von dannen eilte 
(25. Nov.), wie der ſtolze Herzog, ald wäre er fihmer beleidigt, 
zum Sriege rüftete, wie er nun dem Peter von Hagenbach jeden 
Frevel geftattete, den jungen Heinrich von Würtemberg in Möm— 
pelgard ergriff, mißhandelte, ihn wie zur Hinrichtung niederknien, 
dad Schwert über ihn züden ließ. | 

Was man im Neich von den Tagen in Trier gefürdhtet Hatte, 

1) Der Pole Dingoß fagt (Il. XII. p. 500.): at mihi conditiones hujas 
conuubii revolventi plurimum indecorum videtur titulum Romanorum regni 


ex Germanis in Gallos ob privatum quaestum translatum esse etc. 
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erfüllte fich nicht. Aber Die Gedanken, die Möglichkeiten, die wo⸗ 
chenlang jeder an feinem Theil in fi) bewegt haben wird, ließen 
ihre tiefen Spuren zurück. Auch an jenem Heinrich von Würtem⸗ 
berg ward der Tod nicht vollzogen; aber auf der Sammtdecke 
kniend hatte er den Tod innerlich durchlebt; ſeine Gedanken waren 
von dem an zerſtört. 

Nun zog der Kaiſer zurück an den Rhein. Die Wohlgeſinnten 
oder Bequemen mochten ihr Gott ſei Dank rufen. 

Man kam wohl dahin, zu ſagen: „wie lieb dem Kaiſer Gut 
iſt, ſo wollte er dennoch des heiligen Reichs Ehre und Würde nicht 
verkaufen““. Gerade gewollt hatte er es. 

Ja er meinte die Unterhandlungen noch weiter zu ſpinnen; er 
ließ dem Herzog durch den Grafen Montfort ſeinen guten Willen 
vermelden. Daß Herzog Karl ſofort nach dem Elſaß aufbrach, daß 
der Pfalzgraf und deſſen Bruder von Köln perſönlich zu ihm eilten, 
die ganze Bewegung im oberen Lande konnte zeigen, daß die Dinge 
unaufhaltſam weiter rollten. | | 

Der Kaifer weilte ſechs Wochen lang in Köln, er mochte auf 
neue Erbietungen aus Burgund hoffen !). Das Kölner Stift hatte, 
über die Willführ des Erzbiſchofs Ruprecht erbittert, den Dom- 
herrn Landgraf Hermann von Heffen zum Adminiftrator beftellt; 
der Kaifer beftätigte ihn (3. Jan.). ö 

Schon war König Ludwig von Sranfreich thätig; was Fonnte 
ihm erwünſchter fein ald Verwidelungen, die den gefürchteten Bur⸗ 
gunder von Frankreich hinweglenkten. Er ſchloß mit den Eidge- 
noffen ein Bündniß gegen Burgund: fie verſprachen Kriegsvolk, er 
Geld (10. Jan.). 

Der Dänenkönig, angeblih um nach. Rom pilgernd ein Ge- 


1) Am 13, Decbr. 1473 ſandte der Kaiſer eine Botfchaft an den Herzog 
(Chronica der h. St. Coͤlln S. 221.). Daß die Fortſetzung der Verhandlun⸗ 
gen verabredet fei, fagen auch burgundifche Nachrichten, fo die gleichzeitige 
Aufzeichnung bei Gachard coll. des docum. ined, I. p. 270. 
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lübde zu löſen, war ins Reich gekommen, weilte am fraͤnkiſchen 
Hof. Die Ungeduld der polniſch⸗böhmiſchen Geſandten wuchẽ auft 
Aeußerſte; „wenn fie heimkehren“, ſchreibt der Markgraf, „ehe 
fie bei dem Kaiſer geweſen, fo wird fofort zwiſchen ben drei Kro⸗ 
nen Frieden geſchloſſen; dann mag der Kaiſer zuſehen, wie er mit 
Ungarn fitzt; nur daß ed hinterdrein nicht heißt, wir hätten ed ver⸗ 
wahrloſt““. Er Hätte mit ihnen dem Kaifer nachreiten Fönnen, 
fügt er hinzu, er würde ed gethan haben, wenn er nicht — Böh—⸗ 
men war im Bann — Eaiferlihem Geleit Schmach zu erfahren 
hätte fürchten müffen. 

Der Kaifer mochte jeßt zu ihm Fommen, ihn fuchen. 

Nur bis Rothenburg ritt er mit feinen Gäften ihm entgegen. 
„Ich wollte die Dinge wären zu Martini befchloffen worden, ald 
ed angefeht war, fo bebürften wir des Didputirend nicht‘. »Der 
Kaifer mußte ed hinnehmen. 

Er mußte fih zu noch Schwererem überwinden. Wie lange 
hatte er fi gefträubt, den jungen Böhmenkönig anzuerkennen; t 
war eine der Kronen, bie ihm an das Haus Deftreich zu gehören 
ſchienen. Jetzt fügte er fih, verfprach auch die Eaiferliche Belch 
nung. Auch mit Polen warb abgefchloffen (11. März). 

Dann ded Dänenkönigs Sache. Cine ganze Reihe von Ati 
keln liegt noch vor, denen der Kaifer fein fiat beigefchrieben!). 
Auch einem Entwurf zur kirchlichen Beſſerung des Nordend im Je 
tereffe der Krone gab der Kaifer feine Empfehlung nach Rom mit. 

„Wie nie einem Könige zuvor“ ward dem dänifchen Ehre vom 
Kaifer?). Die neuen Erlaffe an Lübeck, an die Ditmarſchen gin 
gen durch des Markgrafen Hand; fein Hauptmann Buffo von U 


1) Abgebrudt zuerſt in Häberlin Neufte D. R. II. S. XLIX. nad em | 
Mittheilung von Spieß; fett auch in den fränfifchen Stubien von Höfe. | 
2) Aus dem denfwürbigen Bericht eines daͤniſchen Begleiters Chriſtiang ki 
Michelſen Dith. Urt, S. 67.1 „oc mene thet albıy ſchal fehe noger auden for 
mere’’, 
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vendleben ward mit ihrer Ausführung nach dem Norden gefandt. 
Daß die freien Bauern in der Marfch in dem Erzbifchof von Bre⸗ 
men Ihren Herrn hatten, ward nicht beachtet; ed galt den gefähr: 
fichiten Widerſtand zu brechen, der der Fürftenmacht im Norden ent: 
gegenfland, die Eidgenoflenfchaft der Bürger und Bauern. In 
gleihem Sinn ward der fhwere Zollitreit der Seeftädte mit Lüne- 
burg entichieden: fie follten zahlen gleich andern Städten bei ſchwe⸗ 
rer Brüche; „das trieb Markgraf Albrecht, damit die Stäpte fi 
entzweiten und die Herren kämen zwifhen Kuh und Kirhhof‘’ 1). 
Es war über Friedland, über der Könige Einigung gefprochen. 
Friesland ward erwähnt, weil man erwartete, daß der Burgunder 
auch dahin die Hand ausſtrecken werde; dann, fo wünfchte König 
Chriftian, follte das Land ihm befohlen werden unbefchabet der Ho⸗ 
beit des Reihd. Er übernahm mit dem Herzog zu unterhandeln. 
Der Könige Einigung: ſchon ward mit Ludwig XI. verhan⸗ 
delt, mit Polen war abgefehloffen ; daß unter den Fiats auch ber 
König von Schottland genannt war, zeigt, wie man England, 
wenn ed zum Kriege mit Burgund käme, zu binden gedachte. 
Albert Kliking begleitete den König nah Rom; durch feine 
Hand kam an den Markgrafen ver Vorſchlag, den Herzog von Mais 
fand zum König von Lombardien zu erheben; der Karbinal von 
Mantun vor allen förderte am päpftlichen Hofe jenen Sontract und 
Verbund, der alle monarchiſchen Kräfte der Chriftenheit einigen, 
allen Widerftand der unteren Selbfiherrlichkeiten, die „Freiheit“ 
brechen follte. 
Auch der Herzog von Burgund wird unter denen genannt, bie 
dem Contract und Verbund beitraten. Seinen Principien entſprach 
er durchaus. Sollte etwa die große politifche Vermwidelung fih in 


1) Detmar bei Grautoff II. S. 358, Die hierher gehörenden Actenflüde 
find theils bei Höfler (Deftr. Arch. VII. ©. 78.) und Michelſen 1. c. abge⸗ 
drudt, theils Liegen fie mir Gandfchriftlich vor. 


416 Der Augsburger Reihötag 1474. 


dem größeren Intereffe der Fürſtengewalt gegen die „Freiheit“ 
auflöfen ? 

Anfang April war der Kaifer in Augsburg; es währte noch 
bis in die Mitte ded folgenden Monats, ehe Berhandlungen begin: 
nen konnten. 

Wie hätte er nicht den Drud empfinden follen, mit dem des 
Markgrafen Hand ihn führte? In den eriten Apriltagen war, 
durch Frankreich vermittelt, die vorige Richtung zwiſchen den Eid: 
genoffen und dem Haus Oeftreich beſchworen. Da wuchs bem Kai: 
fer eine Kraft zu, auf bie er fi) gegen Burgund verlaffen konnte. 
Die Städte der niederen Vereinigung eilten, den Pfandfchilling zur 
Löfung der verpfändeten Lande zufammenzubringen; mit Jubel 
ward Erzherzog Sigismund in Bafel empfangen. Selbft der junge 
Herzog von Zothringen war in der Stille fo gut wie gewonnen. 

Und zugleich nahmen die Dinge im Often eine Wendung, die 
nach ded Markgrafen Politik nicht hätte möglich fein follen; ei fe 
die Nachricht eingelaufen, fehrieb ihm der Kaifer, daß Ungarn mit 
Polen einen ewigen Frieden, mit Böhmen einen Frieden auf drei 
Jahre gefchloffen habe; er möge fommen, mit ihm in die Saden 
zu ſchauen und zu rathen, damit er nicht in Schimpf, Schaden un 
ganz Verberben Fomme?). 

Ein andrer Handel diente dazu, die fühle Stimmung zwilgen 


ihnen zu fleigern. Der Anträge des dänifchen Königs wurden im 


mer mehr, und der Markgraf befürwortete fie. Drei Grafen in 
Italien an des Kaiferd Statt zu ernennen, mochte ihm zugeftande 
werben; aber um feiner Fürbitte willen dem Herzog von Mailand 
zu gewähren, was dem Herzog von Burgund für den Preis in 





reichften Heirath nicht gewährt worden war, dazu war ber Rail 
fo große Summen geboten wurden, nicht zu bewegen; „ſo viel mit 


1) Schreiben vom 15. April 1474 (Plaſſenb. Arch.). Es ift der Grit 


vom 21. Februar 1474, den Dlugoss IT. XIII. p. 507. eyzählt, 
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darin gearbeitet und gehandelt haben“, ſchrieb der Markgraf 
(4.Mai), „wir ſelbſt möchten es Ehren halber nicht rathen“. 

Auch im Norden gelang nicht, was der Markgraf eingeleitet 
hatte. Die Dithmarſcher Bauern waren weit entfernt, vor kaiſer⸗ 
licher Mahnung und markgräflicher Drohung zu erſchrecken; „wir 
wollen dafür ſterben, ehe wir das Land geben“, ſchrieben ſie an 
Lübeck. Wie hätte Lübeck die Hand bieten, wie der Erzbiſchof von 
Bremen fein Recht hintanſetzen ſollen um des Dänenkönigs willen? 
Die Sährung in Norddeutichland, die Bewegung für die „Frei— 
heit‘ und dad alte gute Recht wuchs. Und wenn der Herzog von 
Burgund den Bauern in der Marfch drohend rieth, daß fie fi fü- 
gen follten, fo war dad nur ein Zeichen mehr, wie die hohe vu 
bei allem Hader gegen die Freiheit einig war. 

Wie unbedeutend erfchienen diefer großen Politif gegenüber 
die Verhandlungen des ‚‚großen Reichſtags“. Jetzt, wo dem Neid) 
von Weften her ein mächtiger Angriff drohte, wo der Breifacher 
Frevel ded Hagenbach, die Gefangennahme des Frevlers die Herzen 
entflammte, wo in ber Schweiz ‚im Elfaß, in Lothringen fchon 
alles auf den nahen Kampf rüftete — jebt verliefen die Verhand⸗ 
Iungen in Augsburg in ‚‚zierlichen‘‘ Neden und fürfichtigen Ge: 
meinpläßen, wie immer. Die Politik ded Neiched ward bier nicht 
mehr gemadt; der Reichstag erfchien wie eine Ceremonie. 

Nur einen entfcheidenden Schritt brachte er. Der Kaifer hatte 
den Pfalzgrafen vor ein Zürftengericht geladen; er beftellte den 
Markgrafen zum Richter, trat felbft ald Kläger auf; er nahm, als 
diefer auf die Einwendungen der pfälzifchen Bevollmächtigten zur 
Nachficht zu neigen ſchien, ihm den Stab aus der Hand, feßte fich 
auf den Richterſtuhl; er felbft, erft Kläger dann Richter, ſprach 
die Acht über den Pfalzgrafen (27. Mai). 

Es war in denfelben Tagen, wo an Peter von Hagenbach, der 
„gemein Deutfchland wälfcher Zungen wollte unterthänig machen‘, 

II. 27 
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vor einem Landgericht zu Breiſach, das Erzherzog Sigismund be- 
ftellt Hatte, ‚‚nah dem Recht gethan wurde”. 

Und den kaum gefchloffenen Zrieden im Often zerriß neuer bef- 
tigerer Hader zwifchen den drei Kronen; Polen und Böhmen rie- 
fen ded Kaiferd Hülfe nach den gefchloffenen Verträgen an. 

Der vertriebene Kölner Erzbifchof hatte ih an Burgund ge 
wandt. Es erfchien in Köln des Herzogd Herold, zu gebieten, daß 
das ganze Stift dem Erzbifhof Ruprecht gehorfamen, den Herzog 
aber für einen Erbvogt zu Köln halten und empfangen follte. Des 
Herzogs Wappen und Mandate wurden mit Koth beworfen und 
abgeriffen; Rath und Eapitel erklärten, fie wollten cher den Tod 
ala fremde Herrfchaft dulden. Sie warben Söldner aud dem Ober: 
land und Weftphalen, ‚‚ein groß Volt zu Fuß und zu Roß“. Gie 
fandten nach Augsburg, ded Reiches Hülfe anzurufen‘). 

Mitte Juli brach dad burgundifche Heer — die glänzendſte 
Kriegsmacht, die je gefehen war — gegen den Rhein auf; es galt 
mit den Waffen zu erzwingen, was in Trier nicht erreicht war. 

Gleichzeitig zog König Matthias mit gewaltiger Kriegsrüftung 
durch Mähren nah Schlefien hinab, mit feinem Zuge ſchon bie 
beabfichtigte Bereinigung des polnifchen und böhmifchen Heeres hin⸗ 
bernd; Bredlau, wo er mit Jubel empfangen wurbe, warb der 
Stützpunkt feiner weiteren Kriegsführung. 

Am 28. Juli war der Herzog mit feinen Burgundern, Lom⸗ 
barden, Engländern vor Neuß; Tags drauf ward die Stadt zum 
erften Mal berannt. Wer konnte fagen, wohin ber Kriegsheld, ber 
„fo ſchwindlich“ 2) in die Lande gefommen, fi) wenden würde, 


1) Die Angaben aus dem Fugger-Birkenſchen Ehrenfpiegel find bier, wie 
“in der Regel, fehr ungenügend, wenn fchon überall nacherzählt, Der große 
handfchriftliche Bugger (Dresd. Bibl.) Hat mir hier Feine weitere Ausbeute 
gegeben. i : 

2) Die Stabt Köln an Bern d. d. 21. Sept.: „ſo dan der gewalt ba 
Burgunſchen fo fchwindlih in die Land ift komen“ «bei Diebold Schilling 
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wenn die kleine Stadt fiel. „Den Rhein hinauf und über ben 
Rhein wurden um feiner Drohmworte willen viel Klöfter und fchöne 
Wohnungen vor den Städten abgebrochen, ald zu Bonn, zu Köln, 
zu Straßburg, in Sadfen, zu Lübeck und in Friesland“. 


Der burgundifche Krieg. 


Wenn fi) Herzog Karl erhob, in des Reiches Grenze einzu- 
brechen, fo war ed in dem Vollgefühl fürfiliher Gewalt, in der 
Zuverſicht, daß fein Recht fo weit reiche ald der Sieg feiner Waffen. 

Wenn die Schweizer und die „Bundgenoſſen“ fi anfchieten 
zum Kampf auf Leben und Tod, fo wußten fie, daß ed galt, ihre 
„Freiheit“ gegen den mächtigften und berrfchfüchtigften aller Für: 
ften zu vertheidigen. Und für diefelbe „Freiheit““, welche in jenem 
Breifaher Spruch das Richtſchwert entblößt, waren die Dithmar- 
fehen bereit einzujtehn, wenn Herr Buffo von Alvensleben für feines 
Markgrafen und ded Kaiferd Briefe Gehorfam forderte; fie wollten 
alles lieber als dänifche Unterthanen und dem König „mit der bos 
denlofen Taſche“ pflichtig fein. 

In jenem Contract und Verbund gegen die „Ungehorſamen“, 
Herren, Mannen, Städte oder Bauern, war mit vollem Herzen 
auch Markgraf Albredt. Hatte der Angriff Burgunds nicht eine 
Auflehnung derer, die gehorchen follten, der ‚„‚unruhigen Köpfe” 
in Köln, wie fie Kurfürft Ruprechtd Manifeft nannte, zum An⸗ 
laß? zeigte die Bewegung in der Schweiz nicht, um was ed ſich in 
dem fihon begonnenen Kampfe handle? Und nun fland Albrecht 
an der Spike der gegen Burgund gerichteten deutfchen Politik; follte 
er mit der einen Hand die Dithmarfchen und Sriefen verfnechten hel- 
fen und die andere den Schweizern reichen? follte er mit fich ſelbſt 


S. 152.). Bon deutfchen Herren war in des Herzogs Heer namentlich ber junge 
Herzog von Eleve und Graf Engelbert von Naffau, mit dem das Haus Naſſau 
in die nieberlänpifche Nobilität eingetreten ift. 
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Bereinigung (von Straßburg bid Baſel), aller derer, die fich durch 
die nahe burgundifche Herrſchaft gefährdet glaubten; und Peter von 
Hagenbach, ber deutſche Edelmann, vertrat fie mit eben fo viel Ge: 
ſchick wie Uebermuth; er gefiel fih darin zu drohen, daß er fie zu 
mehren willen merbe. 

Um fo mehr rechnete man auf den Kaiſer. Es ward mit ihm 
um die Löſung des burgundiſchen Pſandſchillings, den die Städte 
und Eidgenoffen vorfireden wollten, um eine treue ewige Richtung 
mit dem Erzhaufe verhandelt. In Straßburg, in Bafel wurden 
dem Kaifer glänzende Feſte gegeben; die Huldigung weigerten bie 
Reichsſtädte, als fei fie gegen die Freiheit. 

Der Kaifer war mit allen Erbietungen fehr zufrieden; aber er 
309 weiter nach Metz, nah Trier (29. Sept.) — zur Zufammen: 
Funft mit dem Herzog von Burgund. 

Den ganzen October bid zum 25. November blieb man dort 
bei einander. Der große Reichötag, der zu Martini angefeßt war, 
wurde weiter und weiter hinandgefchoben. Des Reichs Gefchäfte 
mochten feiern. 

Begreiflih, daß man im Reich des Kaiſers Reife mit Span: 
nung verfolgt hatte. Die Zufammenkunft in Trier war wie eine 
ſchwere Entfheidung; ihre Rückſchlag auf die Parteiftellung im 
Reich war unberechenbar. Der Markgraf glaubte auf alles gefaßt 
fein zu müflen; er erließ am 6. Oct. an feine Amtleute und Schöf 
fer den Befehl, „in diefen geſchwinden Läufften‘ auf alle Fälle in 
Bereitfchaft zu fein ‚‚nach dem Sprüchwort, daß ded Hutmanned 
Haus lang ſteht“. 

Aus den geheimen Verhandlungen in Trier verlautete, daß 
der Kaiſer das Land Geldern dahingegeben habe; man ſage auch, 
das eben erledigte Lothringen!), auch die Reichsbisſthümer Utrecht, 
Lüttich, Toul, noch andere Fürſtenthümer. Das alles ſei dem 
neuen königlichen Namen Burgund einverleibt, demſelben auch 

1) In Lothringen war 1430 beim Tode des Herzogs Karl nicht deſſen Bru⸗ 
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das Vicariat über das linke Rheinufer überwieſen; damit habe der 
Kaiſer des Herzogs Tochter und Erbin als Braut für ſeinen Sohn 
gewonnen. 

Weiter, ſo meldet der Markgraf am 12. November nach Wei⸗ 
mar, der Herzog hat ſein Bündniß mit Ungarn abgeſchrieben; er 
hat fich verpflichtet, dem Kaiſer, fo lange er lebt, mit 10,000 Reu⸗ 
tern gegen jedermann beiguftehn, er wird fein Hauptmann fein, 
wenn ed gegen die Türken gebt; der Pfalzgraf foll mit dem Kaifer 
verföhnt werden, Bündniß fehließen; den Elfaß giebt Burgund zus 
rück. „Wenn der Kaifer das Land in Schwaben ganz einnimmt, 
das dem Herzog Sigismund nichts nübt, die Landvogtei Elſaß dazu 
bat und den Herzog zur Seite, fo warten alle Unterthanen des 
Reichs, was fie zu thun haben, die mit dem Kaifer und mit ihm 
nicht eind fein wollen’. 

Er drückt feine ganze Meinung, wenn auch vorfichtig, aus: 
„Bir wollen ed zum Beften anfchlagen: e8 würde dadurch gemeiner 
Fried im Reich und der Kaifer gewinnt in feinen Landen auch Frie⸗ 
den, fo Gott will, damit man den Türken defto beffer wiberftehn 
mag. 
„Die Kurfürften und Eurfürftlichen Räthe, die zugegen wa⸗ 
ren, haben nichts beftätigt, auf die andern und ihre Herren Bes 
dacht genommen. Aber der Kaifer hat dad alled aus Vollkommen⸗ 
beit Eaiferlicher Gewalt gethan und meint, ed foll niemand davon 
disputiren“. 

So in voller Schärfe ward empfunden, was es heiße, daß der 
Kaiſer, des Reiches ungefragt, mit Reichslanden, mit großen Ge⸗ 


der, der Graf von Vaudemont, gefolgt, ſondern Karls Tochter Iſabella und 
ihr Gemahl Renatus, des Titels Koͤnig von Neapel; ſein Sohn Johann von 
Calabrien ſtarb 1470, ſein Enkel Nicolaus 1473; ſeine Tochter allein war 
übrig, Wittwe Friedrichs von Vaudemont. In ihrem Sohn Renatus II. wa⸗ 
ren bie Anfprüche ver männlichen und weiblichen Linie von Lothringen vereint. 
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bieten deutfcher Ration habsburgiſche Vortheile erhandle!). Wie, 
wenn die dereinflige Kur nicht den König von Burgund oder feinen 
Eidam traf? und gar, wenn fie ihn traf! 

Nicht in ber Fürftenweife, die Karl von Burgund fo flolz 
und glänzend vertrat, ſah der Markgraf ein feindfeliged Princip. 
Aber daß er, der wälfche Fürſt, um den Kaifer buhlte, ihn in fein 
politifches Syftem binüberzog, daß dorthin, in dad fremde Land, 
der Schwerpunft des Reiches verlegt wurde, brachte Sorge und Ge: 
fahr. Jetzt durfte ed dem Markgrafen doppelt wichtig erfcheinen, 
in der nordifhen Macht einen neuen Stützpunkt gefunden zu haben, 
einen folden, der ihm und feinem Haufe im Nothfall einen Rück⸗ 
halt bot gegen das entdeutfhte Haus Habsburg; und „die König- 
reihe und Fürftenthümer‘’ Chriftiand galten ihn dafür, „von deut⸗ 
fher Zunge und Weſen nicht audgefchloffen zu fein‘. 

Des Neichötagd barrend, um mit dem Kaifer gegen Ungarn 
abzuſchließen, lagen in Anſpach polnifch =böhmifche Gefandte; jetzt 
ſchloß (11. Nov. 1473) der Markgraf mit der Krone Böhmen ein 
Bündniß, den Kaifer audnehmend, nur nicht für den Fall, daß 
„durch das heilige Reich und feinen Vormund, den römifhen Kaifer 
oder König oder andere die Krone Böhmen gu vergewaltigen un- 
terftanden würde“. 

Man weiß, wie die Zufammenfunft in Trier endlich doch nicht 
zum Schluß Fam, wie der Kaifer ‚‚felbzehend‘ von bannen eilte 
(25. Nov.), mie der ftolge Herzog, ald wäre er ſchwer beleidigt, 
zum Kriege rüflete, wie er nun dem Peter von Hagenbach jeden 
Srevel geftattete, den jungen Heinrich von Würtemberg in Möm⸗ 
pelgard ergriff, mißhandelte, ihn wie zur Hinrichtung niederfnien, 
dad Schwert über ihn züden ließ. | 

Rad man im Reich von den Tagen in Trier gefürdtet Hatte, 

1) Der Pole Diugoß fagt (11. XIII. p. 500.): at mihi conditiones hujus 


connubii revolventi plurimum indecorum videtur titulum Romanorum regoi 


ex Germanis in Gallos ob privatum quaestum translatum esse etc. 
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erfüllte fih nicht. Aber die Gedanken, die Möglichkeiten, die wo: 
henlang jeder an feinem Theil in fi bewegt haben wird, ließen 
ihre tiefen Spuren zurüd. Auch an jenem Heinrid von Würtem⸗ 
berg ward der Tod nicht vollzogen; aber auf der Sammtdecke 
kniend hatte er den Tod innerlich durchlebt; ſeine Gedanken waren 
von dem an zerſtört. 

Nun zog der Kaiſer zurück an den Rhein. Die Wohlgefinnten 
oder Bequemen mochten ihr Gott ſei Dank rufen. 

Man kam wohl dahin, zu ſagen: „wie lieb dem Kaiſer Gut 
iſt, ſo wollte er dennoch des heiligen Reichs Ehre und Würde nicht 
verkaufen“. Gerade gewollt hatte er es. 

Ja er meinte die Unterhandlungen noch weiter zu ſpinnen; er 
ließ dem Herzog durch den Grafen Montfort ſeinen guten Willen 
vermelden. Daß Herzog Karl ſofort nach dem Elſaß aufbrach, daß 
der Pfalzgraf und deſſen Bruder von Köln perſönlich zu ihm eilten, 
die ganze Bewegung im oberen Lande konnte zeigen, daß die Dinge 
unaufbaltfam weiter rollten. | | 

Der Kaifer weilte fehd Wochen lang in Köln, er mochte auf 
neue Erbietungen aud Burgund hoffen 1). Das Kölner Stift hatte, 
über die Willkühr des Erzbifchofd Ruprecht erbittert, den Dom: 
herren Landgraf Hermann von Heffen zum Apminiftrator beftellt; 
der Kaifer beftätigte ihn (3. Ian.). ; 

Schon war König Ludwig von Franfreich thätig; was Fonnte 
ihm erwünfchter fein als Vermwidelungen, die den gefürdteten Bur- 
gunder von Frankreich hinweglenkten. Er ſchloß mit den Eidge- 
noffen ein Bündniß gegen Burgund: fie verfprachen Kriegsvolk, er 
Geld (10. Jan.). 

Der Dänenkönig, angeblich um nach. Rom pilgernd ein Ge: 


1) Am 13. Decbr. 1473 ſandte der Kaiſer eine Botſchaft an den Herzog 
( Chronica der h. St. Coͤlln ©. 221.). Daß die Forkfehung der Verhandlun⸗ 
gen verabredet fei, fagen auch burgundiſche Nachrichten, fo die gleichzeitige 
Aufzeichnung bei Gachard coll, des docum, ined, I. p. 270. 
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lübde zu löfen, war ind Reich gekommen, weilte am fraͤnkiſchen 
Hof. Die Ungebuld der polnifch «böhmifchen Geſandten wuchs aufs 
Aeußerſte; „wenn fie heimkehren“, fchreibt der Markgraf, „ehe 
fie bei dem Kaifer geweſen, fo wird fofort zwifcher den drei Kro⸗ 
nen Frieden gefthloffen; dann mag ber Kaifer zufehen, wie er mit 
Ungarn fibt; nur daß ed hinterdrein nicht heißt, wir hätten eö vers 
wahrloft. Er hätte mit ihnen dem Kaifer nachreiten Fönnen, 
fügt er hinzu, er würde ed gethan haben, wenn er nit — Böh: 
men war im Bann — kaiſerlichem Geleit Schmach zu erfahren 
hätte fürchten müſſen. 

Der Kaiſer mochte jest zu ihm kommen, ihn fuchen. 

Nur bis Rothenburg ritt er mit feinen Gäften ihm entgegen. 
„Ich wollte die Dinge wären zu Martini befchloffen worden, ale 
ed angeſetzt war, for bebürften wir ded Diöputirend nicht”. Der 
Kaifer mußte ed hinnehmen. 

Er mußte fih zu noh Schwererem überwinden. Wie lange 
hatte er fich gefträubt, den jungen Böhmenfönig anzuerfennen; ed 
war eine der Kronen, bie ihm an das Haus Deftreich zu gehören 
fhienen. Jetzt fügte er ih, verſprach auch die Eaiferliche Beleh⸗ 
nung. Auch mit Polen ward abgefchloffen (11. März). 

Dann ded Dänenkönigd Sade. Eine ganze Reihe von Arti⸗ 
feln liegt noch vor, denen der Kaifer fein fat beigefchrieben *). 
Auch einem Entwurf zur Firchlichen Beſſerung ded Nordens im JIn⸗ 
tereffe der Krone gab der Kaifer feine Empfehlung nah Rom mit. 

„Wie nie einem Könige zuvor“ ward dem bänifchen Ehre vom 
Kaifer?). Die neuen Erlaffe an Lübeck, an die Ditmarfchen gins 
gen durch ded Markgrafen Hand; fein Hauptmann Buſſo von Als 


1) Abgedruckt zuerft in Häberlin Neufte D. R. II. S. XLIX. nach eine 
Mittheilung von Spieß; jetzt auch In den fränfifchen Stubien von Höfler. 

2) Aus dem venfwärbigen Bericht eines daͤniſchen Begleiters Chriſtians bei 
Michelſen Dith. Urt. S. 67.: „de mene thet aldry ſchal fihe noger anden konge 
mere“. 
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vendleben ward mit ihrer Ausführung nach dem Norden gefandt. 
Daß die freien Bauern in der Marfch in dem Erzbifhof von Bre⸗ 
men ihren Herren hatten, ward nicht beachtet; ed galt den gefähr: 
lichſten Widerſtand zu brechen, der ber Fürftenmacht im Norden ent: 
gegenftand, die Eidgenoffenfhaft der Bürger und Bauern. In 
gleihem Sinn ward der fchwere Zollftreit der Seeftädte mit Lüne⸗ 
burg entichieden: fie follten zahlen gleich andern Städten bei ſchwe⸗ 
rer Brüche; „das trieb Markgraf Albrecht, damit die Stäpte fi 
entzweiten und die Herren kämen zwifchen Kuh und Kirchhof“ 2). 
Es war über Friedland, über der Könige Einigung gefprochen. 
Friedland ward erwähnt, weil man erwartete, daß der Burgunder 
auch dahin die Hand audftreden werde; dann, fo wünfchte König 
Chriftian, follte dad Land ihm befohlen werden unbefchadet der Ho: 
beit de Reichs. Cr übernahm mit dem Herzog zu unterhandeln. 
Der Könige Einigung: ſchon ward mit Ludwig Xl. verhan- 
delt, mit Polen war abaefchloffen ; daß unter den Fiats auch ber 
König von Schottland genannt war, zeigt, wie man England, 
wenn ed zum Kriege mit Burgund kaäme, zu binden gedachte. 
Albert Kliging begleitete den König nad Rom; durch feine 
Hand kam an den Marfgrafen der Vorſchlag, den Herzog von Mais 
land zum König von Lombardien zu erheben; ber Kardinal von 
Mantua vor allen förderte am päpftlihen Hofe jenen Contract und 
Verbund, der alle monarchiſchen Kräfte der Chriftenheit einigen, 
allen Widerftand der unteren Selbftherrlichkeiten, die „Freiheit“ 
brechen follte. 
Auch der Herzog von Burgunb wird unter denen genannt, bie 
dem Contract und Verbund beitraten. Seinen Principien entſprach 
er durchaus. Sollte etwa die große politifhe Verwickelung fih in 


1) Detmar bei Srautoff II. S. 358, Die hierher gehörenden Actenflüde 
find theils bei Höfler (Deftr. Arch. VII. ©. 78.) und Michelfen 1. c. abge⸗ 
druckt, theils liegen Re mir handſchriftlich vor, 
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dem größeren Intereffe der Fürftengewalt gegen die „Freiheit“ 
auflöfen ? 

Anfang April war der Kaifer in Augsburg; ed währte noch 
bis in die Mitte ded folgenden Monats, ehe Verhandlungen begin- 
nen Tonnten. 

Wie hätte er nicht den Drud empfinden follen, mit dem des 
Markarafen Hand ihn führte? In den eriten Apriltagen war, 
durch Frankreich vermittelt, die vorige Richtung zwifchen den Eid» 
genoffen und dem Haus Deftreich beſchworen. Da wuchs dem Kai- 
fer eine Kraft zu, auf die er fi gegen Burgund verlaffen konnte. 
Die Städte der niederen Vereinigung eilten, den Pfandfchilling zur 
Löfung der -verpfändeten Lande zufammenzubringen; mit Subel 
ward Erzherzog Sigismund in Bafel empfangen. Selbſt der junge 
Herzog von Lothringen war in der Stille fo gut wie gewonnen. 

Und zugleich nahmen die Dinge im Often eine Wendung, die 
nad) des Markgrafen Politik nicht hätte möglich fein ſollen; es fei 
die Nachricht eingelaufen, fehrieb ihm der Kaifer, daß Ungarn mit 
Polen einen ewigen Zrieden, mit Böhmen einen Frieden auf drei 
Jahre gefhloffen habe; er möge kommen, mit ihm in die Sachen 
zu ſchauen und zu rathen, damit er nicht in Schimpf, Schaden und 
ganz Verderben komme 1). 

Ein andrer Handel diente dazu, die kühle Stimmung zwiſchen 
ihnen zu ſteigern. Der Anträge des däniſchen Königs wurden im- 
mer mehr, und der Markgraf befürwortete fie. Drei Grafen in 
Italien an ded Kaiferd Statt zu ernennen, mochte ihm zugeftanden 
werden; aber um feiner Kürbitte willen dem Herzog von Mailand 
zu gewähren, was dem Herzog von Burgund für den Preis ber 
reichften Heirath nicht gewährt worden war, dazu war der SKaifer, 
fo große Summen geboten wurden, nicht zu bewegen; „ſo viel wir 


1) Schreiben vom 15. April 1474 (Plaffenb. Arch.). Es ifl der Friede 
vom 21. Februar 1474, den Dlugoss II. XIII. p. 507. eyzählt. 
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darin gearbeitet. und gehandelt haben’, fchrieb der Markgraf 
(4. Rai), „wir felbft möchten e8 Ehren halber nicht rathen‘. 

Auch im Norden gelang nicht, was der Markgraf eingeleitet 
hatte. Die Dithmarſcher Bauern waren weit entfernt, vor Faifer- 
licher Mahnung und marfgräflicher Drohung zu erfchreden; „wir 
‚wollen dafür fterben, ehe wir das Land geben‘, fchrieben fie an 
Lübeck. Wie hätte Lübeck die Hand bieten, wie der Erzbifchof von 
Bremen fein Recht hintanfeken follen um ded Dänenkönigs willen? 
Die Sährung in Norddeutfchland, die Bewegung für die „Frei⸗ 
heit’ und das alte gute Recht wuchs. Und wenn der Herzog von 
Burgund den Bauern in der Marfch drohend rieth, daß fie fich fü- 
gen follten, fo war dad nur ein Zeichen mehr, wie bie hohe Politit 
bei allem Hader gegen die Sreiheit einig war. 

Wie unbedeutend erfchienen diefer großen Politif gegenüber 
die Berhandlungen des ‚großen Reichstags““. Jetzt, wo dem Reich 
von Weſten her ein mächtiger Angriff drohte, wo ber Breifacher 
Frevel des Hagenbach, die Gefangennahme des Frevlerd die Herzen 
entflammte, wo in der Schweiz, im Elfaß, in Lothringen ſchon 
alles auf den nahen Kampf rüftete — jest verliefen die Verband: 
ungen in Augsburg in ‚‚zierlichen‘‘ Reden und fürfichtigen Ges 
meinplägen, wie immer. Die Politif ded Neiched ward bier nidt 
mehr gemadt; der Reichstag erfchien wie eine Geremonie. 

Nur einen entfcheidenden Schritt brachte er. Der Kaifer hatte 
den Pfalggrafen vor ein Fürftengericht geladen; er beftellte den 
Markgrafen zum Richter, trat felbft ald Kläger auf; er nahm, ala 
diefer auf die Einwendungen der pfälzifhen Bevollmächtigten zur 
Nachficht zu neigen fehien, ihm den Stab aus der Hand, feste fich 
auf den Richterſtuhl; er felbft, erſt Kläger dann Richter, ſprach 
die Acht über den Pfalzgrafen (27. Mai). 

Es war in denfelben Tagen, wo an Peter von Hagenbach, der 


„gemein Deutfchland wälfcher Zungen wollte unterthänig machen‘, 
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vor einem Landgericht zu Breiſach, das Erzherzog Sigismund be- 
ftellt Hatte, ‚‚nach dem Recht gethban wurde”. 

Und den kaum gefchloffenen Srieden im Often zerriß neuer bef- 
tigerer Hader zwifchen den drei Kronen; Polen und Böhmen tie: 
fen des Kaiferd Hülfe nach den gefchloffenen Verträgen an. 

Der vertriebene Kölner Erzbifchof hatte ih an Burgund ge 
wandt. Es erfchien in Köln ded Herzogd Herold, zu gebieten, daß 
das ganze Stift dem Erzbifchof Ruprecht gehorfamen, den Herzog 
aber für einen Erbvogt zu Köln halten und empfangen follte. Des 
Herzogs Wappen und Mandate wurden mit Koth beworfen und 
abgerifien; Rath und Eapitel erklärten, fie wollten cher den Tod 
ala fremde Herrfhaft dulden. Sie warben Söldner aus dem Ober: 
land und Weftphalen, ‚‚ein groß Bolt zu Fuß und zu Roß“. Sie 
fandten nach Augsburg, bed Reiches Hülfe anzurufen?!). 

Mitte Juli brad dad burgundifhe Heer — die glänzendſte 
Kriegdmarht, die je gefehen war — gegen den Rhein auf; es galt 
mit den Waffen zu erzwingen, was in Trier nicht erreicht war. 

Gleichzeitig zog König Matthias mit gewaltiger Kriegsrüftung 
durch Möhren nah Schlefien hinab, mit feinem Zuge fehon bie 
beabfichtigte Bereinigung des polnifchen und böhmifchen Heeres hin- 
bernd; Bredlau, wo er mit Jubel empfangen wurde, ward ber 
Stüßpunft feiner weiteren Kriegsführung. 

Am 28. Juli war der Herzog mit feinen Burgundern, Lom⸗ 
barden, Engländern vor Neuß; Tags drauf ward die Stadt zum 
eriten Mal berannt. Wer fonnte fagen, wohin der Kriegsheld, ber 
„fo ſchwindlich“ 2) in die Lande gekommen, ſich wenden würde, 


1) Die Angaben aus dem Bugger = Birkenfchen Ehrenfpiegel find Hier, wie 
“ in der Regel, fehr ungenügend, wenn fehon überall nacherzählt. Der große 
handſchriftliche Fugger (Dresd. Bibl.) Hat mir bier Feine weitere Ausbeute 
gegeben. : 2 

2) Die Stadt Köln an Bern d. d. 21. Sept.s „ſo dan der gewalt ber 
Burgunſchen fo ſchwindlich in die Land iſt komen“ (bei Diebold Schilling 
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mern die Feine Stadt fiel. „Den Rhein hinauf und uber ben 
Rhein wurden um feiner Drohmworte willen viel Klöfter und fchöne 
Wohnungen vor den Städten abgebrochen, ald zu Bonn, zu Köln, 
zu Straßburg, in Sachſen, zu Lübeck und in Friesland“. 


Der burgundifche Krieg. 


Wenn fih Herzog Karl erhob, in des Reiched Grenze einzu- 
bredien, fo war ed in dem Vollgefühl fürftliher Gewalt, in der 
Zuverficht, daß fein Recht fo weit reiche als der Sieg feiner Waffen. 

Wenn die Schweizer und die „Bundgenoſſen“ fih anſchickten 
zum Kampf auf Leben und Tod, fo mußten fie, daß ed galt, ihre 
„Freiheit“ gegen den mächtigften und berrfchfüchtigften aller Für⸗ 
ften zu vertheidigen. Und für diefelbe „Freiheit“, welche in jenem 
Breifaher Spruch das Nichtfchwert entblößt, waren die Dithmar⸗ 
ſchen bereit einzujtehn, wern Herr Buffo von Alvensleben für feines 
Markgrafen und des Kaiſers Briefe Gehorfam forderte; fie wollten 
alles lieber als dänifche Unterthanen und dem König „mit der bos 
denlofen Taſche“ pflichtig fein. 

In jenem Contract und Verbund gegen die „Ungehorſamen“, 
Herren, Mannen, Städte oder Bauern, war mit vollem Herzen 
auch Markgraf Albrecht. Hatte der Angriff Burgunds nicht eine 
Auflehnung derer, die gehorchen follten, der „unruhigen Köpfe” 
in Köln, wie fie Kurfürft Ruprechts Manifeft nannte, zum An- 
laß? zeigte die Bewegung in der Schweiz nicht, um maß e8 ſich in 
dem fihon begonnenen Kampfe handle? Und nun fland Albrecht 
an der Spite der gegen Burgund gerichteten deutfchen Politik; follte 
er mit der einen Hand die Dithmarfchen und Friefenwerknechten hel⸗ 
fen und die andere den Schweizern reihen? follte er mit fich ſelbſt 


S. 152.). Bon veutfchen Herren war in bes Herzogs Heer namentlich der junge 
Herzog von Eleve und Graf Engelbert von Naffau, mit dem das Haus Naffau 


in die niederländische Nobilität eingetreten ift. 
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und den Principien, zu denen er fih fein Zebelang befannt, in Bi- 
berfpruch treten? 

Darauf antwortet ein Echreiben, dad er an einen feiner Rä⸗ 
the richtete: ‚‚Wie unfer Schwager von Würtemberg unferm Herrn 
dem Kaifer gerathen bat von ber Schweizer und ihres Bundes we- 
gen, ift auch unfre Meinung; und kann nicht? Befferes fein als 
principiis obsta‘‘ 1). 

Wie ſtark oder ſchwach fein deutſches Gefühl gewefen fein mag, 
jest trieb ihn, nur mehr no ald 1470, feine Stellung im Reich 
und feine politifche Berechnung, dad nationale Interefje zu er: 
greifen. In diefem Intereffe mußte, wenn der von Burgund dro- 
benden Gefahr gewehrt werden follte, aller Widerftreit der Princi- 
pien fein Ende finden, in ihm fi Kaifer, Adel, Städte, Bauern 
vereinen. In ded Markgrafen Rathſchlag, den der Kaifer gefor: 
dert hatte, heißt ed: „es möge an allen Enden die Verficherung 
verfündet werden, Faiferlihe Majeftät, auch Kurfürften, Fürften 
und dad ganze Reich würden fie nicht verlaffen, damit fie hart halten 
und thun ald Biederleute‘’?). 

Der Kaifer ſchien ganz den Vorfchlägen ded Markgrafen fol: 
gen, ihm fih und feine Politif ganz anvertrauen zu wollen. Er 
ernannte ihn zum oberfien Hauptmann ?); in Würzburg follte am 
14. Sept. ein Hürftentag gehalten, dann ind Feld gezogen werben; 


1) Schreiben an einen ‚‚lieben Getreuen““, d. d. Kulmbach 17. Aug, 1474 
(PBlafienb. Arch.). 

2) Gewiß an alle Fürſten war gefchrieben, wie bei Müller RTT. II. 
S. 647. an Wilhelm von Sachen (d. d. Augsburg 28. Juli 1474). Der Rath⸗ 
flag von M. Albrecht und Adolph von Mainz iſt abgebrudt bei Chmel Mon. 
11. 1. p. 413 sqg. 

3) Ich Habe die Urk. diefer Ernennung nicht gefehen. Schon Anfang Re 
vember erläßt der Marfgraf Befehle als Feldhauptmann. Gr Hatte in feinem 
Rathſchlag vier Hauptleute zu ernennen empfohlen, je einen Fürſten von Oeſt⸗ 


reich, Baiern, Sachfen und einen geiftlihen „und unfer Herr der Kaifer der 
Oberſt“. 











Zögern des Kaiferd 1474. 421 


von den ausgefchriebenen 130,000 Mann follte ein Theil gegen die 
Türken, ein andrer an den Oberrhein ziehen, die Hauptmacht zum 
21. Sept. bei Koblenz verfammelt fein. 

Statt felbft zu eilen, blieb der Kaifer bid Ende September in 
Augsburg; er Fonnte nicht bezahlen, was er dort verzehrt hatte, 
er fand nicht fo viel Credit, daß man ihn hätte reifen laſſen; die 
Kölner Städteboten mußten ihn auslöſen. Er Iud einen neuen Tag 
nach Sranffurt zum 23. Oct., verfäumte auch diefen, blieb in Würz⸗ 
burg liegen. Neuß hielt ſich, aber die Burgunder nahmen Rema⸗ 
gen und Linz, fperrten damit dad Rheinthal oberhalb ded Sieben: 
gebirgd. 

Schon Wochen lang lagen Kriegshaufen bei Koblenz, ded Kai⸗ 
fer3 harrend; der Marfgraf trieb und drängte!), immer umfonft. 
Mar müffe freiten, fehrieb er am 19. Nov. dem Kaifer, man müffe 
ein Ende machen, „damit Em. Gnaden und wir nicht zu Schimpf 
werden‘. Er mahnte in den härteften Worten: „ich will nicht von 
andern befehimpft werden und fchwer Geld verzehrt haben; ich will 
nicht weiter, Ew. Gnaden ziehe denn vor; denn ich weiß, daß nie- 
mand fommt, ihr feid denn vorher da oder ziehet mit; ich Fann den 
Streit leider nicht allein ausfechten; auch die Sachſen werden fort- 
ziehen, wenn ed nicht vorgeht, man Fann ein Heer nicht in der 
Schlinge führen; damit empfehle ih mich”. 

Endlic meldete der Kaifer aus Würzburg: er breche auf, er 
wolle nach Linz, damit der Rhein offen werde. Am 27. November 
fam er nad Frankfurt. Die marfgräflichen, die fächfifchen Trup⸗ 
pen zogen an den Rhein. 

Aber ftatt nun zum Kampf audzuziehen, begann der Kaifer 
neue Unterhandlungen. Der Dänenkönig war im burgundifchen 
Lager gewefen, Fam nun feine Vermittlung anzubieten; auch Sa⸗ 
9) Das Aufgebot an feine Lande, d. d. 15, Oct. 1474, fteht bei Minutoli 


It. 359, vgl. S.417 ff. Anfang November waren 300 Reiſige aus der Marf 
in Hof, warteten dort auf weitere Befehle (Schreiben Albrechts vom 17, Nov.). 
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voyen bemühte fih. Die bairifche Politit — Martin Meyer war 
fo thätig wie nie — machte immer neue Sorge; der Pfalzgraf ver: 
bot den Durchzug durch fein Gebiet. Und während Herzog Albrecht 
von Sachen als „des Kaiferd gewaltiger Marſchall“ zum Rhein 
kam, war fein Bruder Kurfürft Ernft in Bredlau, dem Ungarn: 
Fönig wegen Sagan zu huldigen. Des Kaiferd Verbündete, Polen 
und Böhmen, hatten vergebens die Hebermacht, — in Bres⸗ 
lau war unbezwinglich. 

Wie lange konnte he Neuß noch halten? „Wir find‘, klag⸗ 
ten die Kölner vor dem Kaifer, „Neuß zu entfeßen viel zu gering; 
fallt die Stadt, fo geht es auf Köln; würde Köln verloren, mad 
Gott verhüte, fo würde der Herzog fortan feine Klauen den Rhein 
binauf ftreden, zulebt nach dem heiligen Reich greifen; denn er ift 
ein ehrengieriger Fürft, der gern alle Lande unter ſich brächte“. 

Die Kurfürften von Mainz und Trier flehten um raſches Vor: 
dringen. Die fächfifchen Herren entließen ihr Fußvolk; es geſchehe 
der Baiern halben, hieß e8; fo wenig traute man ihnen. Der 
Landgraf von Heffen forderte, daffelbe thun zu dürfen, „damit fein 
Volk das Geld nicht vergebens verzehre‘. ‚Bleiben andre daheim”, 
fhreibt der Marfgraf am 16. December dem Kaifer, „ſo made id 
aus der Noth eine Tugend und laß die meinen auch laufen; was 
hülfe es, daß ih 20,000 Gulden umfonft verzehre? was Fann id 
mit meinem Fußvolk allein fchiden? gnädiger Herr, ich hab eine 
Sorge: der Anfang ded Umkehrens fei ein angelegt Spiel; wen zu 
Lieb, ift wohl zu merfen, doch meine ich keinen Wälfchen damit; 
es fei oder nicht, fo bringt der Anfang ded Wiederfehrend großen 
Abfall’. Und wieder: „Jedermann fehiebt fein Fußvolf heim; hat 
der Kaifer 30,000 Mann, fo ift es viel; der König von Frankreich 
meint eben fo viel ind Feld zu bringen; wollte der getreu fein, befto 
beffer; wollte er handeln ald vor Lüttich, fo wäre es ſchwer“. 

Wohl mochte man im burgundifchen Heer der Faiferlihen Groß: 
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mächtigfeit und des heiligen Reiches fpotten!). „Er wiſſe ſchon 
Wege“, hatte der ſtolze Herzog an den Koͤnig von Frankreich ge⸗ 
ſchrieben, „mit dem Kaiſer und den deutſchen Fürſten ein Abkom⸗ 
men zu treffen“. Nicht die Fürſten und Herren am Niederrhein, 
ſondern die Bürger ber Städte, das „edle Neuß’ voran, hemmten 
den Siegedlauf der Wälſchen, waren des Reiches Bollwerk, ga⸗ 
ben dem Kaiſer Zeit, ſich zu befinnen, dem Reichsheer, ſich zu 
fammeln. 

Erft ald der Kaifer feinen Sohn Mar von Frankfurt heims 
fandte, mochte man glauben, daß ed zum Schlagen fommen werbe. 
Am letzten Tage des Jahres 1474 wurde zu Andernach vom Kaifer 
und von den vier Kurfürften die Allianz mit Frankreich abgefchloifen. 
Nun endlich begann dad Neichäheer vorzugehen. Es galt zunächft, 
die Wafferftraße nach Köln zu öffnen und das rechte Rheinufer für 
den norddeutfchen Zuzug ficher zu ftellen. Anfang Februar fiel Re: 
magen. 

Nicht das Militäriſche dieſes Feldzugs iſt hier zu verfolgen. 
Ehe noch der eigentliche Reichskrieg begann, war die Diplomatie 
bereits in vollſter Arbeit. 

Der Dänenkönig war, wie erwähnt, als Unterhänbler erfchies 
nen. Barum nicht ald Helfer? war ihm doch der Anſchlag für 
ſeine deutſchen Lande erlaffen, damit er mit ganzer Macht zur See 
erfcheine und gegen Burgund helfe. 

Die lübifche Chronit — und die Stadt Lübeck hatte ihn ſchon 
auf der Reife nad Rom, wie viel mehr feitdem fcharf im Auge — 
erzählt, wie König Chriftian, ftatt bei dem dithmarſchen Handel 
zu bleiben, mit den Hergögen Sriedrich von Braunfchweig, Magnus 


1) Bortrefflich in feiner Art fagt Molinet, I. S. 87., die tr&s noble Ger- 
manie anredend: tu es comme il peut sembler, laschement endormie au lict 
de mondaine plaisance; tu as converti maintenant ta puissante prouesse en 
pesante paresse, ton valoir et gloire en vouloir de boire, ton hault los di- 


vin en grand los de vin et ton glorieux empire se decline de mal en pire. 
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von Meflenburg, Hand von Lauenburg und bem Grafen von Rup- 
pin plöglich nach dem Rhein gezogen ſei; auch fein Bruder Gerhard 
von Oldenburg, mit dem er fo lange gehadert, habe ſich angeſchloſ⸗ 
fen; niemand habe gewußt, was fie da wollten; der heilige Geift, 
hätten manche gemeint, fei über fie gefommen. Das gemeine Ge- 
rücht war, daß fie den Herzog auffordern wollten, in ihre Laude 
zu kommen mit Heerfchild gegen die Städte dort, fie wollten ihm 
helfen mit aller ihrer Macht. Arg genug muß vor dem Kaifer gegen 
die Städte geredet, ed muß verfucht worden fein, von dem Kriege 
gegen den äußeren Feind den Blid auf die ‚„‚Ungehorfamen‘’ drinnen 
zu lenken. Als dem Kaifer fpäter die flattlihe Schaar, die Lübedk 
gefandt hatte, 600 Keuter weiß und roth, vorgeführt ward, fagte 
er, erzählt diefelbe Chronit: „Wir fehen noch Gehorfam und Treue 
in denen von Lübeck, das und doch vielfach anders vorgebracdht iſt“. 

Wohl hätte der Kaifer den Srieden gewünfht. Seine Bun- 
deögenoffen , Polen und Böhmen, Hatten nicht eben glänzend ge: 
kämpft; „die Polen- find alfo geduldig geworden, fie möchten mit 
einer Maus aus einer Nußfchale trinken”. Am 8. December mar 
durch Kurfürjt Ernft von Sachſen ein ewiger Friede zwiſchen den 
rei Kronen zu Stande gebradt, in dem Matthiad Schlefien und 
den böhmischen Titel behielt. Mit Sicherheit war zu erwarten, daß 
er fih nun auf Oeftreich ſtürzen werde. Dort war die ftändifche 
Anarchie fo arg wie je; die Grafeneck, Lichtenftein, Stahremberg 
legten Zölle auf, wo es ihnen gefiel; gegen die wachfende Födera⸗ 
tion des felbftherrlichen Adels war alle Nachſicht und alle Drohung 
vergebens; eine Handfelte ward aufgefeßt, die der Kaifer bis zu be: 
ftimmter Zeit vollzogen haben folltee Man hatte ja den Ungarns 
fönig zum Rückhalt, und dem waren nun die Hände frei. Der An: 
trag, den er jekt an den Kaifer fandte, er wolle gegen Burgund 
helfen, wenn ihm die Belehnung mit Böhmen ertheilt werde, zeigte, 
daß er Vorwand zu neuem Hader fuche. 

Auf dem Tag zu Andernadh (1. Jan.) war ded Dänenkönigs 
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Antrag berathen: der Herzog erbiete fi abzuziehen und dann zu 
unterhandeln. Aber Markgraf Albrecht erklärte: er fehe nichts Gu⸗ 
ted in des Könige Handel, wäre der Herzog willend abzuziehen, 
fo würde er damit verantwortet, „in Geſtalt etlih Glimpf zu 
ſchöpfen“. Der König hatte fi dann an Herzog Albrecht von 
Sachſen gewandt; „die Kölner”, fehrieb diefer nach Haufe, „hät—⸗ 
ten beim Kaifer und Markgrafen erlangt, Feine Unterhandlung zu 
geftatten; zwar babe ſich Burgund verpflichtet und Sicherung ge⸗ 
geben, fih fortan von deutfcher Nation durchaus fern zu halten; 
allein die Unterhandlung gehe allein durch den Markgrafen, der gebe 
Nede und Antwort und werde weiter denn die — Majeftät 
angeſehn“ 1). 

Der Markgraf hielt den Kaiſer feſt; er wollte keinen halben 
Ausgang. Die Bedingungen, die als unerläßlich geſtellt wurden, 
konnten Herzog Karl von dem Ernſt ſeiner Gegner überzeugen. 

Sein Stolz geſtattete ihm nicht, ſich die Größe der Gefahr 
einzugeſtehen: war fie überhaupt vorhanden, Go beftand ſie ja nur 
darin, daß ſich ein Paar deutſche Fürſten dazu hergaben, Länder zu 
vertheidigen, die ſie nichts angingen. Er zweifelte nicht, daß, wenn 
ihnen genug geboten würde, fie ſich um Reich und Reichsgrenze nicht 
weitere Gedanken machen würden. 

Albert Kliking befand fich bei dem dänifchen König, Fam mit 
ihm in dad burgundifche Lager. Ihm eröffnete Herzog Karl, wie 
er den Markgrafen hochachte, der mehr Macht, mehr hohe Vernunft 
und Weidheit habe, denn andre Bürften deutfcher Nation, wie er 
mit ihm lieber ald mit irgend einem andern in Sreundfchaft fein 
und das freundfihe Verftändniß erneuen würde, das fein Water 
mit ihm gehabt. Er beauftragte den gewandten Probft, dem Marf: 
grafen in größter Heimlichfeit vorzuſtellen: das heilige Reich ſei, 
wie der Markgraf wiſſe, mit ſeinem Verweſer übel verſorgt, leide 

1) Saͤchfiſcher Bericht bei Müller RIT. II. S. 678. Olivier de la Marche 
X. p. 298. nennt den Markgrafen le pillier et grand conseil de l’armee. 
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an allen Enden Minderung und Abbruch, man müſſe anders für 
daſſelbe ſorgen; niemand ſei geeigneter, das Reich zu retten, als 
der Markgraf, und er der Herzog ſei bereit, in dieſem Sinn zu 
wirken, entweder noch bei des Kaiſers Leben oder wenn das Reich 
erledigt ſei, auch die Stimme des Pfalzgrafen und des Kölner Kur⸗ 
fürſten zu gewinnen; und wäre der Markgraf nicht gemeint, ſelbſt 
das Reich zu nehmen, fo verpflichte er fih zu gleichem Dienft für 
einen feiner Söhne 1). 

Der Markgraf antwortete (18. Febr.) an Kliking: weder mit 
dem Herzog noch deffen Bater habe er je Verfländniß gehabt, au 
hätte der Herzog es fonft nie denn jeßt gefucht; fo lange derfelbe 
mit dem Kaifer nicht gerichtet fei, habe er nichtd mit ihm zu ver: 
handeln; fei der Kaifer mit Burgund gerichtet, fo ſei er es aud, 
und werde dann mit ded Kaiferd Erlauben gern in freundliche 
Unterhandlung mit ihm treten. „Item auf dein legt Anbringen 
willen wir nichtd zu antworten, ald wir wollten lieber todt fein, 
denn daß wir in fern alten Tagen für und oder unfrer Söhne 
einen eine folche große Bodheit wider unfern rechten Herrn handeln 
ſollten“. 

Er theilte zugleich dem Kaiſer Klitzings Schreiben mit: „wie⸗ 
wohl der Herzog mir Unbilligkeit zumuthet, will ich es doch nicht 
weiter als an Ew. Gnaden gelangen laſſen“. 

Am 7. März ward Linz genommen, man zog ſofort auf beiden 
Seiten des Rheins weiter nach Köln und Mühlheim. 

Der Herzog wandte fih an Herzog Albrecht von Sachſen: „der 
burgundifche Angriff Habe nur bezwedt, dem Erzbiſchof aus dem 
ihm verwandten bairifchen Haufe zu helfen und der einreißenden Ge: 
wohnheit der Empörung von Unterthanen gegen ihren rechtmäßigen 
Heren zu begegnen?); um fo mehr fei er erftaunt, daß der Kaiſer 

1) Schreiben Klikings von Köln 10. Febr. 1475. (Plaſſenb. Ar.) 


2) ut haec agentes flagitiosissimum morem atque exemplum subditorum 


offendendi dominum suum et adversus eum tam superbe insurgendi abstulis- 
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Fürſten und Städte gegen ihn aufgerufen; er habe fi nicht in ihm 
fremde Händel eingemifcht, da er ja ein deuticher Zürft fei und fein 
wolle; es fei far, daß, was gegen ihn unternommen werde, nur 
unter dem Scheine Faiferliher Autorität ein Angriff auf das Haus 
Baiern fei, um privater Feindſchaft willen, die von gewiſſen Per⸗ 
fonen dem erlauchten Haufe Baiern gehegt werde‘. Der Herzog 
hoffte, daß er damit einen Ton anfchlage, der im Haufe Sachſen 
wiederflingen werde; auch darin betrog er fich. 

Und während er hier am Niederrhein vergebend lag, feine 
Heeresmacht vor Neuß vergebend verbrauchte, bei der wachfenden 
Mipftimmung, ja Auflehnung feiner Lande gegen die Kriegslaſt 
feine Mittel fih zu mindern begannen, erhob ſich König Ludwig, 
gegen Picardie und Flandern vorzudringen. Die Eidgenoffen hat- 
ten Hochburgund bis an die Quellen der Saone hin (Zurenil) er: 
obert, zugleich die Päffe am Nenuenburger See genommen; fie be: 
nusten die Gunft der Zeiten, die Herrfchaften und Städte bis zum 
Jura und Genfer See an ihren Bund zu bringen. Gegen fie vor 
allen war ded Herzogs Erbitterung gerichtet; „er wolle Bern und 
Freiburg vertilgen und an ihrer Stelle ein Denkmal errichten‘, 
hatte er in Mailand fagen laffen. Iener arge Galenzzo Maria, 
der um die Königskrone geworben, war mit ihm in Bündniß ges 
treten; mit Savoyen gemeinfhaftlich follte ee von Süden ber in 
die Schweizer Lande einbredhen!). 

Die Eidgenoffen hatten fhon Recht, wenn fie auf ded Kaiferd 
Mahnung, ihm Kriegsvolf den Rhein hinab zu fenden, baten, ihren 
Kampf im oberen Land fortfeßen zu dürfen. Nicht daß fie damit 
da8 Unternehmen am Niederrhein erleichtert hätten; aber in der 
. Nähe der Heimath kämpfend gewannen fie für fi) und ihre nächſten 


semus, quae omnia ad utile principium, decus Imperii et cujusvis rei germa- 
nicae emolumentum etiam erunt. 

1) Die Bündnig vom 30. Ian. 1475 war ohne Ausnahme: etiamsi tales 
essent de quibus fienda esset specialis mentio (Kaifer und Papſt). 
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Nachbarn, auch für dad Haus Oeftreih; der Kaifer gab ihnen nad 
unter der Bedingung, daß fie nicht ohne ihn den Krieg endigen woll: 
ten; er verfprach ihnen dad Gleihe*). Aber dad Reichsheer war, 
als in Köln eingezogen (22. März) wurde, nicht mehr ald 20,000 
Mann, davon reichlich die Hälfte marfgräfliches und ſächſiſches Volk; 
und nur dringende Bitten bewogen Herzog Albrecht, da die Dienft- 
zeit verftrihen war, zu bleiben. Erneute Mahnungen an die ſaͤu⸗ 
migen Stände halfen wenig ?). 

Aber man hatte dad Gefühl einer guten Sache. Der Bifchof 
von Münfter und die nieverdeutfhhen Städte, die hier zum Heer 
ftießen, bradten frifhen Muth. Der Dänenfönig gab die Hoff: 
nung auf, mit feinem Verhandeln Dank zu gewinnen; hätte er 
mit feiner fürftlichen Gefellfehaft nur bezahlen können, was fie ver: 
zehrt, fie wären ſchon jet davon gezogen. Graf Gerhard ließ end: 
lich feine Pferde im Stich und fchlid zu Fuß von dannen, warf 
fih demnächft auf die Frieſen; König Chriſtian ſchaffte fich Geld 
mit einem Gaunerftreich an der Stadt Hamburg, löſte fih aus und 
ritt davon. 

In Köln faß der Kaifer zu Gericht über die Herzöge von Jü—⸗ 
lih= Berg, Water und Sohn, die ihre Reichspflicht gegen den mäch— 
tigen Herzog zu leiften fich geweigert hatten; fie Famen und demü⸗ 
tbigten fi. 

Aber in und bei Köln blieb dad Heer volle ſechs Wochen. 
Warum rückte man nicht vor, Neuß zu entfeßen? war dem Mark⸗ 
grafen fein Kriegäheer noch immer nicht ftarf genug? hielt er es 
für unmöglich, mit diefen freilich fehr lockren Haufen, die fo wenig 
wie ihre Führer zu gehorchen verftanden, fi) mit dem vortrefflid 


1) Aus einem Faiferl. Schreiben bei Wurftifen ©. 472. 

2) In Perfon anwefend waren außer den genannten Fürften Mainz, Trier, 
Mürtemberg, zwei Marfgrafen von Baden, Heinrich von Heflen, ein Fürft von 
Anhalt, die Bifchäfe von Eichftänt, Speier, Worms. 
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bifeiplinirten Heer von Burgund zu meflen? hemmte ihn ded Kai- 
ferd Politik? 

Endlih (5. Mai) brach dad Heer von Köln auf nad Zons, 
verſchanzte fich dem Feind auf zwei Stunden Entfernung zur Seite. 
Ein Cardinallegat, der Biſchof von Friaul war gefommen, den 
-Srieden zu vermitteln. 

Auch die letzten Anftrengungen, dad furdtbar heimgefuchte 
Städtlein Neuß zu zwingen, mißlangen dem Herzog. Am 23. Mai 
verfuchte er einen Ueberfall auf dad Reichsheer und wurde abge⸗ 
ſchlagen. Tags drauf wurde eind der burgundifchen Bollwerfe ges 
brodhen. Am 25. Mai kam es nach einer geheimen Zuſammen⸗ 
Funft des Kaiferd mit dem Herzog zum Abfchluß des Friedensan- 
ſtandes. 

Wie auch der Herzog von den Politikern in ſeinem Lande über 
dieſen Krieg um Neuß getadelt werden mochte, die Feſtigkeit ſeines 
Willens und ſeine Kühnheit der wachſenden Gefahr gegenüber ſtei⸗ 
gerte ſeinen Heldenruhm; und mit gerechtem Stolz hat er nachmals 
por den Ständen von Flandern geſagt, er ſei mit Ehren aus dem 
Kampf gegen die größte Uebermacht hervorgegangen, habe feine und 
feined Zandes Ehre gewahrt !). 

Während des Waffenftillftandes fingen die von Münfter und 
Köln trotz des firengen Befehld, im Lager zu bleiben, Händel auf 
eigene Hand an; und fo groß war auf beiden Seiten die Erbitterung, 
daß immer mehr Haufen in den wüften Kampf flürzten. Nur daß 
der Markgraf die Wagenburg ſchließen ließ, machte e8 möglich, den 
Waffenftillftand zu retten, freilih mit dem Opfer der veutfchen 
Leute, die fi draußen befanden. Die Burgunder rechneten fich 
diefen Ausgang ald einen Sieg an?). 


1) Der Herzog hatte wor Neuß quatre mille des meilleurs verloren; fein 
Heer war si rompu, si mal en point qu’il ne l’osoit montrer. (Comines.) 

2) Nicht blog Molinet u. ſ. w., ſondern der Herzog ſelbſt in dem Briefe 
an die Stadt Kille bei Gachard Collection I. p. 243. Auch der wadre Stabts 
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Die Verhandlungen zogen fih bid zum 15. Juni Hinz dann 
wurde Friede verfündet „und jedermann zog nad) Haus, ba er her: 
gekommen war; wie unter dem Hütchen gefpielt war, Tonnte nie- 
mand wiffen ald der Kaifer und der Herzog, der Legat, der Mark: 
graf und Herzog Albrecht; niemand fonjt, nicht Fürſten nod Städte 
erfuhren davon; man fagte, fie hätten fich geſchworen, in zehn Jah: 
ren nichts darüber zu fagen. Manche meinten, ed gehe auf einen 
Veberfafl gegen die Schweizer und die großen deutfhen Städte; 
Gott weiß es“. So fehrieb man in Lübeck. 

In Köln war man noch erbitterter: „Man meinte, ded Herzogs 
Löwen (Goldgulden) hätten fehr gefchoflen, er hätte fonft Zeib und 
Gut da laffen müffen. Der Kaifer hätte ed wohl gern gethan, 
wenn etliche Fürjten hätten folgen wollen. Am St. Peter und Paul 
Borabend (28. Jun.) fam der Kaifer mit feinem Heer wieder nad) 
Köln, und die Fürften, Herren und Städte zogen von Stund an 
beim. Und der Markgraf von Brandenburg zog ganz ftille bei Deug 
über den Rhein und machte fi) heim, che ed jemand wußte. Die 
Herren von Köln zogen ihm nach über den Rhein und ſchickten ihm 
Kleinode und andered mehr; aber viele meinten, dad Gefchent, das 
ihm der Herzog von Burgund vor Neuß gegeben, fei beffer geweſen“ 

Die Wendung, welche diefer Friede einleitete, mar bei weiten 
tiefer, als die fürfichtigen Herren in Lübe und Köln fi) träumen 
ließen. 

Geheime Papiere, welche einem ungarifchen Botfchafter abge: 
nommen worden find, darunter namentlich folhe von Jürgen von 
Stein, zeigen, daB noch im Mai in dem Mittelpunkt der Verband: 
lungen zwifchen dem Kaifer und König Ludwig der Plan geftanden 
hatte, ein Concil zu berufen, theild um ben trofllofen Zuftand der 
Kirche zu ordnen, theild um ftatt des Papfted Sirtud, der nicht 
canonifch, fondern durch arge Simonie der Cardinäle gewählt fei, 


fhreiber von Neuß, Wierſtraat, geht Eurz darüber hinweg: vill verdroncken im 
waffer doit | meer mach ich niet dair off fagen. (8. 2001.) 


— 
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einen richtigen Papft zu beftellen. Der Ungarnkönig meldet dem 
nah an Burgund, wie er mit dem König Ferdinand von Neapel 
einveritanden fei, daß der einzige Weg, dem zu begegnen, bie 
ſchleunige Berufung des Concils durch den Papft felbit ſei; er habe 
bed Papfted Zufage; er dringt in den Herzog, dem beizutreten; er 
warnt vor den Tücken des Kaiferd, namentlich vor der in Trier bes 
abfichtigten Vermählung; der Herzog möge vorziehen, feine Toch⸗ 
ter dem Sohn ded Königd von Neapel zu geben?!). 

Ob gerade der Kaifer dem Plan eined Concild befonderd gün⸗ 
ſtig gemwefen, mag dahingeftellt bleiben. Aber nur mit nationalen 
Gedanken konnte man den Krieg gegen Burgund — denn was leis 
fteten die weltlichen Fürſten? — führen, wenn man ihn mit Ernft 
führen wollte. Nicht bloß bei den Städten, bei den Eidgenoffen 
wäre die Kunde mit Sreuden begrüßt worden; die geiftlihen Für: 
ften im Reich waren der römischen Autorität müde, und nur ein 
Soncil gab ihnen die Unabhängigkeit, nad der fie trachteten. Es 
ift bezeichnend, daß noch während der Verhandlungen, als Erzbi- 
fchof Adolph von Mainz ftarb und fterbend zur Wahl feinen alten 
abgefeßten Gegner Diether empfahl, damit die ihm überlaffenen 
Güter wieder an dad Erzftift fämen, eine päpftliche Bulle es bei 
Strafe ded Banned verbot. 

Der Eifer ded päpftlihen Legaten, den Frieden zu ſtiften, 
hatte guten Grund. Der Herzog war in der Lage, ihn um jeden 
Preis wünſchen zu müſſen. 

Des Kaiſers Preis kannte er. Deſſen Sohn Mar hat fpäter 
gefagt: es fei in dem Frieden ein geheimer Artifel gewefen, ben 
das Reich nicht wiffen follte?), Es war dad Verlöbniß mit der 
Erbtodhter von Burgund. 


1) Extracta ex scriptis repertis apud nuncium ex Hungaria, im Dres, 
Archiv, 

2) Roo p. 283. Sn der fpäter von Georg Hefeler (kaiſerl. Protonotar) 
vermittelten Erklärung (Nancy 4. Nov. 1476) fagt Herzog Karl: prout ad fa- 
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Noch am 17. Mai hatte der Kaifer den Herzog Renatus von 
Lothringen in den Bund gegen Burgund aufgenommen; jebt gab 
er ihn Preis. Er hatte den Eidgenoffen fich verpflichtet, nicht ohne 
fie Frieden zu machen; er gab fie Preid. Bor allem: zum erſten 
Male feit der Huffitenzeit war ein flattliched Reichsheer beifammen, 
war ein Intereffe gefunden, in dem fih Städte, Prälaten und 
wenigitend ein Theil der Fürften mit dem Kaifer zufammenfanden, 
ein nationaled Intereſſe zugleich gegen die wälfche Kriegdgewalt 
und die römifche Kirchenmadht. Es ward den Heirathsintereſſen 
des Haufe Deftreich geopfert. Richt einmal an die Freilaffung des 
ſchmählich gefangenen Grafen Heinrich von Würtemberg war ge: 
dacht worden, deſſen Bruder Graf Eberhard, feiner Reichöpflicht 
treu, mit vor Neuß ftand. 

Daß Burgund die Unterflüßung des Erzbifchofd Ruprecht auf: 
zugeben, fich nicht mehr Erbvogt ded Stiftes Köln zu nennen ver: 
fprah, mar nicht der Rede werth; andere Tragen blieben offen, 
wurden weiteren Berhandlungen vorbehalten. 

In den Tagen, da Herzog Karl von Neuß abzog, landete ber 
englifche König mit einem ftattlihen Heer bei Kalaid, mit Burgund 
vereint gegen Frankreich zu kämpfen. Sein Herold, den er mit 
der Abfage an König Ludwig fandte, brachte deifen geheimen An- 
trag zum gemeinfamen Kampf gegen Burgund. In wenigen Wo- 
hen (Ende Auguft) war das Bünbniß gefchloffen. 

Nicht auf Krieg gegen den gewaltigen Herzog war der fchlaue 
Ludwig lüftern; er wünfchte ihn.um jeden Preis abzulenten. Der 
Herzog brannte vor Zorn gegen die Schweizer Bauern, gegen den 
2othringer. Leicht fand König Ludwig (Sept. 1475) die Formel, 

ſich mit Karl zu verfländigen: er gab ihm die Landfchaft der niedern 
Vereinigung Preis, gab ihm auch Bern und die Eidgenoffen Preis, 
ciendum in cedula dni legati episcopi Forliuiensis me obligavi. (Chmel Reg. 


.. 7077.) Hefeler war in diefer Zeit Cardinal in petto, wurde bald Bifchof in 
Paflau u. f. w. 
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fall? fie jener follten beiftehen wollen. Der Beute befto gewiffer zu 
fein, fiderte der Herzog ihm für ben Dauphin die Hand feiner Tod: 
ter, feine Erbfchaft zu; Frankreich und Burgund fehloffen Friede 
und Bündniß auf neun Jahre. Alle feilfchten fie mit allem und 
mit allen. 

Nicht drei Monate, nachdem der Kaifer feinen Handel gefchlofs 
fen, war der Preid, für den er die Ehre der Nation daran gegeben, 
dem Franzoſen firherer ald ihm. 

Welche Nolle Markgraf Albrecht in der Intrigue gefpielt hat, 
die jenen deutfchen Krieg fo öftreichifch endete, ift auf actenmäßige 
Weiſe nicht feftzuftellen. Die rheinifchen Chronifen nennen ihn be= 
ftohen; mande gar meinen, er habe den treuen Kaifer an Bur: 
aund verhandelt; fie werben e8 aus befter Quelle, etwa von des 
Kaifers vertrauteften Räthen fo erfahren haben. 

Allerdings find dur Albrecht Hand die Verhandlungen ges 
gangen, welche zum Abfchluß am 15. Juni führten; noch find ein= 
zeine Zettel vorhanden, die erfennen laffen, wie über dad Mehr 
oder Minder der Bedingungen gehandelt worden; nur zu deutlich 
ift in ihnen zu lefen, daß der Burgunder in der Lage war, ja oder 
nein zu fagen. 

Wenn der Markgraf dann ‚‚ganz jtille” durch Köln und über 
den Rhein zog, fo mag ed am wenigſten um der gewiß reichen Ge: 
fchenfe willen gewefen fein, mit denen ihn Burgund geehrt haben 
wird; und hätte er fih mit großen Geldſummen erfaufen laſſen, 
den Frieden im Interefle ded Kaiferd und gegen das Antereffe des 
Reichs zu fchließen, fo würde er nach feiner Art nur um fo folger 
durch das Kölner Bürgervolk hingeritten fein. 

Ihn drüdten andere Sorgen. Er war ber Geſchlagene; er hat 
nie eine fehmerzlichere Niederlage erlitten. 

Nah dem Abkommen vom 15. Juni blieben noch viele, bie 
wichtigften Sachen unerledigt. So ward am 30. Juli ein Tag mit 
Herzog Karl in Ryſſel gehalten; nicht markfgräflihe Räthe waren 

II. 28 
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Ya, wohl aber neben denen des Kaiferd die ded Pfalzgrafen, deſſel⸗ 
ben, der den Durchzug durch fein Gebiet zum Reichskrieg verboten 
hatte; und fie erflärten, ihr Herr fei vom Kaifer dazu aufgeboten 
ala ein Reichsfürſt, und was er mit Burgund an dieſem Zage be 
ſchließe, dabei folle es bleiben ?). 

In jenen Verhandlungen zu Ryſſel warb unter auderm bie 
Anfiht fefigehalten, daß Karl von Burgund ein Reichsfürſt fei, 
daß der König von Zranfreich, ihn angreifend, in dad heilige Reich 
gegriffen habe; das, fügte der Sardinallegat von Friaul in des 
Kaiferd Namen, gedenke der Kaifer mit allen Fürſten abzuwenden. 
Wann je fonft hatten die Valois in Burgund fi ald deutfche Für: 
ften gehalten? wenn der Kaifer die deutfchen Fürften nun gegen ben 
König von Frankreich zu führen gedachte, mit dem Kaifer und Rei) 
eben noch verbündet gewefen, fo mußte er auf andere Fürſten im 
Heich feine Rechnung fiellen, als die, welche bisher zu ihm gehalten. 

Die Wendung der Politik, welche der Friede bezeichnet, führte 
den Kaifer dem bairifchen Haufe in die Arme. Im Frühjahr 147% 
war er der Hochzeit des pfälzifchen Kurpringen mit Herzog Ludwigs 
Tochter — zu Amberg wurde fie gehalten — aus dem Wege ge: 
reift; jetzt wohnte er den Seften bei, die Herzog Ludwig zur Ber: 
mählung feined Sohnes Georg gab; der pfälzifche Kurprinz trug 
dem Kaifer ald Truchſeß die Sprifen auf, ausdrücklich mit dem 
Vorbehalt, daß er ed Ehren halber thue, daß cr feinem Oheim da⸗ 
mit nicht in fein kurfürſtlich Amt greife. 

Der Markgraf hatte feit den Tagen von Trier meinen Fönnen, 
den Kaifer zu beflimmen; er hatte mit jenem principiis obsta im 
Anfang des Krieged fi von dem monardiftifhen Eifer ded Dänen: 
königs hinweg gewandt, batte die Gemeinfchaft mit den Städten 
und Bauern empfohlen. Iene Erbverbrüberung der Häufer Bran- 

1) Im Dresdner Archiv. Die pfälzifchen Räthe, die geſandt waren, Götz 


von Adelsheim, Hans von Ingelheim, Hans von Gberftein, find aus Friedrichs 
des Siegreichen Gefchichte wohl befannt. 
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denburg, Sachſen und Heffen war in dem Krieg um Köln voran 
gewefen; fie nebit Würtemberg, Baden und Raffau waren des Kaiz 
ferd Fürftenfreid in biefem Kriege. 

Dem Kaifer hatte diefer Krieg nur ald ein Mittel gegolten, 
dad zu gewinnen, was in Trier nicht gewonnen war, die Erbin 
von Burgund; er bedrohte den Herzog, bis er ihn bereit fah, nad): 
zugeben. Als der Cardinallegat ihm jenen Zettel brachte, war er 
froh, jene nicht mehr zu bedürfen, mit denen er gedroht hatte. 
Sein oberfter Hauptmann hatte nur noch die Pfliht, wenn ich fü 
fagen darf, den militärifchen Frieden zu machen. 

„Der Kaifer hat nie mit einem Unterhandlungen oder Unter« 
nehmungen gemacht, den er nicht getäufcht hätte‘, läßt der Ungarns 
fönig in ienen aufgefangenen Depefchen an Burgund fagen. Ge: 
täufcht wird er den Marfgrafen nicht haben. Diefer hätte minder 
ahtfam, minder geübt in gleihen Künften fein müffen, wenn er 
des Kaifers fich hätte ficher halten, deifen Gedanken nicht durchs 
[hauen follen. 

Aber warum blieb er denn? warum litt er jene ſechs, acht 
Moden Berfäumniß in Köln? warum führte er nicht das Heer 
troß der Faiferlihen Abmahnungen ind Feld? 

Zange modte er hoffen, die Dinge noch in der Hand zu haben, 
Noch in Köln wurde der Zothringer in dad Faiferliche Bündniß auf: 
genommen, die Verbindung mit dem König von Frankreich wurde 
immer enger, ed wurde ein Ehevertrag zmifchen dem Dauphin und 
der Zochter ded Kaiſers berathenz jener Gedanke eined Concils — 
auch in dem Contract und Verbund mit dem Dänenfönig waren 
durchaus reformatorifche Artikel — konnte ein lehtes —3 Mit— 
tel ſcheinen, den Kaiſer feſtzuhalten. 

Und ſelbſt, als Markgraf Albrecht in dem Erſcheinen des Car—⸗ 
dinallegaten, in der emfigen Thätigkeit des Georg Heſeler und des 
Haug von Werdenberg empfinden mußte, daß ihm der Aal ent- 
gleite, mußte er bleiben; am wenigſten troßen, drohen ‚ davon 
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sehn Fonnte er. Er hätte damit nur das befchleunigt, was zu 
meiden, für immer zu befeitigen fein Zwed in diefem Kriege war. 

Die bairifhe Partei ftand mit offenen Armen da; der Berföh- 
nung mit dem Pfalzgrafen wäre eine neue Goalition gegen bad 
Haus Brandenburg gefolgt, gefchaart um die Autorität ded Kai- 
ferd, ein zweiter bairifcher Krieg, nur dann der Markgraf vielleidht 
der Geächtete und Gebannte. 

Er mußte wohl ausharren; der Kaifer zog ihn wie in be 
Schlinge mit fih; er ließ ihn einen Krieg führen, der dem Achilles 
wenig Zorbeeren brachte, und einen Frieden unterbandeln, der ihn 
als den mit Geld erfauften erfcheinen ließ. Er hatte nichts gewon- 
nen, aber viel verloren. 

Und nicht bloß er. Der Ausgang diefed Krieged war vergif- 
tender ald jene Spannung in den Tagen von Xrier. 

Es wehte einmal ein frifher nationaler Zug von den Alpen 
bi zum Meer. Zum erften Male feit Jahrhunderten war die nord- 
deutfche Kraft mit auf dem Plan für dad Reid; zum erſten Male 
ſahen fi die flädtifchen Kriegshaufen ded Nordens und Südens 
zu gemeinfamer Waffenthat vereint. 

Es galt den Kampf gegen den Srevler am Reih, und der 
wälfche Reichöfeind war zugleich der gefhworne Feind aller bürger: 
lihen Freiheit, der Meifter alles feudaliftifhen Hochmuths. Wie 
viele von der Nobilität waren daheim geblieben; aber die Städte 
waren auf, ihre Sache war ded Reiches Sache, des Kaiferd Feind ihr 
Feind. Und angefihtd ded Feindes empfingen fie ein „des heiligen 
Reiche Banner’ gemeinfam zu führen, „das nie gefchehen ift“, 
fagte ihnen der Markgraf „mit großen gefcheiden Worten’’; aus 
feinen Händen empfingen fie es. 

Und darnach folder Friede: „nicht eben eine wohllautende 
Flöte zum fröhlichen Tanz“, fagten die Niederfachien. 

Der Markgraf ritt ftill heim; aber der Kaifer hatte, was er 
wollte, — glaubte ed zu haben. 








Der ungarifch -pommerifche Krieg. 


Herzog Karl der Kühne fol einmal gefagt haben: „an dem 
Tag, da ih meine Tochter vermähle, werde ih Mönch’. Ihre 
Hand war fait von dem Tage ihrer Geburt an der ftärkfte Hebel 
feiner Politif geweſen, Wınd er war weit entfernt, mit dem Zettel, 
den er dem Sardinallegaten gegeben, .oder mit der Zufage an Könik 
Ludwig fi gebunden zu halten. | 

Noch im Herbit 1475 brach er nach Lothringen ein; er erfhien 
furchtbarer als je. Während die Schweizer und die Städte der nie: 
beren Bereinigung dad ſchwer bedrängte Nancy vertheidigten, ward 
von ihres Kaiferd Gefandten „in dem glücklichen Lager des Her- 
5098 von Burgund“ der vor Neuß eingeleitete Friede abgefchloffen _ 
(17. Nov.) mit der unerbörten Klaufel: „wer von den deutſchen 
Fürſten dem Frieden und Bündniß nicht beitreten wolle, babe fich 
in vier Wochen zu melden, wibrigenfalld er ald beigetreten gelten 
werde”. Wenige Tage drauf capitulirte die Stadt, das deutfche 
Kriegsvolf zog heim; der Herzog berief die Stände von Lothringen, 
ließ ſich huldigen. Ein deutfched Land mehr war vom Neid) abge- 
riffen. Und der Kaiſer hatte noch nicht die Ehepacten?). 

Die Eidgenoffen hatten indeß weitere Gebiete der wälfchen 
Schweiz erfämpft; fehon erreichten fie ven Genfer See, Dorthin, 
„ein andrer Hannibal’, wie er fich gern nennen hörte, eilte Herzog 
Karl mit dem ganzen Prunf feined Hofed, denn er erwartete Ita⸗ 
lien zum Mitkampf gegen die Deutſchen. Prinz Friedrich von Nea⸗ 
pel allein führte ihm 15,000 Mann italifhe Söldner zu; au ihm 
war auf die Hand der Erbin von Burgund Hoffnung gemacht, feine 
Schwefter war ded Ungarnfönigs Verlobte. | 

Am Februar begann der furdhtbare Kampf. Die Schweizer 

1) Ein Schreiben des Kaifers vom 17. Jan. 1476, das Kurfürft Ernſt aufs 


fordert, diefer ewigen Einigung beizutreten, zeigt zugleich feine lebhafte Beforgs 
niß (bei Müller RIZ. II. S. 717.). 
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fhrieben an die Reichsſtädte, „eingedenk zu fein der gemeinfamen 
deutſchen Sprache, des heiligen Reichs, dem auch fie zugeleitet 
feien, des Kaiſerthums, bad der wälfche Fürſt, dem die Begierde 
dad Herz nicht ruhen läßt, an ſich bringen werde, wenn er bie 
Schmeiz überwinde“. 

Wohl empfanden die Städte bis an bie See hinab, daß der 
Burgunder, nur noch furdtbarer ald zuvor am Niederrhein, gegen 
fie alle anſetze. Mehr ald ein deutfcher Fürſt, deutfche Edelleute 
in großer Zahl waren in feinem ritterlichen Heer, in feinem Gefolge 
auch Gefandte des fiegreihen Pfalzgrafen; — auf ber beutfchen 
Seite Fein Fürft außer dem flüchtigen Lothringer, felbft Erzherzog 
Sigidmund zögerte noch. 

Die deutfhe Sache fhien verloren. Granfon fill. Der Her: 
zog meinte, dieß „Gefindel““, dad ihm noch ben Weg fperrte, leicht 
niederzurennen!). Dann lag ihm Deutfchland offen. 

Die Städte im Reich fahen mit banger Erwartung nach dem 
Süden. Der Kaifer verbot jede Hülfeleiftung. Damals einten fi 
neunzehn niederdeutfche Städte zu Schub und Trutz; Lübeck, vor 
dem Dänenfönig beforgt, baute fein mächtiged Holftentbor, Ham: 
burg verftärfte feine Befeftigungen; den Hader mit Lüneburg um 
den Zoll fchlichtete man; Köln ward in den Hanſenbund wieder auf: 
genommen. 

Dann folgte der furchtbare Schladhttag von Granfon (5. März), 
die völligfte Niederlage der Wälfchen; der Herzog floh mejlenweit 
über dad Gebirg, „recht hannibalifirt“, fagte fein Hofnarr. 

Während die Sreudenbotfchaft der Berner an ihre Städtefreun: 
de ind Reich flog, fammelte Herzog Karl neue Macht; vor allem 
Italiener ftrömten ihm zu. Ende März war er in Lauſanne. Dort 
bin Famen des Kaiferd Boten, um die Vollziehung des Ehevertra: 
ges zu betreiben, während andere — jener Georg Hefeler — in 
Bern erfihienen, die Eidgenoffen ‚irre zu führen“. 


1) Marchons à ces vilains; ce ne sont pas gens pour nons. 
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Wochenlang ordnete, übte der Herzog fein Boll. Aber Mais 
land, Savoyen, der alte Renatus von Provence hatten ihm den 
Rüden gewandt; auch der Prinz von Neapel hatte nicht länger Luft 
vergeblich zu hoffen und zog von dannen. Am 6. Mai vollzog Her: 
309 Karl den Ehevertrag nad bed Kaiferd Wunſch: zum nächften 
Martini folle dad Fräulein von Burgund dem Erzherzog Marimis 
lian vermählt werden. 

Mitte Juni brach er auf gegen Murten. Den Eidgenoſſen 
zu Hülfe eilten ihre Bundeöfreunde bis von Straßburg her, von Erz: 
herzog Sigismund gefandt Fam ein dreifach Aufgebot. Am 22. Juni 
war der Schladhttag, furdhtbarer ald der von Granfon, der herr: 
lichfte Sieg deutſcher Waffen. Das wälſche Heer löfte fih völlig 
auf; auf dem Schlachtfelde, auf der Flucht find bei 20,000 Men- 
fhen umgefommen. Der Herzog felbit floh „nah Hafen Weiſe“. 
Und in Lübeck fohrieb man: „des fei Gott der Allmächtige gebe: 
nedeit, der den Bäumen fteuert, daß fie nicht in den Himmel 
wachen”. 

Mochte die Nation zu ſolchen Siegen jauchzen, was officiel 
dad Reich war, nahm von ihnen nicht Notiz, und der Kaifer war 
burgundifh! Er und der heilige Stuhl arbeiteten daran, dem Her⸗ 
zog von Burgund den Königstitel, dem Erzherzog Mar die Wahl 
zum römifchen König zu ſchaffen. Es werde, meinte man in Nom, 
fhwierig fein, die Kurfürften würden nicht zuftimmen !). 

Men auch hätte der Kaifer nod gehabt? Mit dem Abzug bon 
Köln hatte er den Markgrafen und deffen Sreunde verloren; rech⸗ 
nete er darauf, die bairifche Partei dafür einzutaufchen, fo zeigte 
fih bald, daß der alte Gedanke ‚völliger Zertrennung‘‘ nur neue 
Wege fuhe: Im Herbſt 1476 feierte König Matthias feine Hoch⸗ 


1) So fihreibt der Cardinal Jacob Piccolomini an den Cardinal von Mans 
tua Franz Gonzaga, 28. Juli 1476 (ep. 648.): ne amici quidem electores 
(Sachen, Brandenburg, Trier) addo et necessarii (Sachſen und Trier) Fre- 


derico requirenti assentiant. 
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zeit mit der Reapolitanerin; er hatte den Kaifer, feinen Sohn, 
alle deutfche Fürſten geladen; von allen famen gerade nur die Bots 
fchaften von Pfalz, Sachſen und Baiern. 

Und zu dem großen Tage zu Freiburg, Anfang Auguft, ben 
der König von Sranfreich mit den Eidgenoflen hielt, um über Frie⸗ 
den oder weiteren Krieg zu entfcheiden, hatten Trier, Mainz, der 
Pfalzgraf ihre Näthe geſandt; fie wünfchten mit den Eidgenoflen 
in Bündniß zu tretei. 

Das nächſte für die Eidgenoffen war, durch die Herftellung 
Lothringens fih für immer gegen den Weften zu fichern. 

. &8 folgte der Tag von Nancy, die völlige Niederlage Bur: 
gunds, des Herzogs Tod (12. Januar 1477). 

Sofort trat König Ludwig ein. Der burgundifhe Zweig der 
Valois war bid auf die unvermählte Tochter zu Ende; als Chef 
des Haufes Valois und nad dem Recht der Oberlehndherrlichkeit 
alaubte er über fie beftimmen zu dürfen. Er forderte ihre Hand 
für feinen Dauphin. Er war bereit, von dem Erbe die Reichslehen 
Holland, Brabant u. |. w. zu opfern; er eilte fih „mit gewiſſen 
deutichen Fürften‘‘ in Berbindung zu fegen, verfprad ihnen Theile 
bed Erbes, wenn fie ihm helfen wollten. 

Zür dad Haus Oeſtreich Fam der entfcheidende Moment. Bon 
der raſch wachfenden inneren Bewegung und äußeren Gefahr um: 
ſtürmt, fehrieb Maria von Burgund dem jungen Erzherzog: „ih 
will euer treu Gemahl fein; ich bitt euch, daß ihr nicht ausbleibt; 
Gott verleihe und, was unfer Herz begehrt’. 

Sobald irgend möglich, eilte der junge Erzherzog nach den 
Niederlanden. Der Kaifer forderte auch Markgraf Albrecht, auch 
die Herzöge von Baiern „von feiner Majeftät und des heiligen Rei: 
ches wegen‘ auf, mit reifigem Volk ihn hinab zu geleiten und ihm 
dad Erbe feiner fünftigen Gemahlin einnehmen zu helfen. Die 
Baiern antworteten (30. März): Holland, Seeland, Ariedlant 
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und Hennegau gehöre ihnen erblich zu, fie würden ihre Näthe in 
die Lande hinabſenden und fi huldigen laffen. 

Während dieſe Vermählung — am 21. April 41477 ward fie 
vollzogen — den Kaiſer in alle Gefahren der tief zerrütteten bur⸗ 
gundifchen Politik verwidelte, waren feine eigenen Lande in Außer: 
fter Bedrängniß. 

Dad geringfte war, daß fich die furchtbaren Türkeneinfälle wie: 
derholten, ſchon auch Steiermark erreichten. Won der andern 
Seite brachen immer wieder wilde Haufen Zebraden ein, bald die⸗ 
fen, bald jenen Herren dienend, auch wohl unter dem Titel, Hülfs⸗ 
völfer für den Kaifer zu fein. Und Herren und Mannſchaft ſchal⸗ 
teten im Zande, ald gäbe e8 Feine Obrigkeit über fie, des Rückhal⸗ 
tes fiher, den fie an König Matthiad hatten. 

Um die Zeit, ald der Kaifer vom Rhein zurückkam, im Herbſt 
4475, rüſtete Matthias einen großen Zug gegen die Türken. Die 
Monate, die er hinweg war, hätte der Kaifer benuken, Ruhe im 
Lande fhaffen follen. Statt deffen fpann er heimliche Umtriebe, 
hoffte auf Empörung der ungarifchen Magnaten, gab endlich dem 
Erzbifchof von Gran, der die Fäden leitete, da alled mißlang, Zu: 
flucht in feinen Landen. 

König Matthiad Fehrte mit Ruhm gekrönt aud dem Feldzug 
heim; „er wird bei uns in den Himmel erhoben‘, fchrieb man aus 
Nom. Dann folgte jene glänzende Hochzeitfeier, welche die ver: 
wandelte Stellung der Parteien fo augenfällig machte. „Den Kai: 
fer ärgert die Hochzeit‘, fehreibt der Kardinal Piccolomini, „was | 
ärgert ihm nicht? er ift wie ein Gärtnerhündchen, das felbit das 
Kraut nicht frißt, aber jeden anbellt, der ed holt. Es ift wahr, 
vertragmäßig ift feftgeftellt worden, daß der König ſich nicht ver- 
mäblen folle; aber den Frieden mit feinen ſchweren, unerträglichen 
und Fränfenden Beftimmungen bat die äußerſte Noth dictirtz jetzt 
find die Umftände anders’. 

Unaufhaltfam drängte hier alled zu einem großen und fehweren 


‘ 
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Kampf. Mit dem Beginn ded Jahres 1477 war der Krieg zwi- 
fhen Ungarn und dem Kaifer unvermeiblid. 

So in kurzer Ueberfiht die Verwickelungen, die dem Reichs⸗ 
Friege gegen Burgund folgten. 

Nicht bloß eine Fülle von pofitiven Berhältniffen war völlig 
umgewandelt. Ungleich bedeutfamer waren die allgemeinen Ergeb: 
niffe, die verwandelte Faſſung defien, was war und galt. Wohl 
mochte gefagt werben: „die ganze Welt ift in Erfehütterung‘’t). 

Die ftolzefte Fürſtenmacht war vor den „Bauern von Bern” 
zufammengebrochen. Mit diefem Herzog und feiner chevalereufen 
Nitterfchaft hatte die große reflaurative Bewegung eine fehwere Nie: 
derlage erlitten. Der Herrfchaft dieſes felbftherrifchen Fürſten, wel: 
cher fi feinen Ständen gegenüber auf fein göttlihed Recht zu beru: 
fen gewohnt war?), folgte in feinen Landen ein Zuftand, förmlicher 
Auflöfung, und die „Freiheit“ erzwang Zugefländniffe, welche von 
den in jenem Contract und Verbund audgefprochenen Tendenzen 
das Gegentheil waren. 

Hecht eigentlich nationale Siege waren die über den wälſchen 
Herzog. Nicht die Robilität des Reichs, nicht das preidliche Rit- 
tertbum, die Bürger und Bauern hatten die Kriegdehre der Nation 
gerettet und erneut. Welcher Fürft oder Ritter hatte noch die 
Stirn, die militärifche Tüchtigfeit für dad Privilegium der zu Helm 
und Schild gebornen und für die Rechtfertigung ihres Vorzugs zu 
erklären ? 


Auch in einer zweiten Richtung war die reftaurative Bewe- 


1) Ein englifcher Bericht fagt: the world is all quavering; it will reboil 
some wHere. 

2) In der Anfpradhe an die Stände von Flandern Juli 1475: car Dieu 
lui en avoit bien donné la puissance et la ımaniere ... pour demontrer que 
pouvoir il a de gouverner comme seigneur et que Dieu lui a donne, non pas 
ses dits subjects, il ne fault que visiter et lisre au livre des rois en la bible 
etc. Gachard Coll. I. p. 257. 
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gung erlahmt. Wie hohen Tones hatte der heilige Vater noch vor 
einem Jahrzehend gefprochen; jetzt fehrieb ein Kardinal: „nicht 
bloß in Rom, auch jenſeits der Alpen ift unfre Mißachtung unver: 
hohlen“. Selbſt wechfelnd in den rafchen Wechfeln der allgemeinen 
Politif und von den italienischen Wirren beherrfcht, den Fühn wach⸗ 
fenden weltlihen Entwickelungen gegenüber ohne die Kraft eineß 
neuen Gedankens, verlor Rom um fo mehr, als ed eifriger arbeitete 
zu erhalten, 

Und nun endlich dad weltlihe Haupt der Chriftenheit. In 
dem burgundifhen Handel hatte Friedrich III. auch den lebten 
Schein einer nationalen Beziehung abgethan; das nackte Privat: 
intereffe feines Haufes beftimmte fein Thun und Laffen; die nativ: 
nalen Siege von Murten und Nanch trafen mit dem wälfchen 
Feinde zugleich dad Reichsoberhaupt. 

So war dad Verhängniß unfred Volfed. Wäre bie Richtung, 
die bis zum Kampf bei Neuß geführt, feitgehalten worben, fo hät: 
ten jene Siege der Nation Herrlichfted eingebracht. Jetzt machte 
Sranfreih den Gewinn jener glorreihen - Tage, und mit folder 
Gier, daß die Schweizer Boten von dort heim fehrieben: „Laßt 
eud) ded Königs Geld und füße Worte nit überfommen; gnädige 
Herren, laßt und deutfch bleiben, die wälfche Zunge iſt untreu‘. 

Die letzten Zufammenhänge des Reichs Ioderten ſich, zerriflen. 
Die völlige Zertrennung war da; ohne Führung, ohne gemeinfame 
Aufgabe und Lofung war alled wie durcheinander gewirrt, wie ein 
Brei; und nur das tiefquellende Gefühl, doch Ein Volk zu fein, 
ed endlich werden zu müflen, pochte in immer flärferen Pulfen durch 
die Maffen hin. Es wuchs zugleich die Regſamkeit der Geifter, 
das Berftändniß der Dinge, die Zahl derer, die um fi fehauten, 
und ihr Gefichtöfreis; es wuchs die frifche Kraft der nicht mehr cle= 
ricalen noch höfifhen, fondern bürgerlichen Bildung, dad Bewußt- 
fein, daß es großer Reformen bebürfe, geiftlich wie weltlich, einer 
nationalen Reformation. 
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Politiſche Combinationen hatten Markgraf Albrecht an die 
Spitze des Kampfs gegen Burgund geſtellt; aber er war zu ſehr 
oder ſoll ich ſagen nicht genug Fürſt, um an die Spitze der natio⸗ 
nalen Bewegung auch gegen den Kaiſer zu treten. Mit Recht er- 
lag er der zäberen Politif, die ihn und alle und alled zu mißbrau- 
hen für ihr Recht hielt. ö 

Er wird an den Siegen der Bauern Feine Freude, an dem 


IJubel, der durch die deutfhen Städte zug, Feinen Troſt gehabt ha- 


ben. Und wenn er — auf Pfalzgraf Philipps Hochzeit — an den 
Kaifer trat, ihm fagte: „er wolle den Anfang machen zur gegenfei- 
tigen Audföhnung‘‘, fo blieb der Kaiſer, obſchon er feine Hülfe for: 
derte, Falt und fremd; zum erften Male nannte er ihn nicht du wie 
fonft, fondern ihr. 

Der Markgraf war ifolirter denn je. 

Fühlte er fich ftarf genug, auch ohne politifche Anlehnung ficher 
zu ftehen? war er in der Lage, neue Stüßpunfte zu finden ? 

Im Februar 1476 ftarb Herzog Heinrich von Glogau. Nach 
den Verträgen mußte das Herzogthum feiner jungen Wittwe, der 
Marfgräfin Barbara, als Pfand für ihre Mitgift, Morgengabe 
u. |. mw. zufallen. Während der Krankheit fhon hatte Jürgen von 
Stein die Landſchaft gemahnt, daß mit dem Tode des Herzogs dad 
Land heimfalle; Herzog Hand von Sagan erhob Anſprüche ald red}: 
ter Better des Verftorbenen. Won den Marken aus wurbe einige 
Mannfhaft gefandt, die Marfgräfin bei ihrer Gerechtigkeit zu 
erhalten. 

Sofort war von Jürgen Stein, der damald bei König Mat: 
thias alled vermochte, Botfchaft nad Franken an den Marfgrafen 
gefandt: König Matthiad habe einen fo Föniglichen Muth, daß er 
einen Markgraf oder Sachfenherzog lieber zum Lehnsmann haben 
werde denn einen geringeren; er bat ihn, ja zu ded Königs Hoch⸗ 
zeit zu fommen. Auch Bifhof Rudolph von Bredlau war bemüht, 
dem Markgrafen die Wege zu ebnen. 
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Der Wunſch, ihn zu gewinnen, war am Hofe zu Ofen noch 
viel lebhafter, ald aus Steind Verfahren zu entnehmen war; mit 
einigem Entgegenkommen hätte. der Markgraf die Anerkennung ſei⸗ 
ner Tochter und ein Bündniß mit Ungarn obenein gewonnen!); er 
hätte an dem Kaifer Genugthuung für den Handel von Neuß neh: 
men fünnen. 

Er ging ded Weged niht. Wenn Matthias ihn zu gewinnen 
befliffen war, fo lag die Abficht Far genug vor Augen, zum Kriege 
gegen Oeftreich in der Flanke gefichert zu fein. War der Gewinn 
Glogaus oder felbjt größerer ein Erfaß für die Gefahr, die auch 
den Marken ungarifhe Herrfhaft über Deftreich brachte, für die 
Abhängigkeit auch Brandenburgs von Ungarn, die deren unver: 
meidliche Folge war? 

Daß Ungarn nach folder Zurückweiſung mit ganzer Wucht ges 
gen die Marken brüden werde, war vorauszufehen. Albrecht ging 
im Frühling 1476 perfönlich nah Berlin, für den zu erwartenden 
Sturm alles vorzurichten. 

Zuerft in Betreff Pommernd. Garz war befeftigt, aber ber 
alte Herzog Wratislav war und blieb feindlih und heimlih. Es 
gelang feinen Neffen, den jungen vielverfprechenden Bogislaud, die 
Hoffnung Pommernd, zu gewinnen; daß er um Albrechtd Nichte 
Margaretha warb, ſchien eine Sicherung mehr, gern mochte ihm 
dafür die Formel der Belehnung möglichft erleichtert werben. 

Sodann Glogau. Matthias’ ſchon erkennbare Entwürfe be: 
drohten auch Böhmen und die böhmifche Partei in Schleſien; es 
galt ftügende Verbindungen zu fuhen. Bei Gelegenheit der Ver: 
mählung ded Markgrafen Johann, die endlich jet gefeiert wurde, 
warb der junge Böhmenfönig um die Hand der Marfgräfin Bar- 


1) Ein Bertrauter äußerte ein Jahr fpäter: König Matthias wäre nie gern 
gegen den Markgrafen geweſen; Herr Jürgen von Stein hätte wider feinen Wil 
len gehandelt, und wäre ſolches bei Zeiten durch eine treffliche Botſchaft an 
den König gelangt, Herr Jürgen möchte den Kopf verloren haben (Plafl. Arch.). 
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bara. Ungern ging Albrecht daran; aber es überwog die Rüdfidt, 
damit in Betreff Glogaus der unmittelbaren Verwickelung mit Un⸗ 
garn überhoben zu werben; dad Herzogthum, wie ed der Mark⸗ 
gräfin verſchrieben war, wurde die Mitgiftt). 

Den fühfifhen Herren war Albrecht feit dem Krieg am Rhein 
fehr entfremdet; jett fchien ihre Freundſchaft doppelt wichtig; er 
bemühte fih, daß des Kurfürften Ernft Sohn, obſchon nod ein 
Knabe, in das Erzbisthum Magdeburg gewählt wurde. 

Mit dem Ende ded Jahres — Albrecht war nach Franken zu: 
rütfgefehrt — begann die ungarifche Politif vorzurüden. Hand 
von Sagan Fam mit Gebotöbriefen, die ihn ald Herzog von Glo: 
gan einfekten, an der Spitze eined Heeres in dad Land, befebte es 
bis auf wenige Schlöſſer. Wenigftend Croſſen behauptete ſich, bie 
der junge Markgraf „mit Heereöfraft‘ herbeikam; und die Stände 
ded Landes unterhandelten (9. Sebr. 1477) einen mehrmöchentlichen 
Stillftand. 

Auch der Kaifer mußte erkennen, daß dieß nur eine einleitende 

Bewegung gemweien, daß der Schlag gegen Oeſtreich un fo näher 
fei. Nicht an den Markgrafen wandte er fih. Er ſuchte Bündniß 
mit Böhmen, er gewann ed mit dem Verſprechen, den König end: 
lich als Kurfürften zu belehnen (5. Der. 1476). Und Heinrich von 
Münfterberg meldete in aller Stille nad) Berlin, ed werde daran 
gearbeitet, das Eheverlöbniß des Böhmenkönigs rüfgängig zu ma: 
hen, der Kaifer wolle ihm feine Tochter vermählen. Der Mark: 
graf glaubte ed nicht: „der Kaifer habe zur Vermählung Barbarad 
feine Gutheißung gegeben”. 
9) U. vom 20. Aug. 1476. Daß die Werbung von Heinrich von Mün⸗ 
fierberg zuerft angeregt, der König, ehe ex das Jawort des Markgrafen erhielt, 
die Zuftimmung ber Landfchaft von Glogau einzuholen veranlaßt wurde, lehrt 
ein Schreiben des Markgrafen Albrecht an Ernft von Sachen, d. d. 27. Aug. 
1476 GPlaſſenb. Arch.). Daß Albrecht ungern an die Sache ging, fagt er ſelbſt 
in der Inftruckion an Sigismund (von Rothenburg), d. d. 1. Nov. 1873 (nick 
Markgraf Sigismund, noch vom 7. Nov., wie Minutoli S. 491. angiebt). 
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Auch Matthiad wird die fo natürlihe Verbindung zwifchen 
DOeftreich und Brandenburg erwartet haben; ex hielt ed für noth⸗ 
wendig, feine Flanke erft noch flärfer zu decken. Er fandte weitere 
Kriegsmacht nach Schlefien; Herzog Hand erhob fi nad Ablauf 
des Waffenſtillſtands bevrohlicher. 

Die märkiſchen Waffen, Herzog Bogidlav war mit im Held, 

“Hatten nit eben Glück. Man erwartete, der Böhmenfönig werde 
berbeieilen, das ihm verfchriebene Land feiner Braut zu fichern; 
zwei Haufen, die er fandte, zerftreuten fih auf dem Wege; er felbft 
ging mit flattlichem Heere, von feinem Vater, dem Polenkönig, ber 
gleitet, nach Wien, empfing dort (10. Zuni) die Belehnung. Neue 
Erbietungen wied Hand von Sagan zurüd: „es fei nicht Noth, daß 
man der Sachen handle”. Herzog Bogidlav hatte ded Krieged ge- 
nug und ritt heim nad) Pommern. 

Immer tiefer Fam der junge Markgraf ind Gedränge. Den 
Herzögen von Sachſen ſchien der Augenblid geeignet, ihren An- 
fprud auf das Schußrecht über das Stift Quedlinburg gegen den 
Bifhof von Halberftadt durchzuſetzen, der, fo lautete bie branden⸗ 
burgifche Erklärung, „den Marken gleich Havelberg , Lebus und 
Brandenburg. eingeleibt ſei“. Mit Macht einbredhend, zwangen bie 
Herren von Sachſen den Bifhof auf fein Recht zu verzichten, die 
Stadt Quedlinburg fi ihnen zu unterwerfen; das Stift ftellte 
fih in ihren Schuß !). 

Markgraf Johann hatte es nicht Kindern Fünnen. Er ward 
von ben fihlefifchen und ungarifchen Völkern weit und weiter zu: 
rückgedrängt; verwüftend folgten fie bis Frankfurt, es war Ge⸗ 


1) Das Bisthum war in Karls IV. Zeit in dieß Schutzverhaͤltniß zur Mark 
getreten (Gercken V. p.109.). Die Antwort Sachſens ift bezeichnend: bie drei 
märkifchen Bisthümer felen des Reiches, nicht des Kurfürſtenthums; zwar in 
dee Mark gelegen, ſeien die drei Bifchöfe nicht der Mark Fürſten, eben fo ſei 
es mit Halberſtadt. Die märkifchen und fächfifchen Erklärungen vom 27. Juli 
und 10. Aug. 1477 ftehn bei v. Langenn Albrecht der Beherzte ©. 120, 
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fahr, daß auch diefe bedeutende Stadt verloren ging. Die Biber- 
ftein, ftatt fi nad) ihren Verträgen zur Mark zu halten, fuchten 
bei den fächfifchen Herren Schuß, und er ward ihnen zugefagt?). 

Es war ein trauriger Krieg.. Bifchof Wedigo von Havelberg, 
viele von der Mannfchaft waren in Feindes Hand gefallen, die Vor⸗ 
Hädte von Frankfurt, die Oderbrüde niedergebrannt; Markgraf 
Johann „war gefchlagen, mit Schanden räumte er das Feld, er 
verfchliff ein gut Gerüchte‘. Die Stimmung im Lande war ge 
brüdt. Schon war über Ungehorfam zu klagen?); viele von ber 
Mannfchaft zogen lieber auf Stegreif gen Mellenburg und ins Lü⸗ 
neburgifche ald in den freilich ernten Krieg. In Pommern ward 
eifrig gerüftet; man durfte dad Schlimmfte fürchten. 

»Es mar hohe Zeit, daß eine feflere Hand die Zügel ergriff; 
der junge Markgraf in Gemeinfhaft mit den berufenen Ständen 
fandte an den Vater nach Franken: er möge in eigener Perfon kom: 
men und forgen, daß die Lande nicht zu Grunde gerichtet würden. 

Markgraf Albrecht Fam nicht. Er mochte der Anficht fein, 
daß der junge Zürft in ritterlichem Kampf für feine Schwefter vie 
Kraft und Stählung des Charakters gewinnen möge , die ihm nod 
gar fehr fehlte. 

Aber dad war ed nicht allein. Der erwartete Angriff auf Deft: 
reich erfolgte im Sommer, ald die Mark bereits in vollem Athem 
war. Eiligſt z0g die böhmifche Hülfe von Wien heim; ganz Nieder: 
Öftreich bi8 auf Wien, Krems und Stein fiel in Feindes Gewalt. 
Und zugleich heerten die Türken an der Sawe herauf. Nicht Baiern, 
nicht Sachſen half dem Kaiſer. Mußte er nicht endlich erkennen, 
daß Brandenburg ſeine Hülfe ſei? 

Allerdings rief er den Markgrafen auf, erhielt deſſen Zuſage. 

1) Darauf bezieht ſich M. Albrechts Schreiben vom 16. März 1478 bei 
Riedel I1.5. p. 276. Vgl. die Uckf, bei Worbs Inv. dip. Lus. I. No. 891 sqg. 


2) In dem bei Gaͤrzaus (S. 236.) mitgetheilten Schreiben an Stadt Bran- 
denburg 28. Oct. 1477, worin die Sendung an M, Albrecht mitgeteilt wird. 


| 
— — — 
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Aber flatt fi) auf das äußerſte zu wehren, eilte er auf demüthis 
gende Bedingungen Frieden zu fehließen (1. Der. 1477). Er ers 
theilte dem Ungarnkönig die Regalien über Böhmen, dad Erzſchen⸗ 
fenamt; er verfchrieb fih zu einer großen Geldfumme, für die ſich 
die Stände verbürgten; er nahm die Vafallen, die zu Ungarn ges 
halten, zu Gnaden auf; er behielt die ungarifchen Truppen im 
Zande, bis das Geld bezahlt ſei; er verpflichtete fich, mit dem Ser: 
‚zogthum Mailand den Prinzen von Neapel, Matthias' Schwager, 
zu belehnen, ihm feine Tochter Kunigunde zu vermählen. 

Und während er fo die Laft ded Ungarnfrieged auf die Marken 
wälzte!), bot er dad Reich auf zum Kriege gegen den König von 
Sranfreich, der die burgundifhen Lande ſchwer bedrängte, erklärte 
felbft ihm den Krieg. 

Welch ein Zuftand! Der Kaifer inmitten des fremden Kriegd- 
volkes; ohne Mitwirfung der Kurfürften und ded Reichs die böh- 
mifche Krone und Kurwürde doppelt vergeben, über Mailand ver: 
fügt, der Reichskrieg gegen Frankreich erffärt; und die ftärkfte 
Kriegsmacht' im Reich, die Eidgenoffen, im Bunde mit Franfreich, 
dem Ungarnfünig zu Solddienſt bereit. Dazu der heilige Stuhl in 
feiner Politik wie eine Wetterfahne, unberechenbar, frivol, überall 
intriguirend; jetzt höchft eifrig, den über König Wladislaus ver- 
bängten Bann wirkfam zu machen, Proceffe zu verhängen, die eben 
fo veradhtet wie mißbraudht wurden. Dad Reich ohne Form, ohne 
Zeitung, felbft ohne feite Parteibildung, ein breiartiges Durchein⸗ 
ander, in dem Gewalt, Trug, Lift, jede Tüde gute Tage hatte 
und für politifhe Kunſt galt. 

Mit ſchwerem Geld für Auslöfung der Gefangenen hatte Mark⸗ 
graf Johann Waffenruhe für die Winterzeit erfauft, fie ward „nach 


1) Markgraf Albrecht vechnet 1485 diefen Krieg unter denen, bie er dem 
Kaifer „gedient habe’’: item ber Frieg in der mark zu Br. den ich dorumb het 
das mein in der richtigung vergefien was durch manfler Thomam von Billy. 
(Minutoli ©. 151.) 

II. 29 
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Vermwilligung bed Könige von Ungarn‘ bis zum 24. April 1478 
erſtreckt. 

Seit dem Herbſt war allerlei Differenz zwiſchen Markgraf U: 
brecht und den beiden füchfifchen Herzögen; die Correfponden it 
auffallend bitter. In Graz erfuhr ein Vertrauter des Markgrafen 
Albrecht von ungarifcher Seite: Jürgen von Stein, der alle jent 
Wirren angerichtet, „ſei etlichen zu Willen und habe von ihnen 
große Schenkung, die dem Marfgrofen alfo nahe ſtehen, daß fie 
ihm damit unbillig thun, und denen der Markgraf nicht dazu Urs 
fach gegeben babe oder gebe; der König fei mit viel Ummahrbeit in 
der Sache irre geführt”. Der Kaifer hatte die Befprechung, in der 
diefe Dinge zu Tage kamen, zu verhindern gefudt. 

Und während Markgraf Johann daheim alle Sorge auf Frant- 
furt wandte, überfiel Herzog Wratislav, freilich „ohne einigerlei 
Abfage oder Verwahrung, ohne alle redliche Urſache“, das feſte 
Garz, nahm ed „durch Lift und Verrath“ 1). In gleicher Weiſe 
ward Vierraden überrumpelt. Während ber junge Markgraf dort: 
bin eilte, ward Königsberg, Arnswalde überfallen, auch die Orer: 
brüfe von Cüftrin bedroht. Und Herzog Bogidlav fandte einen 
Abklagebrief von feined Oheims wegen, und nahm, ehe berfelbe on 
Ort und Stelle fein konnte, „fein väterlich Erbe“ Schloß Löckenih 
In Schwiebus fland Hand von Sagan zum Ueberfall bereit; «- 
ner feiner Hauptleute, der wilde Ian Kuf, überrumpelte Belt 
(25. April). „Auch die meklenburgifchen Herren‘, fagte man un 
pommerfchen Hofe, ‚‚meinen Lychen und andere Orte wieder zu m 
langen, begleichen der junge Herr zu Magdeburg und die von 
Sachſen; fie alle werben fih gegen die Mark erheben, wenn mu 
nicht ſchnell Wege findet‘. 

Und ald der Markgraf aus Frankfurt nad) der Pommerngrenzt 
geeilt war, gingen die meiften von der Mannfchaft, die er dort zu 


1) Den Ueberfall meldet M. Johann dem Bater am 9, April 1478, Mm 
Gall des Schloſſes in der Stadt am 24. April (Nürnb. Ardy.). 
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rüdgelaffen, auf ihre Güter; die Städte, die mit zum Zuge nad 
Garz aufgeboten waren, folgten nicht; in der Neumarf murrten 
die Städte wegen des Zolls und die Mannſchaft dort war unzuver⸗ 
Käfig. Es wurden mehrere Herrentage gehalten, fie waren ſpär⸗ 
lich beſucht. ;,Die Lande’, wird an den Hof gemeldet, „find 
ganz unwillig und der Herrfchaft abfällig‘”. 

Sohanns Lage war troſtlos. „Wir find ganz verlaffen und in 
unferm Thun verhindert glei al8 der Vogel am Flug, dem man 
beide Flügel abhaut; deöwegen und jedermann anhaucht wie die 
andern Vögel eine Eule, indem und vorgeworfen wird Blödigfeit, 
Ohnmacht und Verſäumniß. Aber wir wollen den Sattel der Blö⸗ 
digkeit von und werfen, wir wollen Fein Glied unfred Leichnams 
fparen, ald der treue Judas Maccabäus den Schild der Kühnheit 
zeigen”. In ſolchen geiſtreichen Wendungen klagte er dem Vater. 

Wenigſtens Ian Kuck warf er nieder, hielt an den neumärki⸗ 
fchen Grenzen die Dinge hin, unterhandelte mit Ungarn, mit Pom: 
mern. Er barrte der Ankunft des Waters. 

Der fhrieb: „Uns langet an, man wolle und zu nichte ma= 
chen; denn daß wir die Dinge richten follen, da ift ein großmuthi⸗ 
ger Man, dafür wir ung halten, nit gut zu; denn wir flürben 
fo gern als fchändlich gerichtet zu fein und das Uebel ungerochen 
zu laffen, das mit Gottes Hülfe löblich gefchehen fol’. Er beeilte 
feine Rüftung. 

Er erkannte wohl, daß der Doppelfrieg, welcher die Marken 
bevrängte, einen weiten Zuſammenhang hatte. 

Die ganze Gefahr zeigten die Vorgänge in Preußen. Begreif: 
ih, daß der Hocmeifter feine Erniedrigung, feine Abhängigkeit 
von Polen mit Widermwillen ertrug. Mit Freuden hatte er Jürgen 
von Steind Erbietungen empfangen, in aller Stille (14. Febr. 
4477) mit Ungarn ein Bündniß geichloffen, den König und bef- 
fen Rachfolger zur Krone zu Schußherren ded Ordens angenom: 
men. Der Bifhof von Ermeland war zum Abfall bereit, Weit: 
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preußen fchien folgen zu wollen. Cine päpflliche Bulle erklärt 
(Bebr. 1478) alle ehemaligen Untertbanen des Ordens ihres Gehor⸗ 
famd gegen ben gebannten Polenkönig entlaflen; es erfchien eine 
Sefandtfchaft ded Hochmeiſters in Berlin, die Rüdgabe der Neu⸗ 
mark zu fordern. Im Frühling 1478 war dad Ordensland und 
Ermeland in Waffen; mehrere Schlöffer, darunter Eulm, wurden 
den Söldnern, die fie inne hatten, abgefauft. 

Der ungarifhe Plan begann fich zu enthüllen. Die Berbin- 
dung Pommernd mit Hand von Sagan war offenfundig. Die See: 
Hädte, namentlid Stralfund, unterflüßten die Pommernherzöge 
mit größtem Eifer; und was in der Neumark, die allein noch Schle⸗ 
fien von Pommern und Preußen trennte, Mannfchaft und Städte 
wünfchten, war nur zu Mar. War der Ungarnfönig — fchon galt 
er für den rechten Helden der Zeit — gemeint, mit der „Freiheit“ 
liebäugelnd, wie in bie öſtreichiſchen Lande, fo auch in die baltifchen 
hinabzugreifen? Schon war Böhmen felbft von ungarifchem Volk fo 
bedrängt, daß König Wladislaus feine Näthe nach Brünn fandte 
und bort (28. März) Bedingungen antrug, wie fie der Sieger nur 
wünfchen konnte und doch noch nicht genügend fand. 

Daß böhmifcher Seitd in diefem Vertrage Glogaud und ber 
Markgräfin auch nicht mit einem Wort erwähnt war, meldete Jürgen 
von Stein dem Markgrafen, mit dem Bemerken, ob er auf folde 
Freunde noch ferner ein Auflehn haben wolle. Er bot feine guten 
Dienfte bei König Matthiad an: er habe bereitd einen Stillftand 
vermittelt, nad) dem die Sache am 24. Auguft vor dem Ungarnfönig 
zu Entfcheid kommen folle!). 

Die Srage wegen Glogau konnte dafür gelten, zunächſt den 
Böhmenfönig anzugehn 2). Dem Markgrafen mußte vor allem 
daran gelegen fein, mit Pommern raſch und gründlih zu Ende zu 


1) Das iſt der Bertrag von Guben 15. Mai 1478 bei Riedel II.5. p. 277. 


2) „nachdem es vnſer land nicht angee““, fagt M. Albrecht in einem Schreis 
ben vom 6, Mat 1478, 
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fommen; da war fein gutes Necht ſchmählich mißachtet, Lehnstreue 
und Vertrag gebrochen; da galt ed die Neumark zu retten; ed galt 
den maaßlofen Entwürfen Ungarns durch eine entfcheidende Seiten 
bewegung zu begegnen, Entwürfe, die wahrlich darum nicht min- 
der bedrohlich waren, meil fie den Beifall Roms hatten und vom 
Kaifer gern gefehen, in aller Stille begünftigt wurden. 

In den lebten Iunitagen Fam Albrecht nad) Berlin. Wähs 
rend die legten ernfllihen Mahnungen an die Herrn von Pommern 
ergingen, wurden bie Rüſtungen raſch vollendet !)., Das Land 
mochte fühlen, mad es bedeute, daß der alte Kriegsheld die Zügel 
ergriff; er war nicht in der Laune, den Städten ihr Wenn und 
Aber, den Herren und Mannen ihre abfonderlichen Gelüfte oder 
Rückſichten nachaufehen. Bid zum 10. Auguft waren Bafallen und 
Städte fehlagfertig, in die feften Pläge vertheilt oder zum täglichen 
Kriege auf dem Marſch; bei 20,000 Mann, ungerechnet 600 Tra⸗ 
banten, dad Geſchütz und deffen Bedienung, die Wagen. Immer« 
hin höchſte Anftrengungen, die unnachfichtig gefordert wurden; aber 
das Land war zum erfien Mal in feiner ganzen Friegerifchen Kraft 
vereint; auch denen, bie läffig oder widermillig gefommen, mußte 
dad Herz höher fehlagen, wenn der Kriegäruf ‚„‚Brandenburg’/ mäch⸗ 
tiger denn je durch die dichten Reihen frhallte. 

Noch währte der Stillftand auf der wohlverwahrten Sübfeite 
der Marfen. Mit ganzer Macht warf fi) Albreht von der Neu: 
marf her auf Herzog Bogislav; über Bahn, Pyritz, die Abtei Col- 
batz, über Bernftein ward unwiberftehlich vorgedrungen; mit Mühe 
aus Pyritz geflüchtet, wurde Herzog Bogislav in Schloß Daber zum 
zweiten Male eingefehloffen; fhon ward zum Sturm gefhoffen, 
das Nennfähnlein ausgegeben, da erfchien er (23. Aug.) im Lager 


1) Das Schreiben an Herzog Bogislav, d. d. Köln 3. Jul. 1478, bei 
Müller RTT. II. S. 511. In den Anfang Auguft gehören die bei Raumer II. 
p- 27 sqg. mitgetheilten ‚‚allechand Rathichläge”. Wegen der Straßenräuberei 
Gercken VII. p. 74. 
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des Markgrafen, demüthigte fi, verzichtete auf Garz; wolle Her: 
zog Wratislav nicht mit in den Bertrag treten, „ſo ftebe er fein 
Abenteuer”. j 

Aber Garz ward nicht übergeben; Herzog Wratislav, weit 
entfernt in den Vertrag einzutreten, erhob fi) mit äußerſter Kraft, 
während zugleich überall an der neumärkifchen Grenze Städte und 
Mannfchaft mit Erbitterung den Fleinen Krieg fortfekten. 

Nicht ohne Hoffnung. Am 12. Auguft hatte König Matthias, 
ohne den beftimmten Rechtstag zu erwarten, dem Marforafen den 
Krieg erklärt, fofort auch ein paar taufend Mann ungarifches Bolf 
marfciren laffen. Jürgen Stein wird gewußt haben, daß er eilen 
müffe, bevor Pommern völlig erläge; er ließ in Schlefien und 
Lauſitz eine Kriegdfteuer erheben, um Hand von Sagan ſchnell fo 
auszuftatten, daß er losbrechen könne. 

Um fo mehr eilte der Markgraf, auf Herzog Wratidlan zu 
treffen. Noch find feine Dispofitionen zum Uebergang über bie 
Random, zum Angriff auf Garz, auf Vierraden vorhanden. Unter 
allen von den Pommern genommenen Pläßen ward nur Garz nicht 
gewonnen. Herzog Wratislav mußte fehen, daß er fi) zu hoch ver: 
meffen habe. Am 29. Sept. ward durch polnifche Vermittlung ein 
„ſteter chriftlicher Friede‘ bi8 zum Juni 1479 auf den derzritigen 
Stand aufgerichtet. 

Auch für den Markgrafen mar ed hohe Zeit. Hand von Sa: 
gan hatte fih auf Eroffen geworfen, er fand es wohlbewehrt; er 
begann zu heeren. Der Marfgraf eilte herbei, erreichte den Wei: 
chenden, ſchlug ihn vollftändig; ‚‚er hätte aus dem Lande müflen 
fliehen, fo König Matthias nicht dazu gethan hätte”. Es Iangten 
jene ungarifhen Hülfdoölfer unter Ian Zeleni an, wildes Volk, 
das ſich in die Laufik, in Storkow und Zoffen einlegte, „den Win⸗ 
ter bindurdh großen Schaden that mit Mord, Brand, Name”. 
Dad Landvolf flüchtete weithin; ‚‚niemand that wider fie, Fein 








8. Matthias’ Macht 1478. 455 


Hinderniß Batten fies Markgraf Albrecht mit, feinen Söhnen lag 
zu Sranffurt, mit viel Nitterfchaft, die thaten nichts‘, 

Sie thaten dad Nothwendige: fie hüteten den Uebergang über 
die Oder und nad) der Neumark; die Verhandlungen mit Pommern 
hatten noch große Mühe; und ald Herzog Wratislav am 13. Der. 
ftarb, war ganz Pommern in einer Hand. Mehr ald eine Kunds 
. Schaft ließ erkennen, wie der Ungarnfönig nach Pommern, nad) 
Preußen. durchbrechen wolle *). 

Mit Böhmen hatte er eben jet den Vertrag abgefchloffen, der 
beiden Königen den böhmifchen Titel ließ, jeden zum Erben ded ans 
dern machte, zwifchen beiden die innigfte Brubderfchaft errichtete 
(7. Dec.). Das hieß für immer eine böhmifch-ungarifche Macht 
gründen, die wie ein Keil tief in das Gebiet der deutſchen Nation 
bineinreichte und ihn mit dem ganzen Gewicht des Friegerifchen Uns 
garnvolkes wirken ließ. Eine Gefahr fo groß und größer ald die 
burgunbifche je gewefen. Schon hatte Matthias die Faiferliche 
Macht in Dejtreich matt gelegt; er konnte auf Frankreich reinen; 
nur nicht offenbar war Sachſen, Baiern, der Pfalzgraf für ihn; 
er ftand in Bündniß mit den Eidgenoffen, deren junges Volt ihm 
gern diente; bie Curie leiftete ihm jeden Vorſchub, von ihm hoffte 
fie dann Sieg über die Türken, den Untergaug der Ketzer. Er war 
die Hoffnung Venedigs, der Liebling der neuen Bildung Italiens, 
ber er ſich huldreich erwies. Und wie viele deutſche Kürften buhlten 
um feine Gunftz der Pfalzgraf, Baiern, Sachſen, die alte Partei 
völliger Zertrennung bielt zu ihm; deutſche Poeten befangen ihn 
bereitö ald den Helden ded neuen Kreuzzuges. So von der öffent: 
lihen Meinung emporgetragen, nah Ruhm dürftend, wie Karl der 
Kühne, nur gefährlicher in dem Maaß, ald er gefchmeidiger und 
befonnener war, erhob er fich über den deutfchen Often. Niemand 


1) Er fandte am 2. Febr. 1479 neue Zuficherungen nach Preußen, Boigt 
IX. ©, 115. 
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fand ihm mehr entgegen als Markgraf Albrecht; ohne diefen brad 
die Fremdherrſchaft von Often ber über das Neid. 

Wohl mochte ihm von Heinrih von Münfterberg und andern 
Glück gewünſcht werben über die Erfolge diefed Kriegsjahres in den 
Marken, wo er der wachfenden Ungarnmadt. ein Bollwerk gefekt 
habe. 

Aber war er ſtark genug, einen neuen Sturm auszuhalten? 
Daß ein folder bevorftand, zeigte der Gang der Verhandlungen 
mit Ungarn, mit Pommern, mit Böhmen, die päpfllihe Ercom- 
munication !), 

Immer wieder ward ed dem Markgrafen nahe gelegt, wie er 

mit einiger Nachgiebigkeit fchwere Gefahr meiden, des gewaltigen 
Königs Freundſchaft gewinnen könne. Cr wiſſe nicht, hieß wohl 
bie Antwort, welchen von beiden Königen er als feinen „Kurbru⸗ 

der“ für Böhmen, welchen für feine laufitifchen Güter ale Lehns⸗ 
herrn anzuſehen habe. Nicht einmal den Namen Majeftät, ven 
Jürgen von Stein für feinen König brauchte, ließ er ungerügt; 
et forderte von dem König Verfchreibung „bei Treuen und Ehren‘ 
ald von feinem Gleichen, worüber in Ofen „groß Verdrießen“ 
empfunden wurde. 

Der Ton der Verhandlungen wurde immer drohender; die mit 
Pommern verwickelten fich immer ärger. Ein neues ungariſches 
Heer, 9000 Mann zu Fuß und su Roß, 309 heran, es follte nad 
Preußen. | 

Der Markgraf traf Sürforge für die Außerfie Gefahr. Er for: 
derte und erhielt von feinen Ständen neue größere Rüftungen 2). 





1) Erwaͤhnt in einem Briefe des Balthafar de Piscia Electus Syrmiensis 
Nuntius et orator apost., d.d. Olmůtʒ 5, Juni 1479 (Dresd. Arch.). Schon 
am 17. April 1478 fchrieb ber Cardinal von Mantua an Piscia: rogamus ut 

censuras tollat et in consanguineam nostram (Barbara) nihil de facto at- 
tentet. Damals wegen Wladislaus, jetzt dem König Matthias zu Lieb. 

2) Herrentage am 24. und 25. März bei Raumer If. p. 38. 40. 


— 
— — 
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Vom Kaifer — er fühlte den Drud der ungarifhen Webermarht 
auf das bitterfte — kamen Mandate an Sachſen, Braunfchweig, 
andere Fürften, auch an Herzog Bogislav, dem Hand von Sagan 
keinen Beiftand zu leiften, während König Matthias die Herzöge 
von Sachſen ald feine „beliehenen Vaſallen“ gegen Brandenburg 
aufbot. Jene 9000 nahten; fie wurden von den Brandenburgern 
überfallen und aufgerieben. Es Half für den Augenblick; „ein 
Schwert hielt dad andere in der Scheide”. 

Da trat in den großen europäifchen Angelegenheiten eine er- 
[hütternde Wendung ein. 

Die Benetianer hatten den Kampf gegen bie Ungläubigen auf: 
gegeben; fie hatten am 26. Januar 1479 einen Frieden gefchloffen, 
der ihnen den Levantehandel rettete, aber, fo jammerte man da⸗ 
mald, Italien und die Chriftenheit preidgab; „des Friedens werde 
der Teufel lachen”. Die Gefahr für Ungarn, für die öftreichifchen 
Lande, für den Süden Europad war unermeßlich gefleigert. 

Jetzt hörte man in Ofen auf ded Markgrafen Anträge: „die 
Dinge find nah E. G. Begehr vorgebracht““, fehreibt des Marfgra= 
fen Botfchafter, „und ich habe Dank, daß E. 3. ©. fo hart darüber 
gehalten hat, dad E. ©. zu großen Ehren fommen iſt ... wiewohl 
E. ©. mehr Ehre darin hätte mit längerem Verzug; doch ift das 
auch gut, daß dem Böfewicht, der. die Dinge zu wege gebracht Hat, 
die Verhandlung nicht zu Handen gekommen“. | - 

Nicht der Brudermörder Hand von Sagan, fondern der uner- 
müdliche Ränfefpinner Jürgen von Stein war gemeint. Er ruhte 
auch jetzt noch nicht. Nie hatte der geift: und ſchwungreiche König 
ſich gehobener gefühlt als jeßt, angefichtö der neuen Türkengefahr; 
er fonnte fih in dem Glanz feiner Herrlichkeit, ald Vorfämpfer 
„der Chriſtenwelt und der heiligen Kirche. Auf jenem Tage zu 
Olmütz (Mai 1479), wo der Böhmenfünig, Herzog Albrecht von 
Sadfen, Pfalzgraf Otto, Chriftoph von Baiern feinen Hof ver: 
herrlichten, wo alles den ſchon gewilfen Triumph ded Königs über 
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bie Ungläubigen feierte, — „der König fhien über alle Könige auf 
Erden”, — da mochte ed leicht fein, ihn gegen den „ungebühr: 
lichen’! Trotz des Brandenburgerd, der allein ihm noch Weitläuftig⸗ 
feiten made, einzunehmen und den angefponnenen Faden wieder 
zu zerreißen. Selbft der Vorwurf: „der Markgraf habe feiner 
Ehre vergeſſen“ findet fi in ded Königd Briefen. 

Und immer gleihen Schritte wanften die pommerfchen Ber: 
handlungen; umfonft mahnte und vermittelte Sahfen. Mit jebem 
Tage fihien der Kampf dort furchtbarer losbrechen zu follen. Der 
Markgraf hielt unerfchütterlih an feiner. Forderuͤng feft. 

Endlich beugte ſich Herzog Bogislav; „wir find gerichtet nad 
allem unfern Gefallen“, fihrieb der Markgraf nach Sachſen. Nicht 
das war dad Wefentliche, daß er „die dreizehn Schlöffer und Städte, 
die er, die acht, die fein Vater und Bruder feliger gewonnen’‘, bei 
ber Mark behielt; blieb doch Garz bei Pommern; — aud) dad nidt, 
daß Herzog Bogislav feine Lande „mit allen ihren Regalien, Herr: 
lichkeiten und Zugehörungen‘‘ von dem Markgrafen empfing „mit 
Hand und mit Mund ald ein Lehnsfürft von feinem Lehnsherrn 
fol’. Gebeugt Hatte den troßenden Pommernfürften die unerfchüt- 
terlihe Härte ded alten Markgrafen, die weder der Haß der Pom: 
mern noch das Seufzen feiner hochangefpannten Zande, weder dad 
Flehen feiner Nichte der Pommernherzogin, noch die Gefahr von 
Schleſien her auch nur einen Augenblick an feinem Ziel irre machen 
konnte. „Es ift unzweifelhaft durch Gottes Berhängniß ausge: 
richtet, wie wir begehrt Haben’. 

Auch mit König Matthias kam demnächſt (15. Aug. 1479) ein 
Vertrag zu Stande, nah dem Barbara für ihren Anſpruch auf 
das Herzogthum Glogau 50,000 Durcaten erhalten follte. Auch 
nach dem Abfchluß gab ed noch Weiterungen in Menge; und man 
kann nicht fagen, daß der Markgraf befliffen gewefen, fie zu befei- 
tigen. Er fühlte fih nit veranlaßt, des ftolzen Magyaren Gunſt 
zu fuchen, noch weniger aus Rückſicht auf ihn den Hand von Sagan 
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„feinen Hochmuth üben zu laſſen“; er war ed zufrieden, wenn Mark⸗ 
graf Johaun den böfen Nachbar mit biutigem Kopf heimſchickte. 
Es ſchien ald wolle er den Schaden bier nicht zuheilen Taffen. 

Des Markgrafen Erfolge wirkten weit hinaus. Durch fie allein 
war ed dem Polenfönig möglich, fi ded Ordens zu erwehren; der 
Hochmeiſter erneute den Huldigungseid als der Krone Polen Reiche: 
fürft und geſchworner Rath. Was in den baltilchen Ländern auf 
die Zerrüttung deutſcher Fürſtenmacht durch ungarifche Siege ges ' 
rechnet hatte, ſtädtiſche Freiheit und fländifche Anarchie, ed hatte 
einen ſchweren Schlag erlitten. König Chriftian benubte den Mo- 
ment, endlich den Uebermuth feines Adeld in Schledwig » Holftein 
nieberzumerfen, beffen Bund zu fprengen, die Häupter beffelben, 
Männer, die furchtbare Tyrannei gegen ihre Bauern geübt hatten, 
ind Elend zu treiben. Selbſt Herzog Bogislav verließ die alther- 
gebrachte Weiſe feined Landes, eilte, die firaffe fürſtliche Ordnung 
zu gründen, bie endlich fein Land zur Blüthe bringen ſollte. Der 
Nordoften des Reiches gewann eine gewiſſe Stätigfeit, in der ſich 
auch die inneren Berbältniffe der Territorien zu klären vermochten. 

Anfang October 1479 kehrte Markgraf Albrecht nad Franken 
zurüd. Eine glüdlichere Heimkehr ald jene vom Rhein. 


Die Sürfteneinung von 1480. 


Das Entſetzen über den Türfenfrieven Venedigs war maaßlos. 
Ueberall ward geſagt: es müſſe endlich einmal etwas gethan werden. 
Der Kaiſer lud zum Juni 1479 einen Reihdtag nah Nürnberg, 
damit endlich „den ſchweren Einzügen der Türfen, die fie nun drei⸗ 
und zwanzig mal gethan, ein gemeiner, gewaltiger Widerſtand ge: 
ſchehe“. 

Außer des Kaiſers Räthen und dem päpftlichen Legaten erſchien 
niemand. Der Tag wurde bis auf Michaelis ausgeſetzt. 

Indeß waren die Türken von neuem eingebrochen, hatten un: 
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ermeßliche Beute gemacht. Matthias war von den Feſten zu Of: 
mütz beinigeeilt, hatte fie erreicht, überfallen, völlig aufgerieben; 
beim Theilen der Beute ward fein Kriegsvolk von andern Türken: 
fhwärmen überfallen und niedergemebelt; mit wenigen entkam er. 

Er fandte Oratoren nah Rürnberg, ded Reichs Hülfe zu for: 
dern: wenn Ungarn falle, werde der Türke bald feine Pferde im 
Rhein tränfen. Es waren wenige Fürften und Fürftenräthe erfchie: 
nen. Sie und bie Städte erflärten: eine fo ſchwere Sache Fönne 
man nicht befchließen, man’ müffe um einen neuen Reichstag bitten. 
Die ungarifchen Herren vermaaßen fi, gegen ſolchen Befchluß zu 
proteftiren, durch Notarien ihren Proteft aufnehmen zu laffen. Die 
Faiferlihen Commiffarien fammt den Berfammelten glaubten die 
‚Ehre des Reichs zu wahren, indem fie dieß ungarifhe Verfahren 
als „häffig, Fränfend, ein überflüffig Werk“ ablehnten und bei 
ihrer Incompetenz verharrten. 

Noch in dem Herbſt 1479 brach ein türkifched Heer durch das 
eiferne Thor. Stephan Bathory fchlug es völlig, auf den Leichen 
der Erfchlagenen hielten diefe Chriften ihr Siegesmahl. Ungarn 
batte vorerft Ruhe; für die deutfche Grenze, für Italien verdoppelte 
fih die Gefahr. 

Auch Matthias zog den leichteren Kampf gegen den Kaifer vor: 
fo oft er fich gegen die Türken gewandt, habe der Kaifer ihm durd 
den Mantel geftochen, Leute, fo fi) Raubes pflegten und nährten, 
auf ihn gehebt. Im Juli 1480 war Ian Zeleni mit feinen Hor- 
den im Marchfelde. Der Krieg in den öftreichifchen Landen begann, 
um fobald nicht wieder aufzubören. 

Noch mwährte der Krieg Ludwigs AT. gegen den Erzherzog in 
Burgund. Ungarn und Frankreich ftanden im beiten Verſtändniß; 
eine franzöfifche Prinzeffin, das war Matthias’ Plan, follte dem 
Böhmenkönig vermählt werden; den Didpens wegen der Markgrä— 
fin durfte er von der Gunft bed Papftes hoffen. 

In Italien zitterte man bei dem Gedanken an die Türken. 
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Aber entjeklicher ſchien König Berdinand von Neapel, der, fo hieß 
ed, ganz Italien unter feine Herrfchaft beugen wolle. Und auf die 
Hülfe feine? Schwiegerfohnd des Ungarnkönigs konnte er fich ver: 
laffen. Der Papft eilte, ſich mit Venedig zu einigen. „Alles 
wälfhe Land ift wieder in Aufruhr”, fchreibt Hertnid von Stein 
dem Markgrafen). Wenige Wochen fpäter landeten die. Türken 
auf der neapolitanifchen Oftfüfte, nahmen Otranto. Venedig hatte 
fie geladen. 

Jetzt Famen dem Markgrafen aus Böhmen neue Vorſchläge. 
Der König erbot fih (8. Aug.), endlich das Beilager zu vollziehen, 
forderte nur ein höheres Ehegeld: „der Kaifer fei ein alter, abges 
lebter Mann; wenn er abginge, fo fei der König ein Kurfürft und 
wenn die Wahl ftreitig wäre, Obmann; auch fei er gewillt, der 
Krone Böhmen Gerechtigkeit auf Luremburg dem Markgrafen zu 
übermweifen; der König von Sranfreich werde gern dazu helfen“. 

So ſcharf feßte die ungarifche Politit — fie leitete Böhmen — 
gegen den Kaifer an. Es fam nur darauf an, den Markgrafen zu 
gerwinnen oder zu feſſeln; war er einmal verlodt, jo mochte er fehen, 
wie er dad einbrachte, was ihm verfprodden war. 

Der Markgraf antwortete (29. Aug.): „Luxemburgs halb be⸗ 
darf es Feiner Antwort; wir wollen feinen Krieg Faufen, wir haben 
deß umfonft mehr gehabt ald und nüße iſt; wir danken unferm 
Herr Gott, wir haben mehr ald wir je um ihn verdient haben’. 
Bon den weiteren Erbietungen nahm er nicht Notiz; aber fehärfer 
als biäher drängte er zur Vollziehung ded Beilagerd. Auf feinen 
Wunſch kamen vom Kaifer und ven Kurfürften, „nachdem fie ung 
alle geiftlih und weltlic Freund find worden”, Räthe mit nad 
Prag. Nur diefe Heirath band den ſchwachen Wladislaus noch ein 
wenig, binderte, daß fih die ungarifhe Schlinge zuzog. 

1) Hertnid von Stein, Rom 8. Juli 1480. Das Diar. Parmense p. 350. 


fagt bei dieſem Anlaß von König Ferdinand: qui vociferatur voluisse toti Ita- 


liae legem dare. 


Ye Der Rürnberger Reichstag 1480. 

Es mußte mehr gefchehen. Der gewünfchte Reichötag in Rünı- 
berg war zu Jacobi 1480 ausgeſchrieben; erft um Martini kam ed 
zu Verhandlungen. 

Nur wenige Städte, nur fünf geiftliche und ſechs weltliche Für: 
ften waren anweſend; aber Fürften aus den beiden alten Parteien, 
die Häupter der bedeutendften Häufer im Reiht). 

Sie beſchloſſen Erhöhung der Türkenhülfe von 1471. Aber 
zuvor müßten Kaifer und Papſt mit König Matthiad einige Artikel 
vollziehen und vollſtrecken, fonit könne der Zug gegen die Türken 
nicht geſchehen. Sie forderten den Kaifer auf, zum 18. März 1481 
perfönlich zu einem Reichſtag zu kommen, ſonſt könne nicht3 frucht- 
barlich verhandelt werden. Sie befchloffen, in dem gemeinen Frie⸗ 
den (Zandfrieden) den Kaifer ald Herrn von Deftreih mit zu be- 
faffen, aber mit der Verfündigung bid zu des Kaiferd Ankunft 
zu warten. Sie fandten Oratoren nad) Ungarn, Italien, Sranf- 
reich, den Frieden dringend zu empfehlen. 

Es ift eine denfwürdige Wendung. Die vereinten Fürften er- 
greifen das größte Intereffe der Chrijtenheit, das die beiden Häup⸗ 
ter verfäumen, der Ungarnkönig für feinen Ehrgeiz ausbeutet; fie 
benuben ed, deren wirrer Politik Halt zu gebieten; dafür verfpre- 
chen fie ‚‚von der ganzen Nation wegen“ Hülfe gegen die Türken; 
fie bemächtigen fich der Initiative. 

Am franzöfifhen Hofe fand ihre Botfhaft die rückſichtsvollſte 
Aufnahme?) ; nad) dem mißglüdten Gefecht von Guinegate wünſchte 


1) Es waren die Kurfürfien Brandenburg, Sadfen, Pfalz — feit 1476 
ber milde Philipp — Köln; der Pfalzgraf Otto von Amberg, Herzog Georg 
von Baiern, Ludwigs Nachfolger; der Graf von Würtemberg. — In Mai 
war der junge Herzog Albrecht von Sachſen, des Kurfürften Sohn, als Die 
there Nachfolger defignirt. 

2) König Ludwigs XI. Schreiben „an die zu Nürnberg verfammelten Für⸗ 
fien’’ 21. Mär; 1981: gratias inde vobis singulares habemus. 
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Ludwig Al. den Frieden, und Burgund bedurfte deſſen im höchſten 
Maaß. 

Der Kaiſer war ſo ſchwer bedraͤngt, daß er ſich als „Liebhaber 
bed Friedens“ gern erbot, die genannten Fürſten ſollten feiner gegen 
den König „zu Necht und in der Gütlichfeit‘’ mächtig fein. 

Die Curie wand fich her und hin. Der Schreden von Otranto 
hatte Stalien einen Augenblid Frieden gegeben; jetzt waren die Tür- 
Ten hinweg; ber Papft begann neue Umtriebe, feine Nepoten zu 
verforgen. Es mochte ihm wenig genehm fein, daß die beutfchen 
Fürften zum Frieden drängten; er konnte öffentlich ihrem’ löblichen 
Eifer für den Türkenkrieg nicht entgegentreten; noch weniger durfte 
er ed mit dem mächtigen Matthias verderben. Und gegen diefen 
drückte die immer fchärfer erneute Frage wegen ber böhmifchen Hei: 
rath; fie war zu einfach, ald daß gegen den Markgrafen entfchieden 
werden Fonnte; aber die Seele deffen, was jest im Reich gegen 
Matthias gefchah, war derfelbe Markgraf. Ihn mußte man treffen. 

Daß die Fürften zum Ernſt entfchloffen feien, zeigte die Tür: 
fenfteuer, die fie nach dem Anfchlag von 1471 zu erheben begannen. 
Im März 1481 wieder verfammelt — der Kaifer in feiner hohen 
Bedrängniß konnte für entfchuldigt gelten, wenn er ausblieb — 
barrten fie der Erfüllung der erfien Zufage, die Matthiad gegeben. 

Aber er war im vollen Siegen. Nur ein paar Wochen hatte 
er, nach ded Papfted dringendem Wunſch, Waffenftillftand gewährt; 
ber Eifer der deutfchen Zürften mochte ihm wenig zu bedeuten ſchei⸗ 
nen. Unverrichteter Sache kamen ihre Gefandten zurüd, Und wenn 
ber König ein Schreiben (8. Juli) nachſandte, er werde nächſtens 
Oratoren ſchicken, die Fürſten möchten „nicht ſo faſt eilen und ſchnell 
ſein, ſondern noch warten“, ſo war das wie Verhöhnung. 

Die Fürſten waren bei einander geblieben. In einem ſchar—⸗ 
fen Manifeft forderten fie den König auf, „die Hände der Veſchä⸗ 
Digung von Kaif. Maj. und dem h. Reich zu wenden”. Sie fand» 
ten an den Papft und die Sardinäle die gemeffene Forderung, jede 
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weitere Unterſtützung des Ungarnkönigs aufzugeben; „um des Kö⸗ 
nigs eigenen Muthwillens halben“ hätten fie wider ihn „ſchützende 
Waffen‘ ergriffen. Sie mahnten den Böhmenkönig ald ihren Mits 
Furfürften, nad den gefaßten Befchlüffen mitzubelfen. Sie fand: 
ten nach Burgund, nach Polen, an die Eidgenoffen die gleiche Auf: 
forderung. 

Die vereinten Zürften befchloffen, die Reichshülfe „wider die 
Türken und den König von Ungarn‘ überall im Reich anzufagen, 
zu fordern, daß jeder feinen Anfchlag bis Martini 1481 zu Wien 
babe, ‚‚auf ein Jahr, bei Baiferlihen Ponen“; zugleich fetten fie 
feit, daß niemandem die Folge erlaffen, auch vom- Kaifer nicht die 
Pönen fuspendirt werden follten ohne Verwilligung der Kurfür⸗ 
fin. Der Markgraf, Sachſen, Pfalz fandten fofort ihre Hülfe. 

Von ded Markgrafen Hand find die Rathſchläge zu dem Ber: 
fahren, das eingefchlagen wurde, die Inſtructionen der Gefandt: 
fhaften, die Anfchläge auf 20,000 Mann, auf 600,000 Gulden?). 
Er hatte die Dinge in diefe neue Bahn geleitet; er war wieder ein- 
mal „der Zürften Haupt“. 

Nicht der Kampf gegen die Ungläubigen ftand ihm in erfter 
Reihe. Aber er war ihm der erwünfchte Vorwand, die Mittel bed 
Reiches gegen den Ungarnkönig zu wenden, deſſen Pläne er durch⸗ 
ſchaute. An der Donau wurde zugleich für die Marken gefämpft, 
bie bereitd wieder mit Hand von Sagan zu fihaffen hatten. 

| Aber welches Intereſſe hatte die andern Fürften beftimmt, in 
die Einigung zu treten? bewegte fie der uneigennüßige Eifer für 
den Kaifer und die Ehre ded Reiches? 

Darf man die Befchlüffe von Martini 1480 und vom Auguſt 


1) „die beede anfleg die ich furgehalten Hab off vem tag zu nurnberg, eynen 
off gelt den andern off leut““, ſchreibt M. Albrecht 21. Sept. 1481 an den Rai: 
fer, „damit ie mich eygentlich findt und erfent als ben alten getrewen albrecht“. 
(Minutoli S. 14.) 
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1484 ald ein Programm diefer geeinten Fürften betrachten, fo zeis 
gen fie nad wei Seiten bin eine fehr beitimmte Tendenz. 

Die eine war gegen den Kaifer und feine Art Politik zu ma- 
den gerichtet. Mit Seelenruhe mißbrauchte er alled und alle für 
feine habsburgiſchen Intereffen; ihnen lieh er den Nachdruck feines 
Faiferlihen Namens und forderte, daß das Reich helfe, ohne daß 
er dazu that, ed in die Verfaſſung zu feken, daß es helfen Fönne. 
Dann, wenn er in Nöthen war, rief er diefen oder jenen Fürften, 
einzelne Städte bei den Pflichten, mit denen fie dem Reich verwandt 
feien, auf, ihm zu helfen, und er hatte ald Kaifer Mittel genug, 
durch Begünftigungen oder Berfprechungen das, was für dad Haus 
Habsburg geleiftet war, von Reichſswegen zu belohnen; er that es, 
ohne fih je um die reichöverfaflungsmäßige Mitwirkung der Kur- 
fürften u. f. w. zu kümmern. 

- Die vereinten Fürſten traten diefem Mißbrauch Faiferlicher Ge: 
walt entgegen. Sie verfagten ed, ihm als einzelne zu helfen ; fie 
forderten, den Streit zwifchen ihm und Ungarn erft zu unterfuchen, 
bevor fie Hülfe gewährten; fie banden ihn durch die Verpflichtung, 
nicht ohne ihre Zuziehung mit Ungarn Friede zu machen; fie verfag- 
ten dem Kaifer die Befugniß, die Faiferlichen Pönen wegen unter: 
laffener Kriegshülfe zu erlaffen. 
| Erfüllte der Kaifer die gemachten Forderungen, fo traten bie 
geeinten Fürften mitthätig an des Kaiferd Seite; und die haböbur- 
giſche Politik, doch nicht ftark genug, ihres eigenen Weged zu gehen, 
mußte lernen, fih im Niveau der übrigen Erzhäufer zu halten. 

Wenn die Kurfürften ihr verfaſſungsmäßiges Necht, die ge: 
einten Fürften ihre Macht geltend machten, fo hatte man nicht eine 
paragraphirte Neichöreform, aber die Mittel, thatſächlich om am 
fhlimmften wuchernden Schaden zu begegnen. 

Zugleich wendete fich jened Programm nad unten bin. Die 
gefaßten Beichlüffe „auf Geld und auf Xeute’’ galten ald von der 
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ganzen Nation wegen gefaßt; fie waren, nachdem der Kaiſer fie 
vollzogen, allgemein verpflichtend ?). 

Die. Fürften werden nicht fo verblendet geweſen fein, zu er: 
warten, daß nun der Widerftand der Städte mit einem Male auf: 
hören, die Pfaffheit bereitwilligft zahlen werde. Aber der Rückhalt, 
den die Unluftigen früher an der Uneinigkeit der großen Häufer ge- 
habt, war ihnen nun genommen und ed gab eine rechtlich unbejtreit- 
bare Unterlage, gegen die Einzelnen einzufchreiten. 

Nicht gerade die reihsunmittelbaren Städte und Stifte mag 
man zunächft im Auge gehabt haben. Aber ed gab unzählige halbe 
und unklare Berbältniffe innerhalb der Territorien, bie die fürft- 
liche Gewalt banden und ihre Schließung hinderten. Zum erjten 
Male waren namhafte Städte, die bisher in den Anfchlägen un- 
mittelbar geflanden, Hamburg, Roſtock, Stralfund, Bremen, 
Magdeburg, Erfurt, ausdrücklich zu ihren Fürſten angefchlagen; 
andere, wie Mainz, Lüneburg, Halberftadt waren nit mehr ge= 
nannt. 

Nicht minder ſchwierige Fragen gab ed im Bereich ber geiftlichen 
Güter. In den fräntifhen Landen führten fie zu der beftigiten 
Bewegung, die zugleich ald Beifpiel dienen kann, was in biefer 
Richtung dad eingefchlagene Verfahren bedeutete, 

Der Markgraf hatte gleich nad den erften Beſchlüſſen im 
Herbft 1480 die Reichsſteuer ausgeſchrieben?). Sofort erhoben die 
Geiftlihen, die nicht unmittelbar unter markgräfliher Obrigfeit 
flanden, groß Geſchrei; fie fanden bei den Bilchöfen, in deren 

1) Beweis dafür if, daß der Kaifer eine Vorladung gegen den Bähmen- 
Tönig ‚‚wegen der nicht geftellten Hülfe nach dem Anfchlag‘’ erließ d. d. 14. März 
1482. Chmel Reg. 7527. Ebenfo gegen Eberhard von Würtemberg d. d. 15. Mai 
1482, Auch gegen Regensburg u. f w. 

2) Nach der Norm von 14715 der Markgraf erklärte fich bereit, zum Com- 
miffarius für die Marken den Exzbifchof von Magdeburg, für die fränkifchen Lande 


ben, welcher beftelkt werden würbe, anzunehmen. Zettel des Kurfürften von Mainz. 
GPlaſſenb. Arch.) 
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Sprengel fie gehörten, Unterftüguyg. „Allerdings“, antwortete 
ber Markgraf dem von Negendburg (19. Febr.), „beſteure er die 
rurales preshyteri nach ihrer Freiheit, die fie von feiner Herrfchaft 
hätten, nicht anderd, ald wo dem Reich zu dienen fei, dann aber 
gebrauche er nach alter Gewohnheit Hülfe von geiftlih und welt: 
ich, Chriften und Iuden, wie das Faiferliche Hecht dem weltlichen 
Schwert zugebe. 

Die betroffenen Geiftlichen fanden nicht unter der territorialen 
Obrigkeit ded Markgrafen, aber ihre Pfründen, ihre Amtöfreis lag 
in feinem Territorium. Die Bifchöfe erflärten, daß nur der Papſt 
dad Recht habe, die Priefterfchaft zu befteuern, und daß nur auf 
. deifen Weifung gezahlt werden könne. ‚Würde nad ihrer Anficht 
entfchieden’’, fehrieb der Markgraf, „ſo würde das den weltlichen 
Fürften im Reich einen Schaden von zwanzig mal 100,000 Gulden 
bringen. 

Er befahl feinen Amtleuten, unnachſichtig die Steuer beizu- 
treiben; er fei nicht gemeint, fih von den Bifchöfen Dinge gebie: 
ten zu laffen, die den Glauben nicht angehen; „würden fie das 
inne, fo würden fie und bald gebieten, daß alle unfre Obrigkeit 
ihr wäre; fie ließen fich mit dem Zehnten nicht genügen, fondern 
nähmen die andern neun Theile noch dazu“. 

Aber die Amtleute meldeten, daß, wo fie fämen zu pfänben, 
die Häufer und Höfe audgeräumt feien. Viele fagten, fie wollten 
die Steuer gern zahlen, aber es ſei ihnen von ihrem Bifchof bei 
fhwerem päpftlihen Bann und Verluft ihrer Gotteögabe und Aemter 
verboten. | 

Allerdings war auf Anfuchen der Bifchöfe ein päpſtliches Breve 
erlaffen, dad fie anmwies, die Priefter nicht an den Marfgrafen zah⸗ 
len zu laffen: „den Bifchöfen allein mögen fie fteuern”. Es folg: 
ten, wo die Beamteten einfchritten, Interdicte; aller Schreden und 
alles Aergerniß verfiummten Gottesdienfted wurde über dad Land 
gelegt, die Gemüther von den Pfaffen aufgeregt. 

30 * 
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‚Man muß fi’, fchreibg der Markgraf, „des Teufels weh⸗ 
ren mit dem heiligen Kreuz... Wie that Sebaflian von Seden: 
dorf, da ein Sterben war zu Kulmbach und der Bifhof Interdict 
einlegte? Er ließ die Todten dem Pfarrer ind Haus tragen; wollte 
er den Geſtank nicht leiden, fo mußte er fie wohl begraben laſſen ... 
Sie hätten gern dad weltliche Schwert zu bem geiftlihen; hätte 
Gott Ein Schwert wollen haben, hätte er ed ebenfo gut können er- 
denken als zwei; er war gar ein weifer Mann. Wenn wir ben 
Bann fo hoch achten follen, ald fie gern fähen, und damit von 
unfrem väterlihen Erbe zu treiben, wie fange meinft du, daß die 
Bannbriefe außen blieben’’? 

Verhandlungen um den Audgang ded Jahred mit den Biſchö⸗ 
fen und in Rom fhienen die Sache nach ded Markgrafen Wunfch 
zu endigen. Aber Würzburg blieb Hartnädig. Hertnid von Stein 
warnte: „ich befinde, daß viel Leute befliffen find, das Wetter zus 
fammen zu treiben, bie da gedenfen, aus diefem Unmillen, wenn 
er gemehrt und zu Aufruhr gebracht werde, ihren Nutzen zu haben“. 

Der Markgraf antwortete: er bemühe fich beiten; aber wenn 
alles fehlfchlage, habe er fo viele Pfaffen, die fingen, Iefen und die 
Pfründen einnehmen, daß an Meffelefen kein Mangel fein werde. 
Er wolle zu Herzog Wilhelm nach Weimar; die Sache berühre ihn 
nicht allein, wie fie wähnen; ‚kommen fie mit vem Karren, fo neh: 
men wir Gott zu Hülfe und fommen mit dem Wagen. Wir haben 
nicht im Willen, viel zu rechten; wir appelliren eher auf ein zus 
künftiges Concilium und behelfen und, wie wir vermögen’. 

Der Markgraf alfo war entfchloffen, bis zu den Außerften 
Maaßregeln zu fehreiten. Aber war er gewiß, daß die geeinten 
Bürften ihm zur Seite bleiben würden ? 

Zunächſt ſchwenkten die bairifchen Herren zur Seite. Sie be: 
nutzten wieder einmal ein Mittel, das fich fchon in dem Kriege von 
1475 bewährt hatte; fie legten, was von Reichswegen befchloffen 
war, ihrer Sandfchaft vor, als bleibe, nachdem dad Reich gefpro- 
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chen, noch eine Stelle für deren Ia oder Nein. Die Landftände er⸗ 
Härten in Betreff der gefaßten Befchlüffe: fie Fönnten nicht finden, 
daß ſolche Hülfe zu geben fei; der König Matthias fei ihren Herrn 
vor andern am nächften gefeflen, ihn dürfe man nicht beleibi- 
gen u. f. w. Dann lief ein päpftlihed Schreiben an Herzog Al- 
breit ein: er möge zwifchen Kaifer und König dahin arbeiten, daß 
fie ihren Streit auf der Papft ftellten. Das war den Ständen 
hochwillkommen; fie befchloffen, eine Gefandtichaft an beide zu ſchi⸗ 
den, unterdeffen weiteren Rath zu bedenken. 

Am wenigften war der Kaifer felbft geneigt, fi) in den Schran- 
fen zu halten, welche man ihm hatte ziehen wollen; und die unge: 
nügende 2eiftung beffen, was in Nürnberg verfprochen war, gab 
ihm mehr ald zur Genüge Vorwand. Sein perfünliched Intereffe 
war ed, daß er den Erzbifchof von Salzburg zur Abdanfung be- 

redete, um den flüchtigen Erzbifchof von Gran, dem er verfchuldet 
war, mit deffen Stelle bezahlt zu machen; und die Folge war, daß 
fih Capitel und Stände ded Bisthums an Ungarn wandten, unga⸗ 
rifche Völker auch dort eindrangen. Wenn er die Reichsfreiheit von 
Mainz reclamirte, wenn er der Stadt Erfurt ihren Anfıhlag zur 
Reichshülfe erließ, wenn er mit Böhmen, mit Polen Bündniſſe 
ſchloß, mit Matthiad unterhandelte!), ohne Zuziehung der Kur- 
fürften oder des Neiched, fo war das freilich in feiner Gewohnheit, 
aber zugleich ein Zeugniß, daß jene Nürnberger Verftändniffe ihren 
Zweck verfehlt hatten. 

Auch dem andern oberiten Haupt hatten fie nicht genehm fein 
fönnen. Man kannte in Nom die Zuflände der deutfchen Kirche, 
die tiefe Bewegung in den Gemüthern gar wohl; eben jegt wurden 
in Bafel die alten Aufzeihnungen vom Conſtanzer Concil edirt, 
„damit befannt werde, wie ein ſolches Concil einzurichten ſei“. 
Es konnte gefchehen, daß Erzbifchof Andreas, Predigerordend, Car: 
1) Nach dem Briefe der ungarifchen Königin an die Herzöge von Sachfen 
10, Juni 1482 bei v. Langenn Albrecht der Beherzte S. 131. 
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dinal von St. Sirtus, ein firenger, frommer, freilich nicht welt: 
fundiger Mann, einen Augenblid in Bafel das Schredbild des Con⸗ 
eild erneute. Nur in der Zerrüttung und — Deutſchlands 
hatte Rom Sicherheit. 

Es iſt nicht nöthig, allen Fäden der da geſponnenen Intriguen 
nachzugehen. Auch die Frage der böhmiſchen Ehe ward von ihnen 
getroffen; die Bemühungen des Cardinals von Mantua für den 
markgraͤflichen Anſpruch blieben erfolglos; etliche Landherren in 
Böhmen, hieß es, hinderten die Ehe. Dann erfuhr man, daß 
wieder einmal der Kaiſer feiner Tochter Hand dem König Wladis⸗ 
laus angeboten hatte!); jeßt aber, fchrieb man im November 1481 
aus Rom, fei dad aufgegeben, wie die eingefommene polnifhe Ge⸗ 
fandtfchaft melde; der Erzherzogin fer ded Polenkönigs zweiter 
Sohn beftimmt umd derfelbe werde mit der Vermählung die Krone 
ſeines Vaters übertragen erhalten. 

Inzwifchen ging der Krieg des Kaiferd mit König Matthias 
feinen entfeglihen Gang; auch jene Friedendhoffnungen im Som: 
mer 1482 zerfchlugen fich wieder. Der Tod ded gewaltigen Sul- 
tans Muhamed, der Hader zweier Brüder um die Nachfolge im 
Türkenreich, ein mehrjähriger Friede mit der Pforte geſtattete dem 
König Matthiad, alle Kraft gegen Deftreich zu werfen. „Der Kö- 
nig will ſich mit dem Kriege Eingang ind deutſche Reich machen 
und dann die Fürften des Reiches nad) feinem Muthwillen ſuchen“, 
fo fchrieb der Kaifer. 

Nicht bloß in den öftreichifchen Landen wuchs des Könige An- 
bang. Schon 1482 konnte ed nicht zweifelhaft fein, daß bie 
Baiernherzöge auf ihn „ihr Auffehn hätten’; fie mit ihrer Land⸗ 
haft befchloffen auf des Kaiferd Bitte um Hülfe: „daß man ohne 


1) Darauf bezieht fich der Ausdruck des Hertnid von Stein (d. d. Bono: 
nien 25. Sult 1481) : „es ift merflicher vleiß angefert meiner gn. fraw barbara 
gerechtigfeit zu midertreiben durch mancherley wege und vrfachen und durch per- 
jonen die in höheren flenden fein’. (Plaſſenb. Ach.) 














Vertrag wegen Glogau 1482. 471 


Gunſt des heiligen Vaters dem Kaifer wider König Matthias nicht 
helfen folle’. Auch die ſächſiſchen Herzöge erklärten 1482 auf des 
Kaiferd Mahnung: ‚fie grenzten viele Meilen weit mit bed Königs 
Landen, der dad an Reifigen und Fußknechten mächtige Schlefien 
jebt gewaltig mit Ruhe und Frieden in feiner Hand habe’. Zwiſchen 
ben beiden fächfifchen Brüdern, die zwanzig Jahre in treuer Gemein 
famfeit regiert hatten, begannen nach Herzog Wilhelms Tod (Nov. 
1482), den fie beerbten, Verhandlungen über Theilung der ge: 
fammten Lande und mit ihnen Mißtrauen und Entfremdung. Der 
raftlofe Jürgen von Stein verftand fie zu nähren und zu benutzen. 

Selbft Markgraf Johann — wir werden fehen, wie viele Noth 
er in den Marken hatte — ward nad immer neuen Zerwärfe 
niffen mit Hand von Sagan endlich) dur Jürgen von Stein be⸗ 
wogen, einen Frieden unter Bedingungen zu ſchließen, die ihm ſehr 
vortheilhaft erſcheinen mochten: es ſollten mit Vorbehalt der väter- 
lichen Genehmigung der Markgraͤfin Barbara und ihren Erben für 
ihre Pfandfumme die Städte Eroffen, Schwiebus und Züllihau 
nebſt Zubehör überlaffen werden. 

Der alte Markgraf fchrieb höchſt ungehalten darüber an den 
Kanzler Bifchof von Lebus: „Wie ſchleicht fih unfer Sohn in den 
großen Handel und weiß ganz nichts, was Fürnehmens ift im Reid). 
Iſt und nicht um den Krieg, fondern um Dank, Ehre, um den Kaifer 
und das Reich. Hans ift den Sachen noch zu jung, wäre und lie 
ber, er hätte verweilen Schweine gejagt. Wie bat er fih da fo 
weife bebünft; ift er doch fonft nicht gar groß an Witz“. 

Nach vielen Verhandlungen unter Vermittlung der fächfifchen 
Herren Fam einige Wochen fpäter eben doch auf jene Bedingungen 
der Friede zu Stande; am 25. Oct. 1482 vollzog König Matthiad 
die Urkunde, 

Wohl war auch in diefem, auch im folgenden Jahre Albrechts 
Hülfe nach dem Anfchlag in Oeltreih 4), faft die einzige aud dem 
1) Dieß ergiebt fich aus des Markgrafen Aeußerungen bei Minntoli ©. 31. 
62. Die legte Hülfe war nach dem großen Anfchlag 300 Reiſige. 
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Reich. Er hatte dep feinen Dank; des Kaiferd Verhalten war, ald 
glaube er vor Albrecht auf feiner Hut fein zu müſſen. War ei, 
weil er felbft Grund zu Argwohn gab? 

Matthias’ zweite Ehe blieb Finderlod, wie es die erfte geweſen; 
er felbft litt an dem türkifchen Pfeil, deſſen Eifen ihm im Rüden 
geblieben war; oft ward er von plößlichen Leiden auf den Tod 
krank; man gab ihm Fein langes Leben. 

So tief der Kaifer in Nöthen war, er hielt ed feſt, daß er und 
fein Sohn ‚‚Serechtigfeit zur Krone Ungarn’ hätten. Im Mär, 
1482 war Maria von Burgund bereitd geftorben, der Erzherzog 
Marimilian Wittwer; ward etwa fchon auf die demnächſtige Wittwe 
von Ungarn ſpeculirt? Der Erzbifchof von Gran, der nun Sal; 
burg hatte, hielt eine Menge Zäden in feiner Hand, bie bid in 
feine Vaterſtadt Bredlau reichten. 

„Der Kaifer erwarte nur feinen Tod“, äußerte König Mit: 
thiad, „aber ihm zum Verdruß wolle er defto länger leben“. Er 
läugnete jeden Anfpruch ded Erzhaufed: „der Vertrag fei von dem 
Kaifer vielfach verbrochen und damit verwirkt; auch gehe derſelbe 
nur auf den Fall, daß ihm Fein Sohn geboren fei, aber ob derſelbe 
ebelich oder fonft geboren fein folle, darüber fei nicht3 bejtimmt". 
Er hatte einen Baftard, einen herrlich heranblübenden Knaben, 
und in Italien waren Baftarde genug zum Regiment gelangt; dr 
Königin Bater, jener Neapolitaner, war ein Baftard von Arag 
nien und vom Papſt legitimirt. 

„Gebrannt Kind feheut das Feuer’, fagte der Markgraf wohl; 
er wußte, wie lüſtern der Kaifer auf die ungarifche Krone wat, 


und er hatte den Handel von Neuß nicht vergeffen. Wo war eine 
Gewähr, daß der Kaifer nicht in dem Moment, wo man ſich für 
ihn anftrengte, feine Freunde preidgab, um den Feind zu gewin 
nen? Ueber Nacht konnte der Friede für Deftreich gefchloffen fen 
und dann fiel der Ungarnkönig — denn fein Bolt, meinte man, 


könne er im Brieden nicht halten — mit ganzer Macht auf die Mar: 
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fen, ed wiederholten fi die Gefahren von 1478, und wer konnte 
fügen, ob fie dad Land noch einmal beftehen werde. 

So mochte fi ihm die Lage des Augenblicks darftellen, als er 
jenen Vertrag [hloß. Aber war fie darum minder beklagenswerth? 

Er war unermüdlich gewefen, neue Wendungen zu erfinnen, 
neue Hülfen zu finden, Der Kreid der Möglichkeiten ſchien ihm 
erſchöpft. 

Gegen Ungarn hätten Brandenburg und Oeſtreich für ſich und 
für die Nation zuſammenſtehn müſſen. Mit jenem Vertrag vollen⸗ 
dete ſich die Gegenſtellung, die mit der burgundiſchen Frage begon⸗ 
nen, mit jenem Erfolg der ungariſchen Macht ſchroffer geworden 
war. Nur um ſo raſcher vollzog ſich im Reich die „völlige Zer- 
trennung“. | 

Es war dad Vorfpiel ded Dualismus, in welchem fich dereinft 
die Geſchicke unfrer Nation zwifchen Preußen und Oeſtreich polari- 
firen follten. Ä 
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Markgraf Albrecht begann 1483 fein fiebzigfted Jahr. „Kopf, 
Herz und Zunge”, fchreibt er, „ſind noch friſch““; aber der alte 
gichtbrühige Körper mahnte an dad nahende Ende; ‚man muß 
mid äben, tragen und aufheben ald ein junges Kind’. 

Ein vielbewegted Leben lag binter ihm. Wenn er fich deſſen 
Summe 309, fo mochte er fih fagen, daß ed reicher an Mühen als 
an Ergebniffen gewefen. 

Zängft hatte er die großen Pläne, für die er den Krieg gegen 
die Schweizer Bauern, den Städtefrieg, den bairifhen Krieg un- 
ternommen, aufgegeben. Das Landgericht war feit zwanzig Jah: 
ren in Ruhe geftellt, ver Würzburger Bifchof hieß Herzog zu Fran⸗ 
fen; und Nürnberg ftand fo trußig wie je inmitten der markgräf- 
lihen Gebiete. 
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. Mit dem Befik der Kurlande war feine Aufgabe eine andere 
geworden. Seit die burgundifche Frage den Schwerpunft ber deut: 
fchen Berhältniffe verrüdt, feit die fehwellende Macht Ungarnd die 
Oſtgrenzen ded Neiched gebrochen hatte, empfand er die tiefe Im: 
wondlung, die den Beſtand der deutſchen Dinge ergriffen Hatte. 
Er hatte der Gefahr dort an der Spige der nationalen Erhebung 
zu begegnen, den Often mit dem gleich gefährdeten Deftreich vereint 
zu firmen verſucht. Das eine wie andre war mißlungen; die völ⸗ 
lige Zertrennung ging unaufbhaltfam weiter. 

Jeder im Reich hatte feinen Theil an der Schuld; aber ber 
Kaiſer den ſchwerſten. Zur höchſten Pflicht am Reich berufen und 
geſchworen, hatte er ränfefpinnend, finaffirend, um alled und mit 
allem feilfhend, die Dinge dahin getrieben, wo fie nun waren. 
Das Reich war unter ihm fo viel lofer ald enger, fo viel ohumäd: 
tiger ald formlofer geworden. Jene düſtre Warnung von 1433: 
„Fremde werden unfre Lande einnehmen und fih in und theilen“, 
fie hatte fich zu erfüllen begonnen. 

Oper rechnete der ‚allzeit Mehrer des Reichs“ ald Erfak, daß 
dad Erbe der burgumdifchen Valois an fein Haus gefommen? 

Auch das oldenburgifche Grafenhaus hatte drei Kronen gewon: 
nen; aber ed war damit nicht Scandinavien beutfch, ed mar ein 
deutſches Reichsland dänifch geworben. 

Und wie gewiß war benn jenes erheirathete Befigthum ? Die 
Herrin des Herzogreiches war todt; nicht ihrem jungen Wittwer, 
fondern ihren zwei Kindern fiel dad Erbe zu. Nicht einmal als 
Vormund wurde er in allen Landſchaften anerfannt. Die Stände 
von Slandern, feine offenen Gegner, hatten den Prinzen in ihrer 
Gewalt; und in dem Frieden, der zu Arrad mit Srankreich gefchlof: 
fen worden ‚ war beftimmt, daß bie Tochter dem Dauphin verlobt 
und in Frankreich erzogen werde, daß fie als Mitgift die meiften 
wälfchen Lande Burgunds erhalte, daß, wenn ihre Bruder ftürbe, 
da8 Ganze an fie falle. 
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Sp, nicht fefter gegründet, ſtand dad Haus Deftreih in den 
neuen Weſtlanden. Und inzwifchen fhien ed in feinen Erblanden 
völlig entwurzelt zu werden; ber vereinten Gewalt innerer Empö- 
rung und ungarifcher Waffen ſchien ed unrettbar zu erliegen. Es 
war daran, daß auch Oeſtreich ungarifch wurde, wie fhon der ganze 
deutſche Often bid an die brandenburgifche Grenze war, während 
gleichzeitig immer neue Invafionen der Ungläubigen' Kärnthen, 
Krain, Steiermark zum Türkiſchwerden vorbereiteten, 

Mit Seelenruhe ließ der Kaifer über fich, feine Lande und das 
Reich Fommen, was da fam; an Bedrängniß, Unehre, Mißachtung 
war er jein Sebelang gewöhnt. Wie oft hatten fich feine Untertha= 
nen wider ihn empört, ed war ihnen immer noch fchlecht befommen; 
wie oft hatten die Sürften ihn abfegen wollen, und er war doch Kai- 
fer nach wie vor. Er glaubte an das Tröpflein Del, mit dem er 
gefalbt war, wie an dad Sacrament der Priefterweihe: es haftet 
unaudtilgbar, mag der Geweihte übrigens thun, was feinen Augen 
gelüftet und feinem Herzen gefällt. Und ihn gelüftete nach Kronen, 
nad mehr Kronen; zu den vieren, die er hatte — „‚der von 
Aachen, von Arelat, von Zombardien, von Rom’, fo zählte er 
fie wohl auf — auch noch die fünfte, die fechfte u. f.w. zu gemwin- 
nen und für Kind und Kindedfind in bie Truhe zu legen, das war 
ed, was feine Gedanken bewegte und feine: Entfchlüffe leitete. Un⸗ 
zählige Male fehrieb er fein A. E. J. O. U. 

Wie anders war ded Marfgrafen und feines Haufed Art; man 
kann fagen in allem dad Gegehtheil. 

Nicht der Glanz dargebotener Kronen verlodte die Branden- 
burger; fie rechneten, ob e8 der Mühe lohne, fie anzunehmen, ob 
die Kraft audreihe, fie zu behaupten: „die Abenteuer um. eined 
königlichen Titels willen zu wagen, findet ihr nicht in unferm 
Kath”. 

Aber das feft zu fallen, was der Vater erworben, dort im 
Nordoſten des Reichs und der Nation, den wendifhen Dynaſtien 
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an der Küfte, den übermüthigen Polen, den andrängenden Magya- 
ven gegenüber ein ſtarkes, fich in fich felbft haltendes Bollwerk zu 
gründen, das fchien den Söhnen Aufgabe genug. 

Nicht eben große Gebietäftreden hatten fie hinzu erworben, 
ein wenig pommerfched Land, Güter in der Zaufit, die nächſten 
fchlefifchen Gebiete, dann die Neumark, gleichfam einen Außendeich 
für Norddeutfchland, feit dad alte Borland, ber Orden, gebrochen 
und bid auf den Reſt in Oſtpreußen hinweggeſchwemmt war. 

Aber diefe Gebiete ſchloſſen fi unmittelbar an dad Kernland 
der Marken, wuchfen mit ihnen zufammen. Ihnen eingeleibt, wa- 
ren fie der Berfuhung, mit den Pommernherzögen lieber polniſch 
ald deutfch zu fein, der Gefahr, unmittelbar polnifh, ungarifch zu 
werden, für immer entriffen. 

„Bad Brandenburg erwarb, war für Deutfchland gewonnen‘. 

In diefem Gedanken, zugleich einfach und treffend, wie immer 
Markgraf Albrechts ſtaatsmänniſche Acte find, war die Dispofition 
über den Erbgang in feinem Haufe. Sie war bereit 1473 mit 
Zuftimmung feiner Gemahlin und feiner beiden älteften Söhne auf: 
gerichtet, vom Kaifer beftätigt worden. Ihr Zwei war, durch eine 
fefte Erbordnung die Bedeutung bed Hauſes ficherzuftellen, „als 
wir und das denfelben unfern Kindern, auch der Herrſchaft und den 
Landen ſchuldig zu fein erkennen“. 

Er forderte von feinen Söhnen und Nachkommen nicht geringe 
Opfer für diefen Zweck; Opfer, welche nach der damaligen Recht3- 
gewohnheit den fürftlihen Häufern für außerordentlich ſchwer gel- 
ten mußten, unerhört waren. 

Er feßte der Theilbarfeit des Erbes enge Schranken; felbft in 
diefen noch feffelte er die Beliebigkeit der Theilenden. 

Dem Erfigebornen und je feinem äfteften Sohn follten die 
Kurlande zufallen, ‚‚alle märkifchen Lande ohne Unterfhied‘’ mit 
den da anfallenden Landen „für ewige Zeiten‘ ungetheilt bleiben. 
Neben dem Markgrafen» Kurfürften follte ed nie mehr als zwei re- 
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gierende Herren ded Haufes geben, einen in Anfpach?), einen in 
Baireuth, jeded diefer Gebiete wieder erblih nach dem Recht der 
Erftgeburt, ungetheilt. Für die jüngeren Söhne, die nicht mit 
Stiftern verforgt würden, wurde eine Apanage in baarem Geld 
angeordnet. 

Mit diefer gepriefenen dispositio Achillea (24. Febr. 1473) 
war dad Haus vor allen jenen Erb- und Theilungshändeln ficher 
geftellt, die fo viele Fürftenhäufer zerrüttet hatten und noch zer: 
rütten follten. Dad Haus Brandenburg war dad erjte im Reich 2), 
dad von feinen Gliedern forderte, fich hinfort nicht mehr als Pri⸗ 
vatperfonen fürftlihen Standed anzufehen. Und während andrer 
Orten wohl die Stände den zerrüttenden und die Unterthanen bee 
laſtenden Theilungen entgegentraten und mit der Forderung: daß 
Die Lande ‚„‚zufammenblieben ungetheilt‘‘, deren Intereffe gegen ihre 
Landesherrſchaft durchfeßten, ergriff bier das Fürſtenhaus die fols 
genreiche Initiative. 

Noch ein zweites ift bezeichnend. Nicht auf Theile der Mar: 
fen wurde die Serundogenitur geftiftet; der bedeutfame Beſitz im 
Herzen ded Reichs wurde von der Kurwürde dauernd getrennt. Al⸗ 
brecht vereinfachte die Aufgabe des Landes an der Reichdgrenze und 
des in der Neihdmitte, indem er fie von einander löftle. Nur wenn 
der Erbgang die drei Gebiete in eine Hand brachte, durften fie der 
complicirteren Aufgabe vereint auch gewachſen fcheinen. 

Die fränkiſchen Befite zufammen rechnete der Markgraf als 
nicht ganz den vierten Theil feiner Herrfhaft, ihr Einfommen auf 


1) Dazu gehörig Kitzingen, der güldene Zoll in Franken, die Lehen am 
Rhein und in Oeſtreich. Beiden Herren in Franken ſollte gemeinſam das kai⸗ 
ſerliche Landgericht gehoͤren. 

2) Zunaͤchſt folgte in Würtemberg ber Uracher Vertrag (Juli 1473), nach 
dem in ähnlicher Weiſe Moͤmpelgard ale Secundogenitur beſtimmt wurde. An 
Verſuchen, die Untheilbarkeit einzuſühren, hat es ſchon vor der goldnen Bulle 
nicht gefehlt, aber fie find faft ohne Ausnahme wieder untergegangen. 
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70,000 Gulden jährliher Nukung !). Was dem jungen Wat: 
grafen Friedrich, der mit der polnifchen Sophie vermählt war, we} 
feinem jüngern Bruder Sigismund zufallen folle, ward der Ent 
ſcheidung durch dad 2008 überlaffen. 

Markgraf Johann, der ältefle der Brüder, war feit ſeinen 
Knabenjahren in den Marken; er hatte erft unter dem Oheim, dann 
unter dem vortrefflichen Bifchof Friedrih Seflelmann feine Schule 
gemacht. Seine Gemahlin war jene weimarifhe Margaretha, die 
Tochter der Luxremburgerin. Mochte Markgraf Johann und deſſen 
Erben eingedenk bleiben, daß der polniſche Wladislaus nach einem 
minderen Erbrecht die Krone Böhmen gefordert habe, und daß für 
daß beffere nun marfgräfliche Necht eine Genugthuung noch zu lei⸗ 
ſten fei. 

Und die Lage der den Marken nächftgelegenen ungarifch- böb: 
mifchen Lande war von der Art, daß fie unmöglich dauern Fonnte. 
Sie befumen in vollem Maaß zu erfahren, was Fremdherrſchaft fei. 
Selbft das einft fo freiheitftolge Breslau mußte fih der willkühr⸗ 
lichften Befteurung fügen; mit jedem Jahr nahm das adlihe Räu: 
berweſen in den Landen zu, „Raub, Mord, Brand, Name, Fa: 
ben ward täglich gehört”. Wohl ward ungarifched Kriegdvolf ind 
Zand gelegt; aber ‚‚fie thaten mehr Schaden denn je der Feind ge: 
tban, nahmen alles, was fie funden“, beißt ed 1479; „ſie ließen 
die Feinde unangefochten und griffen an die Zreunde, die Lande 
beraubten und verderbten fie gründlich, fchonten weder Frauen noch 
Aungfrauen, noch der Kinder nicht, die fie fingen; und fo die Yel- 
tern, um fie nicht Geld wollten geben nach ihrem Willen, hieben fie 
die Kinder zu Tode im Angeficht ihrer Aeltern; unerhört unchriſtli⸗ 
hen Schaden thaten fie”. 


— — 





1) Nach einer Aufzeichnung bei Minutoli S. 154.; für die Reichsſteuer von 
1471 war M. Albrecht auf 120,000 Gulden veranſchlagt. In einer andern 
Anführung (Lang Geſch. v. Baireuth J. S. 40.) werden die Cinkünfte in Fran⸗ 
ken auf 65,000 Gulden gerechnet. 
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Wohl hatte auch in den Marken die ſchwere Kriegszeit der 
= Zudt in der Mannfchaft nicht gut gethban. Die in der Neumark 
: hatte daran geftanden abzufallen, die an der Uder und Ihna war 

mit Widerwillen märfifch geworden; an den Grenzen gegen Sad: 
-. fen und Magdeburg, gegen Lüneburg und Meflenburg war das 
Rauberweſen wild emporgewudert. „Es ift genug Verfäumniß‘, 
- ward auf dem Herrentag 1479 von des Markgrafen wegen gefagt, 
ndaß uns einer nicht dient ſo ftattlih, ald billig und feine Pflicht 
iſt; es ift nicht Noth, daß ſie noch andre Fürſtenthümer, Land und 
Leut angreifen und beſchädigen, da wir und unſer Land Anfall ge⸗ 
nug haben; ſonderlich muß man drein ſehen, fo Friede wird“ 1). 

In den Marken ward, ſo wie Friede war, der Verwilderung 
ſcharf entgegengetreten. Der alte Havelberger Biſchof Wedigo, der 
altmärkiſche Hauptmann Wilhelm Marſchalk von Pappenheim wa⸗ 
ren unermüdlich, die Raubneſter der Junker zu brechen; „auch etli⸗ 
chen dieſer Buben ließen ſie die Köpfe abſchlagen“. Nicht minder 
eifrig waren die Städte; die Ritterſchaft forderte wohl auf dem 
Herrentage: „daß fo S. Gnaden Mannſchaft ſträflich gefunden 
werde, Sr. Gnaden die Strafe über fie laſſe ergeben und nicht 
foldhe den Städten vergönne‘‘, bie freilih mit Galgen und Rad ge= 
gen die Räuber und Straßenfchinder rafch zur Hand waren. End⸗ 
(ih 1484 erfolgte die Verkündigung eined Zandfriedend 2). 

Sp allmählih Fam wieder Zucht in dad Land. Und wenn die 
Ritterſchaft an die Bewilligung der Landbede zur Dedung der neu- 
erwachfenen Kriegsſchuld die Bedingung knüpfte, daß ‚die ſolch 
Geld aufnehmen, von den Landen beftellt, auch die gefanmte Hand 
an den L2ehnsgütern gewährt werden folle‘‘, fo warb dem nicht 
Folge gegeben; nur „Rechenſchaft folle der Landſchaft gelegt wer: 
den’. Wäre jenen Bedingungen nachgegeben, fo wäre die Landes⸗ 

1) Landtagsverhandlung von 1479 bei Raumer II. p. 39. 


2) Ich kenne ihn aus tem lehrreichen Geſchäftsjournal des Wilhelm von 
Pappenheim (Mſc. in der Berl, Bibl.). 
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berrfchaft von dem gemeinfamen ritterfchaftlichen Sädel und feiner 
corporativen Verwaltung abhängig geworden, fo hätten flatt lan⸗ 
dedherrliher Beamteten Commiffarien der Ritterfchaft die Bede er: 
boben und in den einzelnen Dörfern durch die Gutsherrſchaft erde: 
ben laffen; die armen Leut wären damit ganz in den Händen ihrer 
Gutsherrn gewefen, die Fleinen Herren in ihrer patrimonialen Un 
umfchränftheit „Könige auf ihrem Gut“ geworden. Forderte doch 
fhon die Mannfchaft in der Altmark, „daß S. Gnaden ober ©. 
Gnaden Beauftragte nicht wollen vertheidingen unfer Mann und 
Bauern‘. 

Auch die Städte hatten in jenem Kriege nicht eben große Be: 
weife von Hingebung gegeben; auch fie waren erft in Gang gekom— 
men, als der alte Herr in feiner gewaltigen Art die Zügel erfaßte. 

Nach beendetem Kriege handelte es fih um Dedung der neu: 
erwachſenen Kriegdfchulden. Die Bierziefe, die ihnen von neuem 
empfohlen wurde, wiefen fie wieder zurück; doch übernahmen die 
übrigen Städte ihren Antheil an der Schuld zu zahlen, aber die 
ber Altmark erklärten, daß fie nur eine halbe Landbede zahlen könn— 
ten und zahlen würden. 

Bor ein Gericht in Berlin wie 1473 geladen ſich zu rechter 
tigen, behaupteten fie, es fei gegen ihre Privilegien, außer ihrem 
Lande berufen zu werden: „Prälaten, Ritter und Mannen der 
Altmark’ befürworteten ihr Gefuh. Die Landesherrſchaft wird « 
zurüd, verwied auch den Fürbittern den Ausdruck, den fie gr 


braudt und ber der Einheit der Furfürfllichen Lande eine ganz net | 


Theorie gegenüberzuftellen fchien: ‚‚Prälaten, Herren und Mann 
nicht der Altmark, fondern in der Altmark feien ſie“ 1). 

Den endlich erfchienenen Städten ward die Klage verlefen; # 
find denfwürdige Punkte darin. 


1)‘ von ud bie ſich prelaten ritter vnd man der altmarck vff deßmal alſ⸗ | 
nennen vnd die warheit dorin vergeffen. Schreiben vom 20, Nov. 1490. Ran | 


mer II. p. 58. 
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Es wurde gefagt, fie feien zu zahlen verpflichtet, da fie der 
bei weitem ‚‚mindefte Theil’ feien, alfo der Mebrheit, von der die 
Piliht der Zahlung anerkannt worden, fih zu fügen hätten. 

Es wurde ihnen vorgerüdt, daß fie Statuten und Geſetze in 
den Städten nach eigenem Fürnehmen gemacht, auch ihre Bürger 
und Einwohner mit Brüchen angehalten hätten, ihr Recht nicht vor 
ber Herrfchaft, fondern allein vor dem Rath in den Städten zu 
ſuchen. Es handelte fi um den Inbegriff der ftädtifchen Au⸗ 
tonomie. 

Namentlich die von Stendal, hieß ed weiter, hätten Perfonen 
aus der Mannfchaft in ihr Bürgerrecht aufgenommen, damit der 
Herrſchaft lehnsherrliche Rechte abgebrochen und entwendet!). Es 
war biefelbe Formel, mit der in der Schweiz die Scheidung der 
Stände überwunden worden war. 3 

Die Städte erklärten auf diefe Anklage: fie könnten in das 
Recht hier nicht willigen, hier nicht antworten; man möge fie bei 
den Sreiheiten bleiben laffen, die ihnen von den Landesherren bisher 
beftätigt feien; vor Prälat, Ritter und Mannen der Altmark woll⸗ 
ten fie zu Recht ſtehen. 

Daß fie „in gemeinen ſchlechten Worten Sreiheit anzogen’’, 
balf ihnen nichts; der Rechtsſpruch war, daß fie, die „alſo frevent- 
lid in dem Ungehorfam blieben”, ſchuldig feien. 

Es war ein neuer Sieg ded fürſtlichen Princips über die ftäd- 
tiſche Freiheit; unter den 66 Beiſitzern des Gerichtd waren 24 Bur- 
gemeifter und Rathmannen aud 16 Städten. Aud fie hatten ge- 
gen die Auflehnung der. Städte entſchieden. 

Aber in dem Bürgerthum da und dort war böfe Gährung; in 
Prenzlow, in Salzwedel rottirte fi die Gemeinde gegen den Rath, 


1) Die altmärkifche Ritterfchaft hat geklagt: item fo nemen bie rete auß 
den fletten vnſer Mann fur burger und nemen dar bes jars vier fchillinge fur 
vnd verteydingen ſy das ſy fein gleich vnd recht dhum muſſen. Erklaͤrung von 
1481 bei Raumer II. p. 61. | 
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in Wittſtock folgte Auflehnung gegen den Biſchof von Havelberg, 
dem die Stadt gehörte. Bald bei erneuter Forderung der Bierziefe 
kam e8 in Gardelegen, in Stendal zu offener Empörung; fie wurde 
mit Waffengewalt niebergebrochen, viele hingerichtet. 

Es waren die lebten Regungen ftädtifcher Selbitherrlichkeit in 
den Marten. 

Markgraf Albrecht fchreibt einmal vom Reich: „Wenn dad 

ganze Reich Ein Ding wäre, Herren und Städte, geiftlih und 
weltlich, fo wäre ed deſto beſſer und beftändiger; der Kaifer follte 
alle Einungen aufheben, daß niemand ein Auffehn hätte denn auf 
ihn; er mag e8 weislich fchüren, daß nicht drei Brei draus werben, 
alle geiftlihen Fürften einer, alle weltlichen Zürften einer, alle 
Städte einer’. 
.  Anfidten, nad) denen man dad, was in den Marken gefchehen 
war, wohl meffen darf. Die Fragen, welche dad Reich fo oft 
bewegt batten und nur immer unlösbarer wurden, waren bier in 
ftantlichem und ſtaatsrechtlichem Geift beantwortet und: wenigftend 
im Prinrip entfchieden. 

Nicht ein Aggregat von Landen und Ländchen, nicht eine F- 
deration von geiftlichen, feudalen und ftädtifchen Selbftherrlichkei: 
ten, nicht eine Haudfache neben dreierlei Brei fländifher Corpora⸗ 
tionen war das Kurfürftentfum der Marken, fondern Ein Ding, 
in dem, fo fagt der Landfriede von 1484, „alle für einen Mann 
ſtehn““, alle auf die Landesherrſchaft ihe Uuffehn haben, „des Lan: 
bes und Aller Frommen und Nuten helfen und fördern follen“. 

So fland Markgraf Albrecht am Spätabend feines Lebens, 
Er Fonnte meinen, wenigftend fein Haus und fein Land wohl be: 
ftellt zu haben. 

Da trat noch einmal die Frage ded Reichs an ihn heran. Sekt 


in einer Geſtalt, die auf lange hinaus über dad Reich und die Na: 
tion entſcheiden follte. 














AB 


Ziefite Ohnmacht des Kaifers, 


Schon zwei Menfchenalter hindurch war die Reformation geifts 
li und weltlich befprochen, verfucht, verworfen, als Phrafe, als 
Drohung gebraucht, — jedem ein andrer Begriff; ein unbefchreibs 
liches Etwas, das man hoffte und doch nicht zu erfaflen verſtand, 
das man fürchtete und doch Fommen ſah; von dem, wad war unb 
galt, ein winkendes, mahnendes, drohendes Gegenbild. 

Es war der Ausdruck der ſchwellenden Bewegung in den Ge⸗ 
müthern. Ueberall in deutſchen Landen war das Gefühl, daß große 
Umwandlungen nahe ſeien; je tiefer hinab, deſto heftiger und wü⸗ 
ſter, ſuchte es vergeblich ſeine Erfüllung, ſein Ziel. 

Die Unerträglichkeit der Zuſtände nährte und ſteigerte es. 
Man mochte fie meſſen an der wachſenden Maſſe ſolcher, die dem 
ſeßhaften und arbeitſamen Leben Valet ſagten und „vagirten“. 
Her und hin ſchwirrte es von fahrenden Schülern, fahrenden Wei⸗ 
bern, bettelnden Mönchen, dienftlofen Knechten, die dann gelegent= 
li mit den nicht minder vagabunden Junkern um die Wette raub⸗ 
ten und flahlen; in Landſchaften, die der Krieg heimfuchte, wie 
Schleſien, ſchwanden in weiten Strecken die Dörfer, die ländliche 
Bevölkerung zerftob wie Flugſand. Wo fie auf der Scholle blieb, 
fteigerte fih der Drud der Gutöherrlichfeit fort und fort; zu wel⸗ 
cher patrimonialen Tyrannei fih die „kleinen Herren“ berechtigt 
glaubten, zeigt unter hunderten von Beifpielen jener Henning Pog⸗ 
wifch, welcher der Bäuerin aus feinem Gut, bie ihren Säugling 
nicht verlaffen wollte, um des gnädigen Herren Neugeborned zu 
nähren, die Brüfte abfehneiden ließ: „nun nährft du weder mein 
noch dein Kind“. Wenn die Bauern in Kärnthen 1478 einen 
Bund mahten und um des Kaiferd Beflätigung baten, fo fagten 
fie, er fei gegen die Türken; aber ihre Abficht war, die Gutöherren 
todtzufchlagen, damit endlich Friede werde und ihre Druck aufhöre. 


Wenn das Pfeiferhändlein „der Mann Gottes’ predigte, fo ftrdms 
31 * 
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ten Tauſende aus Franken und Schwaben herbei zu hören: daß das 
Gottesreich nahe fei ‚ wo ed keinen Kaifer, Fürſten noch Junker, 
feinen Papft, Biſchof noch Pfaffen mehr gebe, fondern jeder des 
andern Bruder fei, Wald und Weide, Land und Waſſer frei überall 
und allen gemein fei; als fie dann endlich mit Waffen hinauszogen, 
ein Bauernheer von 16,000 Brüdern, da ward der wilde Haufen 
mit Lift und Gewalt niedergebrodhen, die Rädeldführer verbrannt. 

Ueberall kochte ed; mochten die einzelnen Borgänge Verbrechen 
fein, alle zufammen gaben fie Zeugniß, daß fih der Wein in dem 
alten morfhen Faſſe rübre. 

Zum erften Mal 1480 wurden die fogenannten Reformationen 
des Kaiferd Sigismund herausgegeben !). An ihnen modte man 
bemeflen, wie die Dinge geiftlih und weltlich feit den Bafeler Ta- 
gen verwandelt jeien. 

Damald hatte man von der monardifchen Kraft des Kaiſer⸗ 
thums und dem gewaltigen Beiftand der „edlen Städte” die Ret⸗ 
tung des Reiches hoffen, von einem Concil die Herftellung der Kir: 
che erwarten Fönnen. Das war vorbei. 

Der Kaifer fuhr freilih noch fort in feiner Großmächtigkeit 
zu befehlen; aber wer hörte ihn noch? man wußte nicht viel mehr 
von ihm, ald daß er da draußen übel daran fei mit dem Ungarn: 
Fönig und dem Türken. 

Bon den Städten waren viele um ihre Autonomie, um ihre 
Reichsfreiheit gebracht; alle waren fie gefährdet, feit ihre Einigun- 
gen nicht mehr hielten. Selbft Nürnberg lehnte fich lieber an bie 
Baiernherzöge; das mächtige Lüneburg verließ dad Bünbniß ber 
19 niederfächfifchen Städte und trat in brandenburgifhen Schuß; 
und wenn auf einem Stäbtetag indgemein die Städte dem Kaifer 
Hülfe zu fhiden abgelehnt, fo -Tießen einzelne, Ulm, Augsburg, 
Nürnberg, ihr Wolf Hinabziehn. Sie wurden in der Reichspolitik 
felbft im Negiren ſchwächer. 


1) In der Chronica von allen keyſern und Funigen Die ſeyder criſti gepurbt 
geregieret vnd gereichſet haben. Augsburg 1480. Fol. 
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Ein Concil freilich fuhr man in Rom fort ald den Gipfel aller 
Gefahr anzufehn. Die erfte Angſt bei jenen Bafeler Vorgängen 
von 1480 war, daß der Kaifer fie veranlaßt babe. Man mußte 
fih geftehen, daß, fo ohnmächtig er war, ein Wort von ihm ges 
nügt hätte, einen Sturm zu erweden, ber die überreifen Früchte 
des pontificalen Syſtems in den en der weltlihen Mächte hätte 
fallen machen. 

Mit jedem Tag beutlicher trat hervor, was ber Kirche das 
große Beifpiel Böhmend unter Georg Podiebrad bedeutet hatte. 
Und 1483 begannen die Huffiten von neuem ihr Haupt zu erheben: 
„fie feien nicht Keber, wie man von ihnen ſage“, fehrieben fie den 
Bürften und Städten umher; „wie einft die Maccabäer wollten fie 
für ihre väterlichen Geſetze Pampfen’. Und der heilige Stuhl mußte 
fih gegen des Kaiferd Vorwurf vertheidigen: „daß er leichtfinnig 
den weltlichen Arm anrufe, zum großen Schaden bed chriftlichen 
Gemeinweſens“. 

Man war über die conciliare Frage hinaus: ob die Fülle der 
geiftlihen Suprematie bei dem Haupt oder den Gliedern, den ver: 
fammelten Prälaten fei. Die begonnene flaatlihe Erſtarkung hatte 
fie überbolt. | 

Wenn die landesherrliche Macht an der Reformation der Klö⸗ 
fter, an der Aufficht der Stifte, an der Regulirung der geiftlichen 
Gerichte einen maaßgebenden Antheil nahm, wenn die landfäffigen 
Bifchöfe durch den Landesherrn berufen oder beftätigt, ſich in den 
Kreifen feined Interefled und feiner Aufgaben bewegten, fo zeigte 
ſich darin, wie fi aus der allgemeinen Kirche mehr und mehr ter- 
ritoriale Kreife ausfonderten und in fi ſchloſſen. Es gewann da= 
mit dad Territorium und deffen Handhabung ganz neue Attribute; 
mochte dem Priefterftande feine geiftliche Function (polestas ordinis) 
unverfürzt bleiben, — wo berfelbe in die flaatliche und bürgerliche 
Ordnung eingriff (potestas jurisdiclionis), forderte und gewann 
die Iandeöherrliche Gewalt ein Recht der Mitwirkung und der Aufe 
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fiht, das ihre Bedeutung verwandelte Im ihr begann bie un 
wahre Gegenftellung und Vermengung geiftliher und weltlicher 
Macht, die fo vieles Unheil gefchaffen, fich zu berichtigen und aus⸗ 
zugleichen. 

Die meiſten Capitel im Reich waren thatſächlich und wurden 
mehr und mehr auch ſtatutenmäßig auf den Adel beſchränkt; der 
deutſche Adel hatte in ihnen eine Dotation, welche finanziell und 
politifch außerordentlich ergiebig war. Kür ihn war es eben fo un- 
gelegen, wenn der heilige Stuhl mit deutfchen Pfründen providirte, 
ald wenn der Kaifer etwa feinen Rath Georg Hefeler mit dem Bis: 
thum Paſſau verforgte oder den Erzbifhof von Gran für geliche- 
ned Geld mit Salzburg entfchädigte. Auch die geiftlihen Fürſten 
mußten erfennen, daß fie Rom gegenüber ihre Erfolge nicht auf 
geiftlihen, fondern fürftlihem Wege, nicht in Goncilten, fondern 
in Iandeäherrlicher Erftarfung zu fuchen hatten. Daß fie zugleid 
von Seite ded weltlichen Fürſtenthums gefährdet waren, zeigte 
neuerdings das Beifpiel von Eichftädt. Sie hatten und mit ihnen 
der gefammte nicht fürftenmäßige Adel im Reich in hohem Maaß 
dad Interefle, den gewordenen Zuſtand des ‚‚geitlihen Staates‘ 
verfaflungsmäßig fiherzuftellen und damit das Reſultat zu gewins 
nen, nach dem die Concilien vergebend gefirebt hatten. 

Das waren freilich nicht die Reformationen, deren Reich und 
Kirche, deren die Nation bedurfte. Aber ed lag nahe, daß bieje 
nigen, welde die officielle Vertretung des Reiches hatten, daß all» 
gemeine Bedürfniß nach ihrem Intereffe deuteten und leiteten. 

Als Träger diefer neuen Bewegung darf man Graf Berthold 
von Henneberg nennen, der 14484 ben Stuhl von Mainz: beflieg, 
gleich fo vielen feined merkwürdigen Haufe hochbegabt, charakter⸗ 
feft, ſtaatsmänniſchen Geiſtes. Man würde fehr irren, wenn man 
in ihm einen Freund derjenigen Richtungen ſehen wollte, welche in 
ben bürgerlichen Kreifen, in der Laienmelt mit jedem Tage mehr 
Anhang gewannen; ed bezeichnet ihn, daß er gegen dad Ueberſetzen 
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und Drucken geiſtlicher, namentlich der heiligen Schriften mit ſchar⸗ 
fen Verboten einſchritt: „wie ſollen ungebildete Menſchen, wie gar 
Weiber, wenn die Bibel in ihre Hand kommt, richtiges Verſtänd⸗ 
niß gewinnen‘? Der Umſtand, daß Seitens des Kaiſers die Land⸗ 
ſäſſigkeit der Stadt Mainz noch keinesweges anerkannt war, hin⸗ 
derte ihn nicht zu erkennen, daß, wenn die nothwendige Reform 
gelingen ſollte, den Städten ein andres Verhältniß als bisher ge⸗ 
währt werden müſſe. 

Erſt allmaͤhlich trat der ganze Gedanke ſeines Reformplanes 
hervor. Es fehlte viel, daß ihm die allgemeine Zuſtimmung ent⸗ 
gegengefommen wäre. 

Am weiteſten entfernt flanden vorerft die baierifchen Herren. 
Dad ftolze Selbftgefühl des Hauſes ſchien ſich in Herzog Albrecht 
von München zu gipfeln; den Weifen hat ihn die Zeit genannt, 
denn er verftand ed, feine Brüder mit Lift und Gewalt zur Seite 
ſchiebend, die ungetheilte Herrfchaft zu gewinnen und gegen feine 
Stände troß aller Zreiheitäbriefe die „Selbſtobrigkeit“ durchzuſe⸗ 
ben; ed war ein fürftliches Regiment, das in Baiern dad Wort 
Gnabe fo in Hebung brachte, wie dort biöher „Recht und Freiheit‘‘ 
gewelen war. 

Ihm eiferte fein Vetter Georg in Landshut nach, der, fo reich 
er war, felbit den Schak in Altötting — ber Mutter Gottes fei 
Gold und Shmuf unnütz — an fih nahm, die armen Leut in 
den Landgerichten und Hofmarken erft ihre Scharwerfäpflicht mit 
Geld ablöfen ließ und fle dann doch zu den alten Dienften trieb, 

Beide waren in vertrauter Verbindung mit dem alten Herzog 
Sigismund von Tyrol, der von Grund feined Herzend dem Faifer- 
lichen Vetter abgewandt war, in dem er nur einen lachenden Erben 
ſah. Er verpfändete den bairifchen Herren ein Schloß und Amt 
- nach dem andern, ja vermählte fid endlich in feinen alten Tagen 
noch einmal mit Herzog Albrecht? von Sachſen Tochter, in ber 
Hoffnung, fagte man, noch einen Erben zu erzielen. 
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So fand der alte Gegenfab der Faiferlihen Politik gegen das 
Haus Baiern neue Nahrung; nur nicht fo, daß die bairifchen 
Herren fih um fo eifriger den Neformtendenzen zugewendet hätten. 
Ahnen lag ebenfo wenig an einer neuen Reform wie an der alten 
Reichsordnung; fie gingen ihres bochfürftlichen Weged weiter auf 
eigene Hand; fie Fümmerten fi) des Neiches nicht. 

Was auch fonft die Faiferlihe Partei im Heich bedeutet haben 
mochte, jetzt gab es eine ſolche nicht mehr; nach dem üblen Aus: 
gang der Pläne von 1481 fand aud Markgraf Albreht nur noch 
äußerlich in Beziehung zum Faiferlichen Hof 1), Sein Berhältniß 
zu den bairifchen Herren war fo gefpannt wie je, und deren offen= 
bared Beftreben, nah Schwaben und Franken vorzudringen, durfte 
ihn ernſtlich beforgt marhen. 

Er war perfönlih dem Mainzer befreundet; er war mit ihm 
der Anfiht, daß dem heillofen Audeinanderfallen des Reiches ge- 
wehrt werden müſſe. Aber ven Weg, den diefer eingefchlagen jehn 
wollte, billigte er nicht. 

Nicht in den Formen bed Reichs fah er den Grund ber Schäden, 
an denen ed krankte; ſtand nur der rechte Mann an der Spike, ſo 
ergaben fi die Reformen, deren e8 bedurfte, von ſelbſt; und ohne 
ein rechtes Faiferlihed Haupt war alle Reform umfonft. 

Auch der Kaifer war alt; mochte man nach feinem Tode einen 
beſſeren „Vormund und Handhaber”’ beftellen; aber bie alten For⸗ 
men der Herrentage, ded Kurfürftenrathed u. f. w. brechen, vielleicht 
mit einem fländifchen Regiment, wie es fich in fo vielen Territorien 


1) Vielleicht gehört zu den Anläffen diefer Mißſtimmung, daß der Kaifer 
d. d. 26. Juli 1483 an Herzog Albrecht von Sachſen für die gegen Burgund 
1475 geleifteten Dienfte (und noch unerfeßte Koften) die Anwartfchaft auf die Her⸗ 
zogihümer Juli und Berg gab, deren Herzog Wilhelm fich foeben (1481) mit 
M. Albrechts Tochter Sibylle vermählt hatte, Ihre Tochter Marie wurde 1491 
geboren. 
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elend genug erwiefen hatte, vertaufchen, hieß den Segen einer glück⸗ 
liheren Wahl im voraus unmöglich machen. 

Aber gab ed eine Garantie, daß die Kurfürften beffer wählen 
würden? waren fie unter einander auch nur darüber einig, ob man 
ein ſtarkes oder ohnmächtiged Reichsoberhaupt, ein ſolches, das die 
Kräfte des Reichs in Anſpruch nähme oder aus eigenen Mitteln das 
Regiment beftreite, wählen müfle? war dad Reich und die Nation 
in dee Lage, noch Fahre darauf zu warten, ob vielleicht eine neue 
Wahl beffere Zeiten bringe? 

Der Markgraf überfad — oder wollte nicht fehen — daß Ge: 
fahr im Berzuge fei. Er irrte, wenn er meinte, baß die heftige 
Spannung im Bauern= wie Fürftenftande, im Bürgertbum wie in 
der Kirche nicht eben anderer Art fei, ald wie er fie fein Lebenlang 
gefehben; wenn er meinte, daß die fehimpflihen Niederlagen des 
Reichsoberhauptes, die trogige Independenz der bairifchen und ande- 
‚rer Fürften, die Verlegenheiten faft jedes fürftlichen und ftädtifchen 
Handhalted, die politifihe und kirchliche Zuchtlofigkeit überall nur 
dem Maaße nad) größer feien ald fonft, nicht endlich zu einer ande: 
ren Bedeutung erwachfen und Zeichen eined völlig neugewordenen 
Lebensinhalted der Nation feien, eines folden, der in den alten 
Formen nicht mehr zu fallen war. = | 

Die Dinge waren auf den Punkt gefommen, wo enblich irgend 
ein großer Wechfel durchbrechen mußte, den, mochte er ald Reform 
oder Revolution erſcheinen, das alte wurmftichige Reichsweſen nicht 
zu überdauern vermochte. 

Man muß fich in diefe Lage der deutſchen Dinge — fie gleicht 
in mancher Beziehung ber vor 1789 — vertiefen, um die Be- 
deutung der nädhftfolgenden Ereigniffe, ja ihre Möglichkeit zu ver: 
ſtehen. 

Des Kaiſers Bedraͤngniß wuchs. Schon im Sommer 1484 
hatte Matthias die Donaufeſten oberhalb Wiens, belagerte Korn⸗ 
neuburg, nahm es im Herbſt; es begann die Belagerung von Wien, 
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dem fo Zuzug aus dem Reich fo gut wie obgefchnitten war. Auf 
des Kaiferd dringende Bitte um Hülfe — er fandte zugleich nad 
Anſpach und an die zur Hochzeit verfammelten Fürſten in Innsbruck 
— hatte der Markgraf die Berufung eine? Reichstages, die ernite 
Mahnung zur Reichshülfe gerathen. 

Der Kaifer entfchloß fih, da die Unterhandlungen mit der 
andern Partei erfolglos blieben, zur Berufung bed Reichstages, lud 
ihn zum 20. Januar nah Frankfurt; auch Erzherzog Mar follte er⸗ 
feinen, Graf Haug von Werdenberg und andere Räthe die Faifer- 
lichen Anträge vorlegen. 

Der Markgraf widmete der Sache feinen ganzen Eifer; er ſah 
nur des Faiferlichen Herrn Bedrängniß, er vergaß ‚ was er fonft 
gegen ihn auf dem Herzen hatte. Cr fehrieb Brief auf Brief, die 
Kurfürften zum perfünlihen Erfcheinen zu bewegen; er drängte den 
Pfalzgrafen, bei dem die bairifchen Vettern Einfluß zu geminnen 
fchienen; er hoffte mit Mainz Hand in Hand zum Ziel zu gelangen; 
dad Gerücht, welches verbreitet wurde, als wolle ber Kaifer feinen 
Nothſtand und das Mitleid mit demfelben benuten, um die Wahl 

ſeines Sohnes durchzufegen, fhien ihm von denen außgefprengt, 
die nur wieder nichtd thun wollten. 

Er felbft brach auf nad) Frankfurt; auf dem Wege dahin fihrieb 
er für die Verhandlung im Kurfürftenrath feine Gedanken über bie 
Lage der Dinge und über die zu ergreifenden Mittel nieder. 

Er habe fih auf den Weg gemacht, fo beginnt die Denkſchrift, 
ber Faiferlichen Majeftät zu Ehren, bei der er fich halten wolle als 
der Gnade behalten und Dank verdienen wolle, in aller Gebürniß 
nach feinem Vermögen. Seht fei ed nicht noth, ad faturum zu re: 
den, fondern „unſerm gnäbigen Heren dem Kaifer Sriedrih zu 
helfen‘. 

Vor allem dad Wichtigſte erfiheint ihm, daß das Collegium 
— Kurfürſten, „als die zu einander gehören, die nächſten Glieder 
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bed Reiches“, fich zufammenfinde, firh verftändige, die Dinge in 
die Hand nehme. 

Denn außer den vom Kaifer angeregten Dingen will er, daß 
gehandelt werde „von den ſchweren Läuften im Reich, die allenthal- 
ben fhweben, item von Gericht, Münze, Räuberei“. Das find die 
Dinge, die ded Kaiferd Regiment fo arg verfäumt hat: er möge 
dem Meich helfen, damit ed ihm helfen Fönne, 

Die Trage von der Wahl, meint er, fei zurüdzumeifen, da 
der Kaifer nicht anmefend fei, fie auch nicht angezeigt habe; ohne 
feinen Willen darin zu handeln, fei gegen das „Jurament“. 

Die Beftellung eines oberſten Hauptmannd von des Reiches 
wegen hält er für unräthlich, „wenn es auch ben Kaiferlichen ge⸗ 
fallen ſollte“. Es würde fih, fagt er, dem Amt Fein tüchtiger 
Fürſt unterwinden, wenn er nicht die Zufage hätte, daß man ihn 
nicht verlaffen werde; und dann muß er Geld, muß er Volk fordern 
können nach Bedarf; „er bat per indireetum mehr Gewalt als der 
Kaifer. Der Kaifer fei unfer Hauptmann‘. 

Von einem Befreundeten war ein andrer Entwurf gemacht. Die 
verwandtſchaftlichen Beziehungen zwifchen den bedeutenditen Häufern 
jollten ald dad Band der Gemeinfamkeit gelten, deren Kaifer wie 
Reich fo fehr bedurften; „es fehlt da niemand, denn der König 
von Böhmen; dem gebe ber Kaifer feine Tochter, fo ift ed auch ge- 
macht; fo man den Kaifer bat, Hat man auch den Murfgrafen‘. 

Der Markgraf hatte genug erfahren, daß ſolche Familieneinung 
ebenfo wenig audreiche, wie dad Verſtändniß unter den Kurfürften, 
für die zunächſt er feine Aufzeichnungen machte, 

Er ſchließt: es ift zu betrachten, daß mir nicht find das ganze 
Reich oder das bedeuten; wir vermögen allein nicht die Bürde des 
ganzen Reichs zu tragen; aber mitzuleiden nad) Gebühr als die 
vorderften und nächften Glieder des heiligen Reichs, deß bin ich für 
meine Perfon willig). 

9) Bei Minutoll Nr. 56, 57.58. Nah den im Tert zulept angeführten 
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Nur Mainz und Ernſt von Sachſen waren erfchienen, fein 
Fürft weiter, Feine Stadt; Köln und Trier meldeten, daß Erzher: 
zog Mar fie erfucht Babe, auf ihn zu warten, aber er ließ nicht 
weiter von fi) hören; wo Graf Haug und die andern Faiferlichen 
Anmälte feien, war nicht zu erfahren. Es Famen neue Briefe des 
Kaiferd ‚um Hülfe eilends““, Briefe an den Erzherzog, an Graf 
Haug; der Bote ritt weiter in die Niederlande. „Vielen Leuten 
bedünkt““, fehrieb 11. Febr. der Marfgraf dem Kaifer, „die Em. 
Gnaden Gutes gonnen, man thue lüderlih zu Euern Sachen‘. 
Nah vierzehn Tagen vergeblihen Wartens reifte er ab, Tieß ein 
paar Räthe zurück. Ernft von Sachſen ebenſo. 

Dann allmählig langten etliche Zürften und Fürftenräthe an; 
ed Fam auch zu der Erklärung, „„Kurfürften und Fürſten feien wil- 
lig, der Kaif. Maj. Hülf und Rath zu thun nad Gebühr. Aud 
Markgraf Albrechtd Räthe Hatten Auftrag, ihres Herren weitere 
Hülfe zugufagen: doch wären von ben früher (1481) bemilligten 
21,000 Mann erft 6000 geitellt; ed möchten die Fürften, Die noch 
nichts gethan, jet ihre Pflicht löſen. Mochte Graf Haug fich drehn 
und wenden, broben, der Kaifer werde, wie St. Paulus die Kirche 
hinter fih gelaffen, fo feines Theild thun, diefer Reichstag mar 
todtgeboren. - 

Nicht durch des Markgrafen Schuld. Die unſchickliche Ver⸗ 
faumniß hätte er verziehen; aber er erfannte in ihr, daß anbere 
Dinge ded Kaiſers Räthe befhäftigten!), Dinge, die man vor 
ihm verbarg, während man feinen Eifer für die Rettung der Erb: 


Worten beginnt ein ganz anderes Actenſtück, nicht unmittelbar von M. Albrecht; 
es bat im Manufeript ein neues Folio und beginnt mit den von Minutoli aus⸗ 
gelaffenen Worten: „namen wir uns ber fehrifft uns zu gedechtniß, als du mit 
vns geredt haft zu Onolsbach’’; es folgt dann jener andre Entwurf eines Bes 
freundeten. 

t) anders mer ben eynerley baneben gehandelt, da ich nichts von wayß oder 
vielleicht wiſſen ſolle. Minutoli ©. 101. 
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lande forderte; „das Bauerngefchrei’’, ſchrieb er (11. Febr.) dem 
Kaifer, ‚‚fage davon; follt etwas daran fein, wäre mir feltfom, 
daß mir Em. Gnaden ſolches ind Geheim zu entdeden vorenthals 
ten’. Er fügt hinzu, er habe dem Kaifer fein Zebelang ohne Unter: 
laß und mit nicht geringen Opfern treu gedient: „darum Mißtrauen 
oder Unglauben mit Bug gegen mich nicht Statt hat; follten aber 
andre viel antragen und ich follt ihr Trollgaft fein, ift mir nicht 
gemeint”. 

Die bairifchen Herren hatten weder jett noch in den verfloffe- 
nen Jahren irgend ihre Pflicht geleifte. Was bedeutete ed, daß 
trotzdem der Kaifer mehr ald nachfichtig gegen fie war? Ein Spruch, 
wie er jegt erfolgte zu Gunſten des Herzogs Albrecht gegen feinen 
Bruder Chriftoph und deffen Anfprücde, ein Rechtsſpruch gegen das 
fonnenflare Recht, bewies, wie der Kaifer um den mächtigen und 
flolgen Zürften buhle?). 

Der Marfgraf glaubte auf feiner Hut fein zu müffen. Daß der 
Stein, ein Schloß derer von Sparneck, das ihm offen und bam⸗ 
bergifched Zehn war, von Herzog Georg mit Gewalt in Befig ge: 
nommen wurde, daß Pfalzgraf Otto von der Oberpfalz ber die 
Hand dabei im Spiel hatte, daß Herzog Georg die Stadt Nörb- 
lingen drängte und bedrohte, damit fie fih zu ihm fehlüge, das 
alles jhien dem Markgrafen Beweid genug für feinen Argwohn; 
er fühlte fih ſchon in feinem eigenflen Bereich bedroht. 

Er verlangte vom Kaifer einen Befehl an die Stadt Nürnberg, 
ihre zu Ende gehende Einigung mit Baiern nicht zu erneuen 2). 
Aber Nürnberg erklärte die Einigung für noch nicht abgelaufen, 


1) Kaiſ. Mahnung an H. Chriftoph 13. Dec, 1484, erwähnt bei Rudhardt 
Geſch. der Landftände von Wagern I. S. 252, x 

2) Schreiben vom 31. März (nicht Mai) bei Minutoli S. 97. Der kaiſer⸗ 
liche Erlaß (©. 98.) iſt zwar vom 8. April datirt, wurbe auch abfihriftlich dem 
Markgrafen mitgetheilt, aber wohlweislich in den naͤchſten Monaten noch nicht 
an Nürnberg gefandt. 
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weigerte durchaus Auskunft darüber, wie lange fie nod währe. Es 
fhien unzweifelhaft, daß ſchon weiteres geplant fei, daß Nürnberg 
mit Baiern vereint lodbrechen werde; und immer noch nicht Fam die 
verfprochene Mahnung an die Stadt. Der Markgraf forderte drin: 
gender (29. April); den Hebermuth Baiernd noch länger mit Nach⸗ 
fiht nähren, hieß ihn preiögeben. 

Indeß war Wien umlagert, aller Zufuhr beraubt; den um 
Entfab flehenden Bürgern entgegnete ‚der Kaifer: ihnen gefchehe 
Recht, die fie auch ihm einft in der Burg hätten Hunger leiden laf- 
fen. Am 1. Juni zog Matthiad in Wien ein; fein erfled war, 
einen Landtag zu berufen, fich huldigen zu laffen. Oeſtreich wurde 
ungarifch. 

Der Kaifer hatte, ald er noch hätte helfen Fönnen, fich bereits 
entfchloffen, ind Reich zu ziehen, um, wie er fchreibt, ‚‚jedem 
unfrer Kurfürften und Zürften perfönlih in feinem Haus zu be 
ſuchen und um Hülfe zu bitten. Er brachte feine Tochter Kuni- 
gunde — fhon war fie zwanzig Jahre alt und immer noch hielt er 
ihre Hand feil — nad) Innsbruck; alfo dahin, wo die bairifche Po: 
litik die Zügel hatte. 

Der Markgraf hatte Brief auf Brief gefehrieben, gewarnt, 
nur nicht die Erblande zu verlaffen: „es möchte Verachtung ge 
bären, unüberwindlicher Abfall der Erblande“; wenn der Kaifer 
perfönlih mit Land und Leuten in Gefahr fei, Fünne man fich im 
Reich defto minder der Pflicht und Hülfe entziehen. Noch war Neu: 
ftadt, Krems, Stein, dad Land ob der End unverloren; Söldner 
genug waren zu haben, wenn der Kaifer nur feine Schäbe angreis 
fen wollte. Der Kaifer war bei feinem Entſchluß geblieben, „um 
obberührter und andrer Sachen willen” ind Reich zu fommen. Es 
mußte fi) zeigen, ob er mit feiner Kläglichkeit und des Reiches 
Schande richtig fpeculirte. 

Denn allerdings hielt er den Moment geeignet, den Meifterzug 
feiner Politif zu machen; er ging ind Neid, um die Wahl feines 
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Sohnes zu gewinnen. Ich wage nicht, ben Diplomatifchen Plan zu 
entziffern, dem er folgte; glaubte er, daß man in bem Maaß, als 
er obnmächtiger fei, feinen Sohn lieber wählen werde? ober wollte 
er von ben Fürften dad Schwerere, die Hülfe zur Rettung eines 
Reichslandes fordernd, fih auf das für fie Kleinere, jene Wahl, 
herunter handeln laffen, und fo die „Handſalbe“ fparen? Nur in 
Betreff ded Markgrafen mochte er bedenklich fein; darum näherte er 
fi) den bairifchen Herren, ließ Verftändniß mit ihnen fürchten; in 
ihnen batte er eine Schraube, mit der er, wenn ed nöthig war, 
den brandenburgifchen Eigenfinn mürbe machen Fonnte. 

Der Markgraf fah vorerſt nur die Gefahr, die der Fall Oeſt⸗ 
reich8 auch für die Marken brachte; er fah fie in ihrer ganzen Größe: 
„Du weißt’, fehreibt er feinem Sohn Friedrich, „daß wir und in 
der Mark nicht zus rathen wiffen, daß fie felbit zu kriegen haben 
wird mit bem Ungarn wegen Schlefien und der Lande zu Lau⸗ 
fig‘. Und in Markgraf Johann fah er nicht die Energie und Rü— 
ftigkeit, die feine fihmwierige Lage forderte; ed bedurfte oft harter 
Worte, ihn nur empor zu halten. Er fürchtete von der Lift und 
Kühnheit Jürgens von Steind dad Schlimmfte: „der König von Un: 
garn und die ihm Befreundeten feiern nicht, fie verfuchen an unferm 
Sohn in der Mark, ihn bei unferm Leben ihres Theiles zu machen; 
was werden fie erft thun, wenn wir todt find”. 

Die dunfelften Ahnungen erfüllten ihn. Der Augenſchein 
lehrte, wie die ungarifhen Siege und die bairifche Politit Hand 
in Hand gingen: „man nimmt für, man braucht nicht zu fragen 
wer, Herren und Städte zu dringen, diejenigen zu verlaffen, die 
ihnen befreundet find, die Kaiſ. Maj. zu verlaffen; was fie fo lange 
nicht vermocht haben, hoffen fie nun durchzuſetzen“. Das Reich 
ijt daran, zu ſcheitern; und die am meiften gethan, eB auf den 
Strand zu feßen, um ed zu plündern, um diefe wirbt der Kaifer, 
ald wäre feine Rettung, „ſich ganz den Widerwärtigen anzuver- 
tranun“. Bis an die Äußerfie Grenze entfchließt fi der Markgraf 
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nachgiebig zu fein; er erbietet fich, mit ihnen „öffentlich zu handeln, 
mit den Zuverläffigen ind Geheim dad Garn zu ſtricken“. Es hans 
delt fih um alled: ‚jene find mit und zu Schiff gefeffen und lang 
gefegelt; mögen fie nun auch mit überfahren oder mit untergehen”. 

So fah und empfand er die Gefahr, während Herzog Georg 
Kördlingen mit Heeresmacht überzog, Herzog Albrecht Negensburg 
zu umgarnen begann. 

Indeß Fam der Kaifer durch Schwaben herab. Er ließ den 
Markgrafen mit erneuter Berfiherung, daß er bei ihm vor allen 
andern feinen einzigen Troſt und Zuverficht habe, auffordern, bei 
fünf von den fränfifhen Neichsftädten taufend Mann zum fchlen: 
nigen Entſatz von Neuftadt zu werben. Bald zeigte fih, daß ge: 
meint war, ber Marfgraf folle e8 auf feine Koften thun, dafür Neu⸗ 
ftadt zu Pfand nehmen; aber dem Herzog Georg wegen Nörblins 
gen entgegenzutreten, den Rürnbergern die Einung zu verbieten, 
davon ſchwieg der Kaifer. ‚Man will Hülfe“, fchrieb ihm ver 
Markgraf 19. Juli, „durch mein Berberben und mit meiner Schmach; 
Ew. Gnaden darf Nördlingen nicht verlaſſen, es würde daraus gro: 
Ber Abfall erwachfen, jeder würde gedenken, was heut an denen von 
Nördlingen, gefhieht morgen an mir‘. 

Wegen Nördlingen, wegen Stein wurde einftmweilen ein Still 
fland gewonnen. Der Kaifer ging im September nad) Straßburg 
zu einer Zufammenfunft mit feinem Sohn. Anfang October kehrte 
er nach Franken zurüd, zunächſt mit dem Markgrafen perfönlich zu 
verhandeln. 

In Dinkelöbühl fprachen ſich die beiden Alten; der Markgraf 
voll Eifers, der Kaifer troden, gleihmüthig, ausweichend wie immer. 
Wenn der Markgraf einen umfaffenden Kriegsplan vorlegte, nad 
dem der Ungarnkönig zugleich von Sachfen und Brandenburg in 
Schleſien, von dem Böhmenkönig in Ungarn angegriffen werben 
follte, um die Erblande zu erledigen, fo fah der Kaifer darin dad bran- 
denburgifche Intereffe an dieſem Kriege zu deutlich, ald daß es ihm 
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nöthig feheinen mochte, ed noch mit weiteren Opfern zu nähren. _ 
Der Markgraf Fam einen weiteren Schritt entgegen: er erbot fich 
zu einer Einigung mit Baiern unter der Bedingung, daß Nürn- 
berg mit Dinkeldbühl, Nördlingen, Hal, Windsheim und Ro: 
thenburg veranlaßt, in Einung mit ihm zu treten, d. h. Die bai⸗ 
rifhe Politif aus Franken zurüdgewiefen werde. Der Kaifer ver- 
ſprach, darin zu handeln nach Gebühr mit allem Fleiß; aber man 
ſah wohl, „wie es ihn ſchwer anging, diefe Städte von Baiern 
abe und dem Markgrafen zuzumenden, und damit den Herzog zu 
verlieren‘. Zu dem Vorſchlag, einen Reichdtag zu verfammeln, 
ſchwieg er. | 

Voller Unmuth verließ der Markgraf das Faiferliche Hoflager, 
beauftragte feinen Sohn Friedrich und einige Räthe mit der wei: 
tern Verhandlung. 

Auch diefe führte Feinen Schritt weiter, nicht einmal das Ver- 
bot der Nürnberger Einung mit Baiern fam zum Schluß; die für- 
fichtigen Rathsherren fuchten immer neue Audwege und der Kaifer 
war ed zufrieden, daß fie deren fanden. Daß ber Kaiſer gelegent⸗ 
lich auch über Herzog Georg ſchalt, ihn „einen jungen und trutzi⸗ 
gen Fürſten“ nannte, „der fich ſeines Gutes zu viel tröſte und 
ſich des kaiſerlichen Willens wenig fleißige““, half zur Sache nichts. 
Der Markgraf rief endlich ſeinen Sohn zurück, und in dem Abbe⸗ 
rufungsſchreiben, das dem Kaiſer mitgetheilt werden ſollte, ſtand: 
„er wäre denen von Nürnberg lang genug vor der Thür geſtanden; 
was dem Kaiſer zur Antwort gefalle, werde er zu ſeiner Zeit wohl 
entdecken“1). 

Aus dieſen Tagen des Unmuthes iſt das ſchon früher erwähnte 
Schreiben, das von der nahen Gefahr einer ftändifchen Verfaſſung 
im Reich fo beforgt fpricht. 

„Der Allmächtige gebe, daß ber Kaifer ed weislich ſchüre, da- " 

1) Schreiben vom 3. Nov. 1485 mit dem Anfang nimia familiaritas contem- 


_ tum parit, worüber der Kaiſer ‚‚lachte, daß er jchodete”’. Minutoli ©. 159, 162. 
1. 52 
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mit nicht drei Breie daraus werden, alle geiftlichen Fuͤrſten einer, 
alle weltlihen Fürften einer, alle Städte einer.... Kann der Kai: 
fer die drei Schwerter behalten, eines jeden mächtig bleiben, es 
über die anderen zu ſchwingen, fo ift er ein weifer Mann und mehr 
göttlich als menſchlich“. Er zweifelt, daß der Kaifer es Fönne; 
„es ift ſchon einmal auf der Bahn gewefen, da wir ed durch göttliche 
Gnade mit dem Schwert wendeten”. Wenn jebt der Kaifer ed zu- 
giebt, felbft es fördert, „ſo wird er fich bei unſerm Eide betrügen 
und größere Widerwärtigkeit im Heiche machen, denn je gewefen 
it... . es wird zur Unterbrüdung des Adels oder der Städte, wel: 
chem Theile ed den glüft, führen“ 1). 

Aeußerungen höchſt denkwürdiger Art, die zeigen, wie es ber 
Markgraf empfand, daß er daran war, überholt zu werden. Zu 
dem fchon fo lofen inneren Zufammenhang auch noch die Zerreißung 
nach ftändifchen Intereffen, eine verfaffungsmäßige Mitregierung 
berfelben hinzufügen, hieß, fo meinte er, die Art an die Wurzel 
legen. Die geiftlihen Fürſten ſchaarten fih dann um ihre hierar- 
chiſche Gemeinſamkeit, wurden die natürlichen Genoſſen und bald 
Werkzeuge der römiſchen Politik; die Städte, dann ſtändiſch Eine 
Corporation und einig in der Abwehr alles deſſen, was ihnen unge⸗ 
legen war, gewannen in dem Maaße an Macht, als die fürſtlichen 
Häuſer nah ihren immer auseinandergehenden Intereſſen mit ein- 
ander in Hader blieben und kamen. Und der Kaifer, weit entfernt, 
zwiſchen den hadernden brei Ständen die Reichsgewalt wieder empor: 
zurihten, mißbrauchte entweder den Einfluß, den ihm feine reiche: 
oberhauptlihe Befugniß irgend bot, um für fih und fein Haus: 
intereffe im Trüben zu fifden, oder er ging des Weges, den jetzt die 
Baiernherzöge gingen, er ſetzte an die Stelle ber georbneten Reichs⸗ 
gewalt eine Selbjtobrigkeit, die allen Eriftenzen im Reich gleich ge: 
faährlich wurde, weil fie auf Willführ und Uebermacht rubte. 

1) Diefer benfwürbige Brief vom 3. Nov. 1485 flieht bei Minutoli S. 156.; 
leiver if auch die alte Copie im kaiſerlichen Buch ziemlich incorrect. 
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„Bir nehmen e8 allein aus den Zeitläuften’’, fagt der Marks 
graf, „als wären wir täglich mit im Rath; und fo wird practicitt, 
das werdet ihr fehen”. Allee, was geſchah, ließ erkennen, daß 
fih die deutfchen Dinge in einer ſchweren Krifid befanden und daß 
der Kaifer dazu that, fie zu fleigern. 

Der Katfer Hatte einen Neihdtag nah Würzburg berufen; 
„uns eine ungelegene Malftatt‘’, fchreibt der Markgraf, ‚indem 
der Biſchof bairifch ift, wir kaiſerlich““, er verſprach feine Räthe zu 
ſchicken. Aber daß der Kaifer fih über feine Abficht, audzubleiben, fo 
leicht tröftete, daß er fein Bedauern über die Förperlihe Schwäche, 
die den Markgrafen bindere, audfprah mit dem Bemerfen, bie 
Mühe und Zehrung einer Botfchaft möge er fich erfparen, da er 
nur mit den Fürften perfönlich verhandeln wolle, daß er ihn auf: 
forderte, fih den Befchlüffen, die er mit den andern Kurfürften und 
Fürſten faffen werde, zu fügen und darüber feine Zufage einzu: 


ſchicken, — das alles zeigte ihm, daß der Moment der Entfcheis 
dung da fei, daß man ohne ihn entfcheiden wolle, daß er hinzu: 
; fpringen müffe, um nicht ganz zur Seite gefihoben zu werden. 


„Wenn Em. Gnaden mir aus verdadhtem Muth hätte laffen 
fhreiben, fo wäre ich froh, daß ich das nicht verdient habe, mid 


, meiner Stimme zu berauben und mir zugumuthen, baß ich ver: 
: willige, andere für mich antworten zu laffen, ba ich noch von ben 
Gnaden Gotted nit für den thörichtfien Fürften im Reich gefchäßt 


ie % ** 


werde; und geſchähe das, was Gott lange verziehen mag, ſo habe 
ich Söhne, habe in meinen Erblanden treffliche Räthe, hohe und 


niedere Fürſten, Grafen, Ritter und Knechte; darum mir nicht 


— 
— 


‚ Noth iſt, andere mir als Vormund zu nehmen‘. Noch einmal 


„ rüdt er dem Kaifer vor, baß er feinen Pflihten durchaus nachges 


e: 


fommen: fein ganz Einfommen, nach dem er zu Neichödienft ange- 


‚ feßt fei, ftehe im Anfchlag auf 100,000 Gulden und die beiden 
. Hülfefendungen, bie er jüngft gemacht, betrügen auf 30,000 Gul⸗ 
den, während die Mehrzahl der Kurfürften und Fürften gar nicht 
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gebient habe; „auf die zu feßen, wie ich dienen ſoll, bin ich nicht 
ſchuldig“. 

Der Kaiſer meldete ihm die gewünſchte Auskunft über die Zeit 
der Zuſammenkunft in Würzburg (15. Dec.), „da wir denn lernen 
werden, wer unſre Sache zu fördern oder zu hindern geneigt iſt“. 
Aber er zog ed vor, für dießmal den Tag abzufagen. 

Er eilte über Köln nach Aachen, fih dort mit feinem Sohne 
zu treffen. Er befchied zum Sebruar einen Reichstag nach Frank⸗ 
furt; Faiferlihe Botfchafter ritten im Reich ber und hin; alles war 
in großer Bewegung und Heimlichkeit. 


Die Wahl Marimilians, 


Ald der Kaifer feinen Erblanden den Rüden wandte, waren 
die Dinge in Burgund bereitd auf dad glücklichſte verändert. 

Noch in dem Frieden von Arrad hatte Erzherzog Mar fih Be⸗ 
dingungen gefallen laſſen müffen, die Burgund faft ald eine Depen⸗ 
benz der franzöfifchen Krone erfcheinen ließen. Seit König Zub: 
wig XI. geftorben war und erft die in Blois verfammelten Stände, 
dann die Großen Frankreichs mit den Waffen in der Hand dag monar: 
hifche Wefen, das er gegründet, zu brechen verſuchten, war Frank⸗ 
reich gelähmt. Umſonſt hofften die Stände von Flandern, die Re: 
gentfchaft, die fie dem Eleinen Erzherzog Philipp geſetzt, die Land⸗ 
haften, die mit ihnen Marimiliand Bormundfchaft nicht anerkannt, 
auf franzöfifche Hülfe. In ſchweren Kämpfen zwang Marimilian 
eine Landſchaft nach der andern, ſich zu fügen; die fehwerften, ge: 
gen Flandern im Sommer 1485, endeten mit feinem vollftändigen 
Sieg; er empfing die Huldigung ald Vormund feines Sohnes und 
700,000 Gulden ald Buße; er war Herr im Lande. 

Mit diefen Erfolgen war die politifche Lage des deutfchen We 
ftend völlig verwandelt. Nicht an Frankreich, fondern an das Haus 
Deftreih war dad von den burgundifhen Valois auferbaute Reid 
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gekommen; nicht mehr ein mwälfched Burgund bedrohte und drüdte die 
theinifchen Lande, fondern gegen Sranfreic gewandt zog ed fie mit 
fich in diefe veränderte Srontftellung. Während der Often des Reiche, 
fhwerer denn je gefährdet, zum großen Theil ſchon in fremder Ge⸗ 
walt war, erwuchfen hier völlig neue Aufgaben und Audfichten. . 

Nicht in der Art war Marimilian diefer Lande Herr, daß er 
vermocht hätte, in ihnen nach Gefallen zu fihalten; bier war daß 
öffentliche und private Leben, Kunft und Sitte, Handel, Gewerbe, 
Aderbau, der ganze Zuftand der Dinge fo hoch entwidelt und in fo 
itarfen Formen ausgeprägt, daß, wer an der Spike ftehn und bfei- 
ben wollte, fich der Zandesart fügen, burgundifch werden mußte. 
Es bedurfte nicht erft der alten Privilegien der Herzöge von Oeſt⸗ 
reich, nach denen alles, was fie erwarben, gleich dem Herzogthum fo 
gut wie außer dem Bereich der Reichdgemwalt geftellt fein follte, um 
diefe weiten Lande als doch nicht dem Reich deutjcher Nation gewon⸗ 
nen erfcheinen zu laffen. : 

Su dem Glanz feiner Erfolge, in der „Furcht, die er in die—⸗ 
fen ritterlichen Uebungen erworben‘, follte Marimilian, fo war des 
Kaiferd Meinung, auf dem zu Frankfurt angefeßten Tage erfihei- 
nen, Sn der Stille war bereitd? um die Kurflimmen geworben, 
ihrer die Mehrzahl gewonnen. 

Wie mit den einzelnen verhandelt worden, ift nicht befannt !). 
Wenn demnähft dem Mainzer eine Urkunde audgeftellt worden, 
welche anerfannte, daß die Stadt Mainz nicht dem Reich, fondern 
dem Erzbisthum zugehöre, fo wird man nicht meinen dürfen, daß 
Erzbifchof Berthold um diefen Preis ſich verhandelt Habe. 

Und daß Markgraf Albrecht, ald er demnächſt nach Frankfurt 
309, fih von feiner Tochter Dorothea eine Vollmacht außftellen ließ 
zum Verlöbniß zwifchen ihr und Erzherzog Mar, ift ein Zeugniß 

1) Ob Kurfürft Ernſt von Sachſen mit der Zufage, daß auch auf ihn die 
Anwarifchaft auf Juͤlich⸗Berg gelten folle (Urk. vom 18. Sept, 1486), ges 
wonnen worden, lafje ich dahingeſtellt. 
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dafür, in weldher Weife man ihn zu gewinnen verfucht hat). Aber 
in denfelben Tagen fandte er feine Näthe an Kurfürſt Ernft, der 
durch Neuftadt Fam, mit dem Auftrag, ihm gewilfe, mit Mainz 
verabredtte Artikel vorzulegen, aber nichtd an denfelben zu ändern; 
„auch mag die Antwort unferm Herren dem Kaiſer gegeben nichts 
anders erleiden, nachdem wir und abgefchlagen haben, unfern Wil: 
len zu geben’ 2). 

Ein Frankfurter Iude, fo wurde damals gefagt, habe prophe⸗ 
zeit, daß biefes Erzherzog Wahl die legte fein werde, die einen 
deutfchen Fürften treffe. Markgraf Albrecht wird wohl mit nicht 
minderer politifcher Einficht ald der Jude die verhängnißvolle Be: 
deutung deſſen, was der Kaifer betrieb, erkannt haben. 

Es war nicht etwa des Kaijerd Meinung, ſich einen Helfer und 
Mitregenten zur Seite eben zu laffen. War ed denn fo nothwen- 
dig, jebt fhon zu entfcheiden, wer ihm bereinft folgen folle? war 
die Zage der Dinge von der Art, daß man auf ein Menfchenalter 
hinaus die Schickſale des Reiches wieder an dad Haus Haböburg zu 
knüpfen für wünſchenswerth halten konnte? wurde mit dieſer Wahl 
jeßt etwa die Kraft des Reiches verdoppelt, die Gefahr von außen 
gemindert? 

Der franzöfifhe Hof machte bereitd die lebhaftejten Bemühun- 
gen, die Wahl zu hintertreiben. Nur für den Augenblid war bie 
Kraft Frankreichs gelähmt; war einmal Erzherzog Mar zum König 
gewählt, fo forderte er des Neiched Hülfe, um die burgundifchen 
Anſprüche, die er an fein Haus gebracht, zu behaupten. 

Es mochte gar ftolz Elingen, wenn ed hieß: dad Meich Deutfcher 


1) d. d. 12, Januar 1486 aus Spieß’ handſchriftlichen Gollectaneen, vol. 
Häberlin VII. ©. 339. Auf diefe Angelegenheit geht wohl, was in einer Res 
Yation vom 19, Dec. 1486 ſteht (Minutoli S. 239,): vmb die heyrat fey er 
zwyvenlich vnd wiſſe nicht gruntlichs dauon. 

2) Aus dem undatirten Schreiben bei Minutoli S. 187. (der das Datum 
13. Januar combinirt hat). 
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Nation müffe diefe glücklich wiedergewonnenen Lande behaupten, 
ed fei ftark genug, bad Größte zu vollbringen, inftweilen voll» 
endete Matthiad die Unterwerfung der vom Kaifer preiögegebenen 
Erblande. 

Gie zu retten bot ſich gerade jeßt eine wichtige Beihülfe. In 
den Weihnachtätagen war eine böhmifche Gefandtichaft bei dem 
Markgrafen geweſen, nicht bloß der Markgräfin Barbara wegen, 
In jenen mit Mainz verabredeten Artikeln wirb auf einen gleichzei« 
tigen Feldzug von Böhmen und von Polen aus gerechnet; ed wirb 
die Möglichkeit in Ausficht genommen, des Königd von Ungarn 
Söldner — zum großen Theil Böhmen — zu gewinnen; „ed wäre 
zwiefache Kreide, e8 ginge ihm ab und ung zu‘), 

König Wladislaus hatte feit drei Jahren gegen nene huflitifche 
Bewegungen zu Fampfen gehabtz fein Bemühen wurde in Nom gar 
fehr anerkannt. Der heilige Stuhl war gerade jetzt im beftigiten 
Kampf gegen den Aragonefen in Neapel, er fürchtete eine Landung 
ungarifher Truppen zu Gunften Neapeld, und der franzöfifche Hof 
bot ihm feine Unterftügung an; die erwähnten Artifel fprachen 
die Hoffnung auf eine Kreuzbulle gegen Matthias aus. Wie von 
felbft bot fich die glänzendſte Eoalition gegen die Ungarnmadt, 
Schritt man in Frankfurt jekt zur Wahl, fo zetriß man diefe Ber: 
bindungen, man machte Kranfreish wieder zum Bundesgenoffen Uns 
garnd; und ed war mebr als zweifelhaft, ob man bed Papfted ges 
wiß bleiben werde. Daß dann der Böhmenkönig ald erfter Kur: 
fürft des Reiches nicht einmal zur Wahl geladen wurde, zwang ihn, 
fi ganz in die Arme Ungarnd gu werfen. 

Daß der Kaifer das Interefle des Reiches, ia feiner Erblande 


1) Bei Minutoli ©. 187 ff. Bezeichnend für die Beziehungen zu Böhmen 
ift, daß der Kaifer König Wladislaus auffordert, da Ulrih von Graveneck 
fein Rofenbergifches Pfand Gragen an der Sübgrenze Böhmens den Yeinden 
übergeben habe, dort die Ruhe zu erhalten, d. d. 12, Dec, 148, Läch- 
nowsky VIII. No. 765. | 
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hintanſetzte gegen das feiner dynaſtiſchen Politik, mußte nach allen 
gemachten Erfahrungen jeder wiffen. Aber was Fonnte die Kur: 
fürften beftimmen, ihm darin nachzugeben? SHofften fie auf des 
Sohnes dereinft größere Macht oder größere Ohnmacht? Wenn 
fie einen Kaifer wollten, der die Koften der Reichspolitik auf cigene 
Rechnung nahm und ded Reiches Kurfürften, Fürften und Städte 
möglichft wenig beläftigte, fo mochten fie doch vorerſt dem Haufe 
Deltreih die Erblande wiedererobern helfen. Und wer an die Be: 
willigung folcher Hülfe Bedingungen Fnüpfen wollte zur innern Re- 
form oder immerhin zur Feftftellung einer ſtändiſchen Verfaſſung 
im Reich, hatte ja in der Wahl, die der Kaifer wünſchte, noch 
einen Hebel mehr, zügernd von ihm und von dem Sohne Zuge: 
fländniffe zu gewinnen und ficher zu ftellen. 

Ob ded alten Markgrafen Motive mit folhen Erwägungen er- 
ſchöpft find, mag dahingeftellt bleiben. Nah den Vorgängen des 
legten Jahres hatte er nicht eben Grund, fi dem Kaifer befonderd 
verpflichtet zu fühlen. Schöne Worte genug waren ihm gefagt 
worden; aber nicht dad Geringſte hatte der Kaifer gethan, dem wach⸗ 
fenden Uebermuth der bairifchen Herren Halt zu gebieten. Nürn- 
berg war und blieb in der bedrohlihen Einung, Pfalzgraf Otto 
und Herzog Georg feßten ihre Fehde wegen ded Steind fort; auf 
dem Wege nad) Frankfurt ward dem Markgrafen fchleunige Mel: 
dung nachgefandt, daß Herzog Georg in Lauf ſtarke Rüſtung 
fammle, namentlich Belagerungdwerkzeug zufammenbringe, man 
höre, daß ed Schloß und Stadt Neuftadt gelte. Je näher die 
Wahlfrage Fam, deſto fehärfer feßten diefe bairifchen Herren an; 
fo richtig hatte der alte Friedrich III. cAlculirt. 

Der Markgraf — Feiner feiner Söhne begleitete ihn — war 
bereits in Frankfurt, als der Kaifer und der Erzherzog mit aufer: 
ordentlichen Gepränge einzogen (30. Januar); in wenigen Tagen 
war die glänzendſte Verfammlung, die feit lange gehalten worden, 
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in den Mauern der Stadt; Georg und Albrecht von Baiern, Si⸗ 
gismund von Oeſtreich hatten fih begnügt, ihre Räthe zu fenden. 

Unter vielen Seftlichfeiten, in denen burgundifcher Glanz und 
burgundifche Hoflitte herrſchte, mögen die letzten Verhandlungen 
gepflogen fein ?). 

Dann trug der Kaifer den verfammelten Kurfürfien fein An⸗ 
liegen vor, wiewohl, fo fagte er, es ihm ſchwer fei der Faiferlichen 
Würde halben, die der Allmächtige auf ihn gewendet habe und die 
er in fein Grab zu bringen gedenfe. Die Gründe, mit denen er 
die Wahl feined Sohnes empfahl, waren fonderlicher Art: die öft- 
reichifchen Lande feien ein Schild und Pforte gegen die Ungläubi- 
gen und andere feindfelige Nationen; und man müffe beforgen, 
daß, wenn ein andrer ald der Erbe diefer Lande einft römifcher 
Kaifer werde, fie zum -großen Schaden des Reiches preidgegeben 
werden möchten. 

Nach des Kurerzkanzlers Auöfchreiben vom 13. Februar er: 
folgte am Donnerjtag 16. Februar die Wahl?). Es war der glän- 
zendite Sieg der habsburgiſchen Politik. Nicht die Wählenden 
machten Bedingungen; der Kaifer ftellte ed als ein Opfer, dad er 
dem Reich bringe, dar, wenn er die Wahl gefchehen laffe; ausdrück⸗ 
lich bob er hervor, daß erſt nach feinem Tode ded Sohnes Regi⸗ 
ment beginnen dürfe, derfelbe alfo Feinerlei Art Mitregierung zu 
üben habe. 

Es war zugleich ein Act der Gutheißung des Faiferlichen Re⸗ 
giments, ein Zeugniß gegen diejenigen, welche dieſes Kaiferd Miß⸗ 
tegierung für den elenden Zuftand des Reiches verantwortlich ge- 


1) Bereits am 5. Febr. Tieß der Kurfürſt von der Pfalz ſich von Erzherzog 
Max feine Privilegien beftätigen. 

2) les princes de Germanie, ensemble unis en la plus grand amour et 
concorde que jamais avoient este de memoire d’homme. Molinet c. 124,, 


wo auch Notiz über die Verhandlung am 17. Febr. 
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macht hatten. Die Gefichtspunkte für die — Verhandlungen 
waren damit weſentlich verändert. 

Aber verändert auch die Natur des Neichöftanted, dad Ber: 
bältniß feiner Glieder zum Haupt. War die dynaftifhe und fo zu 
fagen patrimoniale Auffaffung ded alten Kaiferd fanctionirt, fo 
brauchte man gegen den möglichen Mißbrauch Faiferlicher Macht- 
vollfommenheit Sicherungen, verfaffungsmäßige Schranfen, flän- 
difche Organifation, und diefe geordnete fländifche Kraft wuchs mit 
dem größeren Gegendrud ber im Reich regierenden Gewalt. Die 
Tendenzen Bertholdd von Mainz traten wie von felbft in Wirk⸗ 
ſamkeit. 

Am 17. Februar ließ der Kaiſer den verſammelten Fürſten, 
Fürſtenräthen und Städtefreunden durch Graf Haug von Werben: 
berg vortragen, wie ſchweren Schaden und Unrecht der König von 
Ungarn an ihm gethan, wie er jedes gütliche Erbieten von der 
Hand gewiefen, und daß ed nun des Reiches Pflicht fei, Muth, 
Beiltand und Hülfe an Bolt und Geld zu gewähren. 

° „Item ed ift in und Notdurft am erften zu betrachten, wo 
man bad Rolf nehme; darnach, wo man himabziehe und wie, das 
ift feicht zu betrachten; wo man aber die Koften finde zu dem Zuge 
binab, ftebt zu bedenken. Noch iſt e8 alles nichtd, wo man nicht 
Sriede bat, recht Gericht und einmüthige Münze in und felbft‘. 
So beginnt des Markgrafen Aufzeihnung (21. Zebr.) für die erfte 
Berathung im Kurfürftencollegium. 

Der Kaifer hatte 34,000 Mann und eine Steuer, von je tau⸗ 
fend Gulden Einfommen vier Gulden, gefordert. So viel es fie 
treffe, bemwilligten die Kurfürften die 34,000 Mann; aber die vie= 
len nicht anwefenden Fürften und Städte anzufchlagen, wiefen fie 
von der Hand: das fei nicht in ihrer Macht, würde nur Aergerniß 
und Hinderung geben. 

In Betreff der Steuer erklärten fie, für fih und die Ihrigen 
auf taufend Gulden einen zahlen zu wollen; aber fie fügten Hinzu, 
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daß dad Meichögericht, der Friede und die Münze zuvor „redlich 
geordnet“ fein müſſe. Nicht an die Wahl hatten fie Bedingungen 
gefnüpftz fie mochten fie wirffamer auf die Gewährung der Hülfe 
zu fielen meinen. 

Der neuerwählte König brachte in Vorſchlag, daß man, um 
fofort 18,000 Mann ind Feld zu ftellen, 500,000 Gulden auf die 
Reichskriegsſteuer vorfihieße, von denen er, die Kurfürften, die 
Bürften, die Reichsſtädte je 100,000 übernehmen follten, für das 
fünfte 100,000 werbe fich auch Rath finden; wie ſich fpäter ergab, 
die „gemeinen Prälaten, Grafen, Herren, Ritter und Knecht“ 
folten herangezogen werden, 

Die Verfiherung, daß diefe Summe nur zu dem Zweck, für 
den fie vorgefrhoffen wurde, verwendet werden folle, wurde unbes 
denklich ertheilt. Wichtiger war dad Zugeftändniß, daß das Geld 
von Perfonen, die der Kaifer, der König, die Kurfürften, Fürften 
und Städte dazu verordnnen würden, übernommen und verrechnet 
werden folle. 

Aber man fam fehr natürlich auf dad Bedenken, ob denn auch 
bie Städte den Vorfhuß zu leiften geneigt fein würden, ob das 
fünfte 100,000 zufammengebradht werden könne. Und wie ſtand 
es mit der Dedung durch die Reichskriegsſteuer? Sie iſt, fagte 
man, „hart einzubringen und möchte große Irrung und Widerwär⸗ 
tigkeit daraus entſtehen“. Der Berfuch, fie mit Gewalt von Reichd- 
wegen beizutreiben, würde nur Mühe und Unwillen machen. " 

Markgraf Albrecht erklärte (3. März), daß er gern feine 
Summe — 24,000 Gulden in zwei Friſten — vorichießen werde, 
daß er auch auf die 10,000 Gulden, die er 1471 vorgeſchoſſen und 
noch nicht wieder erhalten habe, verzichten wolle; aber er könne 
niemandem die Befugniß zugeftehen, die ihm Zugehörenden zu Zah⸗ 
lungen zu nöthigen; es fei für ihn ehrenrührig und nicht angemef- 
fen, wenn er feine Ritterfhaft in Franfen und in den Marken für 
ihre getreuen. Dienfte damit belohne, daß er fie von fi trennen 
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laffe, um fie der Steuer zu unterwerfen; wenn er feine Leiſtung 
made, fo fei nit nöthig, daß Confervatores über die ihm Ver⸗ 
wandten und Getreuen beftellt würden. 

| So hatte er auf dem Tage zu Negendburg nicht gefprochen; 
damals waren von Reichswegen Commiſſarien mit ihn in die Mar: 
fen gefommen, dort die Subfidien für dad Neich zu erheben. Er 
hatte bisher fletd gegen die Partei der Zertrennung feflgehalten, 
daß der Kaifer fo Reichöobrigkeit fei, wie der Landeöherr in feinem 
Territorium. Und in feinen Landen hätte er nicht zugegeben, 
daß ihm bewilligte Gelder anders ald durch landesherrliche Beauf: 
tragte erhoben würben; er hätte feinen Grafen, Herren und Mann: 
fhaft nimmermehr erlaubt, ſich fo zwifchen ihre Eingefeffenen und 
die Obrigkeit zu jtellen. 

Daß ihm das Wefen des Neiched und der Neichdgewalt ein 
andres erfchien ald früher, ergab auch die Stellung, die er in den 
Verhandlungen über dad Reichsgericht nahm. 

In Ermwiederung auf die drei Artifel, die die Kurfürften bean: 
tragten, hatten die Fürſten geantwortet: das wichtigfte fei, daß 
ber Kaifer dad Kammergeriht aufrichte, es feined Ganges gehen 
laffe, fich jedes Eingreifens aus Faiferlicher Machtvollkommenheit 
enthalte, daß er Feine Rechtsſache an fich ziehe, auch niemanden aus 
Gnaden reftituire, es fei denn aus Urfachen, die im Rechten erlaubt 
feien u.f.w. Es war, wie man fieht, die Abſicht, die Reichsjuſtiz 
der Willführ des Kaifers zu entziehen, fie einem unabhängigen Tri» 
bunal zu überweifen, das aus dem vom Kaifer ernannten Kam- 
merrichter und zwölf von den Ständen beftellten Beifikern beites 
ben follte. 

Sachlich war damit dad Kollegium der Kurfürften einverftans 
ben, meinte nur, daß man im Ausdruck vorfichtiger fein folle, „da⸗ 
mit die Kaif. Maj. nicht Mißfallen empfange, ald ob wir, die jebt 
auf durchgehende Ordnung dringen, auch der Kaif. Maj. das Höchfte 
ihrer Obrigkeit befehneiden und einziehen wollen”. 
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Wenn e8 biöher noch irgend ein Verhältniß gab, in dem fich 
die ſtaatsrechtliche Einheit des Reiches darftellte, fo war ed die kai⸗ 
ferlihe Jurisdiction, die Anerfennung des Kaiferd als eined höch— 
. ften Richterd im Neich über alle und über alled. Der Markgraf 
erflärte ?) — und die andern Kurfürften folgten ihm — daß, wer 
gegen ihn und feine Unterthanen Anfpruch zu haben meine, genü- 
gend Recht vor ihm und feinen Räthen finden werde. Nicht die 
Beforgniß vor einer ungenügenderen Handhabung der Juſtiz durch 
das Reichskammergericht Fonnte zu diefer Erklärung geführt haben, 
fondern fie bezeichnete eine völlig neue Stellung der Kurfürften der 
Reichsſsgewalt gegenüber, die völlige Auflöfung der letzten nod) 
ſtaatsrechtlichen Dependenz der vorderſten Glieder im Reich. Daß 
die übrigen Fürſten ſofort das Gleiche fordern mußten, lag auf 
der Hand. 

Der Markgraf fügte ein Zweites hinzu, was nicht minder be⸗ 
zeichnend iſt: er forderte, daß, wie der Kaiſer den Kammerrichter, 
ſo die Kurfürſten und die Fürſten je die Hälfte der Beifitzer ernen⸗ 
nen ſollten. Von einer Betheiligung der Städte, der gemeinen 
Prälaten, Grafen, Herren und Knechte, die ohne Mittel zum Reich 
gehörten, war nicht die Rede. Sie ſollten unter der kaiſerlich fürft- 
lihen Surisdiction des Kammergericht3 ftehn, der fih Kurfürften 
und Fürften verfagten. 

So die erften Berathungen nach der Königswahl. Die Ans 
finge einer völlig neuen Ordnung der Dinge. Man hatte von be- 
ren Anerkennung bie Hülfe an Geld und Volk abhängig gemacht, 
die man im Allgemeinen zugeftanden. Die Fürſten und ihre Näthe 
arbeiteten unermüdlich; noch war nicht abzufehn, was die Städte 
fagen würden; die Schwierigkeiten wuchfen, je weiter man Fam. 

Den Mittelpunft ded Intereſſes bildeten diefe Dinge in Franf- 
furt nicht; fie mochten klein und untergeordnet erfcheinen neben dem 


1) Aus einer Relation der brandenburgifchen Räthe am Reichstag von 
1491, ver auch das Folgende entnommen iſt. (Berl. Arch.) 
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Glanz der Feſte, den wechſelnden Schauſpielen von Ritterſchlag, 
Belehnung und kirchlicher Feier, den immer neuen Geſandtſchaften, 
die einritten, den glückwünſchenden Huldigungen von nah und fern, 
welche die Majeſtäten entgegen nahmen. Es ſandte der König von 
England ſeine bereitwillige Zuſtimmung zu allem, was ihm der 
neue König vorgeſchlagen. Es ſandte ber Herzog von Lothringen 
feine unterthänigen Erbietungen an den König, und ihm ward in 
Gnaden erwiedert, daß er willlommen fein folle, wenn er fi als 
ein Fürſt des Reiches Halten werde. Es Fam vom Papft eine Ge⸗ 
fandtfchaft, über den König von Neapel beim Kaifer zu klagen. 
Die Ambaffade ded franzöfifhen Hofes wurde hoch angelaffen: 
„wenn ber König nicht aufhört es zu treiben wie bisher“, fagte 
bes Kaiferd Antwortfchreiben, „ſo fehen wir darin fo gut wie offe- 
nen Krieg gegen ung, dad heilige Neich und unfern Sohn, und wer: 
den gezwungen fein, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben‘. 

So ſprach der Kaifer; fo ftolg erhob fih das Glück des Haufes 
ODeſtreich. 

Des alten Markgrafen Tage gingen zur Neige. Wenn er alle 
die wälfhen Herren ſah, die den jungen König umgaben, und den 
Prunk, den die Ritter vom goldnen Vließ zur Schau trugen, und 
ſelbſt bei der Eröffnung bed Neichötaged dad Wappen von Burgund 
über des Kaiferd Stuhl, daffelbe Wappen, gegen dad er vor Neuß 
gefämpft — dann mochte er wohl jener Prophezeiung gedenken; er 
mußte fich jagen, daß eine nene Zeit über das Neich beraufziche. 

Er fehnte fi fort, er rüftete fich zur Abreife: „den Anfchlag 
mir gethan“, fchrieb er am 5. März den Kurfürften, „nehm id an 
als der gehorfame, mit der Proteflation, meinen Pflichten allent- 
halben damit nicht Abbruch gethan zu haben; ich begehre auch ber 
10,000 Gulden Schuld wegen Feinen Abzug und will darauf mei- 
nen Abſchied auf morgen in Unterthänigkeit nehmen. Da babe ich 
ſechs Zage zu ziehen und zween Tage zu ruhen unterweged, um 
meined Leibes Nothdurft willen. So bad alfo mit Gotted Hülfe 
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vollbracht wird, bin ich zwei Monat audgewefen und will demnach 
meine Käthe bier laffen mit Vollmacht und mich fo Gott will hal- 
ten ald Biedermann und wie mir zwifchen Freunden geziemt’’ 1). 

Er Fam nicht mehr hinweg. „Am Samſtag nad) dem Sonns 
tag Zätare’‘, fagt ein alter Bericht, „ließ fich der hochgeborne Fürft 
aus feiner Herberge auf feinem Stuhl nach feiner Gewohnheit in 
das Predigerkloſter tragen. Und deſſelbigen Tages um die vierte 
Uhr nach Mittag ſtarb er ſeliglich in demſelben Kloſter; dem Gott 
genade“. 

Tags darauf ward im Predigerkloſter ein feierliches Todtenamt 
bei der Leiche gehalten. Der Kaiſer, der König, des Reiches Kur⸗ 
fürſten und Fürſten geleiteten die Bahre zum Main hinab. 


Markgraf Johann Cicero. 


In der wirren Reichsanarchie der letzten funfzig Jahre hatten 
immer neue Möglichkeiten ſich hervorgedrängt, gekreuzt, überſtürzt, 
unmöglich gemacht. Jetzt war die Löſung da, und die Nebel fenf: 
ten fih. | 

Freilich eine Löfung von überrafchender Einfachheit. Nicht der 
nationale, ber föberative, der monarchiſch ftantliche Gedanke, nicht 
ber der popularen Freiheit oder der bierarchifch = feudalen Selbftberr- 
lichkeit hatte den Sieg, fondern die nackt dynaſtiſche Politik. Das 
war die Geburt fo fehwerer Wehen. 

Unter allen Kräften, bie auf dem Plan gewefen, war das dy⸗ 
naftifche Intereffe wenn nicht das flärkfte, fo doch das zähefte ge- 
wefen. Wo e3 fi durch andere Motive, durch Treue und Ehre, 
durch Pflicht und Gewiffen, durch territoriale oder nationale Rück⸗ 
ficht gemildert gezeigt hatte, war ed um fo viel ſchwächer erfchienen. 


1) Bei Minutoll, wo ©. 206. mit dem faljchen Datum 11, Mai (bie 
Handichrift Hat ‚‚gefcheen am Sontag Lätare’”). 
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Niemand hatte ihm fo rückſichtslos und folgerichtig, mit jo cymiſcher 
Meifterfchaft gelebt als Friedrich III.; er trug den Preid davon. 

Das bedeutete die Wahl von 1486. Für ben Augenblid ver: 
änderte fie wenig, nicht einmal der Zug gegen Ungarn folgte fo- 
fort; aber allmählich begannen ihre Wirkungen, wuchſen bald in 
rafcher- Steigerung, über alle Berechnung hinaus. 

So lange nur eind unter andern Häufern deutjcher Robilität, 
begann das Haus Deftreich über die andern emporzufleigen, ſich Fai- 
ferlich über ihnen zu fühlen und fühlen zu laffen. 

Nicht daß das Reid) und die Nation fofort zu Dienſt geweſen 
wären. Mit ber Erflarkung des Erzhaufed wuchs die Energie der 
Reformbefirebungen; unter Berthold von Mainz fundiger Zeitung 
eilten fie Geſtalt zu gewinnen. 

Schon 1487 ward über einen Reichsbund gehandelt; es war 
diefelbe Form für das Rei, die in ſchon vielen Zerritorien als 
„Landichaft” in Wirkſamkeit war. 

Mit der Standfchaft der Städte — auf dem Nürnberger 
Reichſtage 1587 ward fie ihnen — war der Weg geöffnet, die al- 
ten Reichsherrentage zu reichsſtändiſchen Verfammlungen umzu⸗ 
formen. 

Die geordnete Form für ihre Verhandlungen und Beſchlüſſe 
bradte der Reichstag von 1489: nach Anhörung der Faiferlichen 

‚Propoiitionen gehen die drei Stände, Kurfürften, Fürften und 
Städte, jeder in feine beſondere Kammer zu weiterer Beſprechung; 
fie theilen einander ihre Bedenken und Anträge mit; was fo in Er: 
wägungen ber und bin endlich zu Stande kommt, wird als reiche: 
Nändiiched Gutachten ter Faijerlihen Majeftät vorgelegt; auf dieß 
ihr Srbieten halten fie ſich verpilitet, nicht mehr, nicht minder. 

Es war ein großer Schritt verwärtd; man hatte dad, woran 
1471 alle Mühr geſcheitert wur, eine bindende Form. Seit dem 
Tode des alten Kaiſers — mit ibn hatte man aufgegeben zu grünt- 
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licher Befferung auch in den Sachen zu kommen — begann der Aus» 
bau ded großen Werkes. | \ 

Die Aufgabe war viele Decennien hindurch erörtert und reif 
gemacht. Es Fam darauf an, das in fi) loſe Reich in feften In: 
flitutionen zu einigen, das völlig unflare Verhältniß zwifchen dem 
Haupt und den Gliedern ſtaatsrechtlich feftzuftellen, eine Verfaffung 
zu fhaffen, die den gewordenen Beltand der Dinge nad) oben und 
unten ficherftellte. 

Sie forderte von dem Haupt Befchränfung ber Faiferlihen 
Befugniffe, die biöher, freilih nur in der Theorie, unbefchränft 
gewejen waren; fie forderte von den Ständen Verzicht auf bie 
Selbftherrlichkeit, die biöher, freilich nur thatfächlich, gegolten 
batte. Für folche Opfer follte der Faiferlichen Gewalt die gewiſſe 
Hülfe des ftaatlich geeinten Reichs, den Ständen die rechtliche Si⸗ 
cherſtellung ihrer Freiheiten, dem Reich und der Nation endlich 
Friede, Recht und Ordnung und eine ehrenvolle Stelle unter den 
Staaten und Völkern der Chriftenheit zu Theil werben. 

Die leitende Grundanfhauung war nicht, daB das Reich eine 
in fich gegliederte Einheit, fondern daß ed die Summe der Glieder 
und Stände fei, in die ed fich zerfeßt hatte. Für diefe in ihrer 
reichöftändifchen Gemeinſamkeit nahm man den Inbegriff der Reichs⸗ 
gewalt, die Ausübung der reichdeinheitlihen Aunctionen in An⸗ 
fpruch, melche in der Perfon des Kaiferd nur eine Mepräfentation 
finden follten. 

Ein fländifcher Reihörath zur Führung ded Regiments, ein 
ftändifches Reichsgericht ftatt des bisher Faiferlichen Kammergerichtß, 
beide in Verbindung mit regelmäßigen Reichsverſammlungen, mit 
einer Reichsfinanz, die in den Händen und unter der Controle der 
reihöftändifchen Behörden blieb, — dad waren die großen confli- 
tutionellen Formen, in denen man „das gemeine Wefen deutſcher 


Nation‘ nen zu geftalten hoffte Mit dem ewigen Landfrieden, 
IT. . 33 
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mit der Bildung der Reichskreiſe, mit der weiteren Ausbildung 
ber SKreidtage und ihrer Competenz fehien dad neue Princip fid 
eben fo ſtark nach unten hin organifiren zu follen, wie «8 in 
jenen Inftituten gegen die reich8oberhauptliche Gewalt ficherges 
ftellt war. 

Formen, die allerdings die Ergebniffe der politifchen Entwide: 
lungen in feiner und einfacher Kombination zufammenfaßten. 

Aber eben fo Far war, daß fie, um wirkfam zu werden, eine 
Hingebung aller Betheiligten vorausfegten, die nach den gemachten 
Erfahrungen nicht zu erwarten war, und daß fie felbit im glüd: 
lichſten Sal eine active Kraft, einen Machtüberfhuß, um die ver: 
lorne Stellung der Nation in Europa berzuftellen, nicht in Ausſicht 
ftellten. Mit folchen Sormen traf man weder dad monarchifche Be- 
dürfniß der Nation noch die fihmellende nationale Bewegung ; mit 
ihnen durfte man nicht erwarten, die lebendvolle Wirkung einer be- 
beutenden Perfönlichfeit an der Spike des Reiches, die Erpanfiv- 
Praft eines fich fühlenden und fteigernden Machtintereffes zu fefleln. 
Jeder Reichsſtand war in diefer Verfaſſung freier und felbititändi- 
ger ald der Kaifer; am wenigften Marimilian mar der Fürſt, auf 
die Dauer fih Ordnungen zu fügen, von denen er fih nur beengt 
fühlte. 

Glänzend, hellen Geiſtes, voll Luft an Wagniß im Kleinen 
und Großen, von unvergleichliher Gabe die Menfchen zu beban- 
deln und zu gewinnen, verjtand er ed, ſich und. fein Intereſſe zum 
Mittelpunkt immer wachfender Kreife zu machen, in denen unzäb- 
lige regfame Kräfte fih fammelten und fteigerten. Bald Fonnte 
man fagen, feit Sahrhunderten fei Fein Kaifer fo populär gemefen; 
an feinen Namen Inüpfte fih die Sreudigfeit einer neuen lebengtei- 
hen Bewegung, der Zauber nationaler und reichöpatriotifcher Hoff: 
nungen. Er verſtand ed, mit jeder Wendung feiner Politik das 
Kaiſerthum öftreihifcher, dad Haus Deftreich Faiferlicher zu machen. 
Richt in jener fchwerfälligen Berfaffung ‚ fondern in den Intereſſen 
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des Kaiſers ſchien ſich der Nation ihre Machtſtellung in Europa, 
ihre Einheit erneuen zu ſollen. 

In ſeinen Kriegen wuchs das fröhliche Landsknechtsleben heran, 
gewann ſeine Ordnung und ſeinen Stolz. Wer gewinnen, ſteigen, 
Ehre haben wollte, wohin konnte ſich der beſſer wenden als zum 
Glück Oeſtreichs? In der Organiſation der Reichstage hatten die 
minderen Grafen, die Herren, Ritter und Knechte des Reichs keine 
Stelle gefunden; fie eilten in des Kaiſers Dienſt Ehre und Gewinn 
zu fuhen. Zür Marimilian ging Herzog Albrecht von Sachſen 
nach Flandern, die wieder empörten Stände niederzumwerfen; er 
fümpfte gegen König Matthias, der nun — ſchon fühlte er fi 
dem Grabe nah — Frieden gab und die Erblande verließ. Der 
alte Sigidmund von Tyrol, von dem neuen Aufblühn feines Hau⸗ 
ſes freudig bewegt, verließ bie bairifche Sache, um feine Lande 
dem rechten Erben, dem Kaiferhaufe zuzumenden. Schon war in 
den Gegenden, auf die der Einfluß von Baiern und Pfalz zu- 
gleich drüdte, der ſchwäbiſche Bund gegründet und im mejentlichen 
unter Paiferliher Leitung. Gegen Herzog Albrecht, der Regens— 
burg dem Reich abgebrochen, zog mit dem Bunde Marfgraf Fried: 
rich ins Feld, „dem längft dad Wams heiß war gegen Baiern‘‘; 
es war der erfte ſchwere Schlag gegen die zu hoch gewachſene Reichs⸗ 
fürftlichkeit, und er traf fie in einem ihrer ftolzeften Glieder. 
Der nächſte Schlag traf Kurpfalz, beugte und minderte die folge 
Macht, die Friedrich der Siegreihe troß Kaifer und Neich auf: 
erbaut hatte, brachte dem Faiferlihen Haufe ein gut Stüf alt: 
bairifche8 Land obenein. Und dazu half jener Albreht von Mün⸗ 
chen, es half der Würtemberger, der Landgraf von Heffen. Haß 
und Neid genug war in der Nobilität, wenn eine gefchidte Hand 
bie Fäden zu führen verftand; mehr und mehr verengte fich der 
Kreid der Furfürftlichen, der Neformpartei; die minder mächtigen 
Häufer, die jüngeren Linien auch der großen wandten fih dem 
Kaifer zu. 

j 35 * 
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In einem Jahrzehend war er der Reformtendenzen ſo weit Mei⸗ 
ſter, daß er den Spieß umkehren konnte. 

Schon war ſein Sohn, der Herzog von Burgund, mit der 
bdereinſtigen Erbin der ſpaniſchen Krone vermählt; mit dem Anfang 
bed neuen Sahrhundertd wurde ihm ein Enkel, jener Karl gebo- 
ren, in deffen Hand fih das größte Machtgebiet der Chriftenheit 
vereinigen follte, das Erbe der Häufer Oeftreih, Burgund, Cafti- 
lien, Aragonien-Reapel. 

Noch 1486 hatte dad Haus Brandenburg in gleiher Höhe, ja 
mit der Ueberlegenheit, die Ordnung und feſtes Hegiment geben, 
neben dem habsburgifchen geftanden. Es war nicht die Fleinfte Gunft 
bes öjtreihifchen Glüded, daß der alte Markgraf gleih nach der 
Wahl die Augen fhloß. 

Wie wäre Markgraf Iohann im Stande gewefen, die Stelle 
feines gewaltigen Vaters zu erfeken. Bisher gemöhnt von ihm, 
oft hart genug, Ziel und Weg fich mweifen zu laffen, ſah er fi) 
plöglih in einer Fülle von Verwickelungen, bie ihn beängftigten; 
und mit der Wucht der Anforderungen wuchs ihm nicht die Spann⸗ 
kraft, ihnen gerecht zu werben. 

Gleich das Erſte war, daß fi der Böhmenfönig mit der Be: 
fehwerde, von der Wahl zu Frankfurt audgefchloffen worden zu fein, 
an ihn und den jungen Kurfürften Sriedrich von Sachſen als die 
nächftgefeffenen wandte, von ihnen Genugthuung forderte. Ber: 
gebend wieſen fie e8 von der Hand, für dad fehulbig zu fein, was 
ihre Väter in perſönlicher Pflichtleiftung getban. Es war in der 
Zeit, wo König Matthiad, noch im vollen Siegen in Oeftreich, 
fich rüftete, die Linie der Ens zu überfhreiten. Er benugte jene 
böhmifche Reclamation, um die beiden Kurlande, die ihn durch einen 
Angriff auf Schlefien zum Stillftand zwingen fonnten, vorerft in 
Sorge und Unthätigkeit zu halten. 

Wohl hätte ed von Erfolg fein önnen, wenn den Reichskrieg 
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an der Donau, den Herzog Albrecht 1487 zu führen übernahm, 
ein ſolcher Angriff unterſtützt hätte. Es rächte ſich, daß fie ed ver: 
ſäumt hatten; der furchtbare Einfall der „ſchwarzen Huſaren“ traf 
nicht bloß die Meißner Lande; bis tief in die Marken hinein er: 
goſſen fich Die wilden Schaaren. Und Markgraf Johann eilte, Friede 
und Freundſchaft mit dem übermächtigen Nachbar zu fuchen!). 

Es war Purz vor Matthiad’ Tod (April 1490). Er hatte fei- 
nem edlen Baftard Johann Corvinus die Nachfolge gewünſcht; es 
warb Friedrich III. für feinen Sohn Mar, auf die Verträge und 
die ‚‚erbliche Gerechtigfeit’’ feines Hauſes fih berufend; ed warb 
ber Polenfönig für feinen zweiten Sohn, dad Erbrecht des luxrem⸗ 
burgifchen Haufed anziehend; die Bemühungen der Königin Wittwe 
entfhieven für feinen älteren Sohn, Wladislaud von Böhmen. 

Sp vollzog ſich die gefürchtete Verbindung ‚der weiten böh- 
mifch-ungarifhen ande. Markgraf Johann hatte das Erbrecht 
feiner Gemahlin, er hatte den noch immer unerledigten Anfpruc 
feiner Schwefter Barbara auf ded Böhmenfönigd Ehe. Er ließ es 
gefchehen, daß das Verlöbniß gelöft wurde, damit König Wladid- 
laus die Wittwe von Ungarn heirathen könne; er ſchwieg über fei= 
ner Gemahlin Erbrecht. ; 

Sein Lohn dafür und für fein perfönliched Erſcheinen am Hofe 
zu Ofen war, daß der König auf dad Recht ded Wiederfaufd von 
Croſſen, Züllihau und Sommerfeld verzichtete und die Erlaubniß 
gab, Stadt und Land Zoflen von Jürgen von Stein — feine Zeit 
war vorüber — Fäuflih an die Mark zu bringen 2). 

Ein größerer Erwerb, der ganz nahe fchien, mochte den dürf- 
tigen Handel verfhmerzen laffen. Herzog Bogislav, der letzte vom 
Greifengeſchlecht, war in der Ehe mit der Markgräfin Margaretha 
kinderlos; das unter feiner Hand aufblühende Pommerland fhien 


1) urt. vom 11. Mat 1489 bei Riedel II. 5. p. 463. 
2) Urff. vom 31, Mat und 9. Sept. 1493 bei Raumer II. p. 102. u. 104. 
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unrettbar an die verhaßten Hohenzollern anſterben zu ſollen; man 
ſagte böfe Dinge, wie der Herzogin Unfruchtbarkeit bewerkſtelligt 
ſei. Dann flarb die unglüdlihe Fürſtin; der Herzog eilte zur zwei- 
ten Ehe, ihm ward eine polnifche Königstochter mit reiher Mit: 
gift; raſch folgte Ehefegen; polnifhe Sitte und Art fam am Hof 
zu Stettin und beim Adel ded Landes in Aufnahme. 

Der Markgraf war weit entfernt, doppelt feit auf dad erwor- 
bene Recht über Pommern zu halten. Schon begann der trußige 
Pommernderzog feine Lehnspfliht gegen Brandenburg fo eng ald 
möglich zu deuten, fhon fand er Wege zu Marimilian, freundlich 
Gehör; nun drohten in den Verhandlungen wohl die pommerfchen 
Näthe: ihr Herzog begehre, allein Herr im Lande zu fein; unb 
wenn ber Tag fich zerfchlüge, möchten „fremde und höhere Perfo- 
nen“ fich des Handels annehmen und die Lande an ſich bringen. 

Der Markgraf wich; „aus ſonderlicher Liebe und Freundſchaft“ 
ſprach er den Herzog und ſeine Erben ber Lehndabhängigkeit gegen 
das Kurfürftenthum frei, anerkannte ihn ald Reichsfürſten gegen 
die Zuficherung, daß beim Ausſterben des pommerſchen Mannsſtam⸗ 
med die Lande an Brandenburg fallen follten!). Ja auch nur dieß 
Zugeftändniß, fo feheint ed, erkaufte er mit Opfern; er gab dad, 
was fein Vater in Pommern erworben hatte, bid auf Vierraden 
und Bernftein zurück, darunter wichtige Schlöffer, eine zahlreiche 
Mannfchaft. 

Gleich ald Wladislaud von Böhmen zur Krone Ungarn ge 
wählt war, hatte der Kaifer feine Anfprüche mit Gewalt der Waf- 
fen geltend zu machen unternommen; ein Reichsheer, in dem viele 
deutfche Fürſten perfönlich mitzogen, half ihm einen Frieden: gewin⸗ 
nen, in deffen geheimen Klaufeln Wladislaus, für den Fall, daß er 
ohne männliche Erben ftürbe, alle feine Kronen und Lande dem Haufe 


1) Die Verhandlungen bei Raumer II. p. 9 ff. Die Urk. der Berträge 
d. d. Pyritz 26., 28. März 1493 bei Riedel II. 5. pP» 479 ff. 
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Oeſtreich zuficherte (1490). Bald’ verftieß er feine unfruchtbare Ge- 
mahlin Beatrir; er warb um Markgraf Johanns Tochter. Natür- 
li lag dem Kaifer alled daran, Wladislaus' Wiedervermählung zu 
hintertreiben, um fo eher fielen dem Haufe Oeſtreich die weiten 
Länder beider Kronen zu. Und bei Markgraf Johann genügte ein 
Wort Marimiliand, den Plan zu vereiteln: er habe die Sache ganz _ 
in Ruhe geftellt, ließ er dem Kaifer fagen, er fei in den Handel 
gekommen, ehe Kaif. Maj. Meinung an ihn gelangt fei!). Mit 
der Ergebenheit eined getreuen Reichdvafallen wich er vor dem öſtrei⸗ 
hifchen Haudintereife. N 

Nicht an Geift fehlte ed ihm, nicht an feinem Sinn 2), wie er 
denn der aufblühenden Bildung, den wiedererwachenden Wiſſenſchaf⸗ 
ten mit Theilnahme zugewendet war. Aber nur um fo mehr ermat- 
tete in ihm das fürftlihe Selbftgefühl, die Hohenzollernhärte. 

Shm ward 1484 von feinen Räthen gefagt 3): „wir betrachten, 
wie die Lande und Unterthanen durch die Fürften, die felbft regie- 
ren aus ihrer Perfon, merklich erhöht und gebeflert werden; wir 
nehmen vor Augen die anftoßenden Lande, die weniger find denn 
die Marf zu Brandenburg, wie fie in furzer Zeit durch Selbftregie- 
rung der Zürften merklich gebeflert find; wir rathen, daß S. On. 
um ded gemeinen Nutzens willen, dazu S. Gn. am hörhften vers 


1) Aus der Inſtruction der brandenb. Raͤthe für den Tag von Lindau s. d. 
(Berl. Arch.) 

2) Friedrich Sefjelmann von Lebus nennt ihn 1473 in einem * an den 
Vater „von gottes gnaden von großer vnd hoher vernunfft vnd gutes rates, wan 
ich In verſucht habe, vnd erſinde rat an Im der mir ſer wol gefaͤllt. — 
Archiv.) 

3) Dieß denkwürdige Schriftſtück hinter den Acten des Herrentags 6. Aug. 
1484 iſt unterzeichnet vom Biſchof von Lebus, dem Meiſter von St. Johannis⸗ 
orden, Niklas Pful, Buſſo von Alvensleben, Sigmund von Rotenburg, Werner 
von Schulenburg, Peter Burgsdorff, Wilhelm Marſchall (von Pappenheim), 
Dr. Zerer und Karl Schlabberndorf. 
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pflichtet iſt, das Regiment ſelbſt in die Hand nehme und ſich nicht 
ganz auf die Näthe verlaſſe, die unſtät im Handel find, wenig Folge 
und Gehör haben’. 

Er ließ die Dinge gehn wie fie gingen. Früh alternd, ſchwe⸗ 
ren Leibes, mit der Refignation, daß fein Haus doch überflügelt 
fei, war er zufrieden, wenn man ihn und fein Land in Ruhe ließ, 

Ald er ftarb (9. Jan. 1499), fam dad Kurfürſtenthum an feis 
nen Erftgebornen, der kaum den Knabenjahren entwachſen war. 
„Brandenburg, als ich glaube“, ſchrieb bald drauf einer der Räthe 
vom Reichstag, „hat feit achtzig Iahren nicht Fleiner Gerücht im 
Reich gehabt‘. 
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